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Vorwort 
Wir sind stolz auf unsere Vorfahren homo erectus, homo sapiens und ähnliche 
Vorläufer, besonders aber, und da klopfen wir uns auf die Schulter, auf die neuere 
Errungenschaft, den homo oeconomicus, durch den wir uns repräsentiert fühlen. 
Dabei vergessen oder verdrängen wir gerne, dass der Oberbegriff für all diese 
Erscheinungsformen des Menschen „homo brutalis“ lauten müsste. 
Zur Einstimmung: So pessimistisch und negativ  kann man auch bei größter 
Anstrengung nicht fühlen und denken, um der Realität das Wasser reichen zu können.  
Dieses „Brevier“ soll alle bestärken, die sich bereits auf den Weg gemacht haben, 
aber nicht im Sinne von „Wach auf, du Christ!“, das von einem stammt, der nicht 
sehen wollte, dass mit uns nichts anzufangen ist, und der es eigentlich hätte besser 
wissen müssen.  
( Die installierten Verleger – fast allesamt Systemimmanenzler − achten auf ihre 
Linie, ob nun links-, rechts- oder anders gewirkt, sie legen  Wert darauf,  dass ihre 
Vorstellungen beherzigt und nach Möglichkeit umgesetzt werden, und sie 
interessieren sich deshalb nicht für Ideen, die nicht in ihr Schema passen. Der 
russische Begriff Samisdat bedeutet, dass sich unerwünschtes Gedankengut nur im 
Selbstverlag, also unter der Hand verbreiten lässt. Bei uns kann man dafür das 
Internet benutzen, noch.)  
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Mäander und Direttissima 
 

So wie ein mäandernder Bach, der von Schleife zu Schleife dahinfließt, mit jeder 
Bewegung dem ihm bestimmten Ziel entgegeneilt, so bewegt sich auch die 
Menschheit ihrem Ziel entgegen, mal schneller, mal langsamer. Der Mensch aber 
versucht ständig den Verlauf des Baches zu begradigen, um direttissima zum Ziele zu 
kommen. 
 
 
Im Gegensatz zum Mäander ist die Direttissima der direkte Weg zum Ziel, nur dass 
sie hier nicht bergauf, sondern bergab führt, wobei bergab schon wieder 
moralisierend klingt, typisch für das Denken, wenn es sich auf der Trasse des 
Mäanders befindet.  
Warum eigentlich mäandern wir, wenn seit „Ewigkeiten“ zu beobachten ist, dass wir 
unserem Ziel, dem Verlöschen der Menschheit, inzwischen mit Hilfe von Technik 
und Wissenschaft, immer schneller entgegeneilen. Wären wir von der Natur nicht 
damit ausgestattet worden, den Untergang durch Mäandern, also durch 
zivilisatorische Bemühungen, hinauszuzögern, hätte unsere dunkle Seite, das 
ungehemmte Triebleben, längst mit uns Schluss gemacht. 
Wir können aber nicht leben, ohne beide Wege gleichzeitig zu beschreiten. Mäandern 
tut unserer Seele für eine gewisse Zeit gut, in den Schönwetterperioden der 
Geschichte. Es dauert aber meist nicht allzu lange, bis wir aus den nichtigsten 
Anlässen bereit sind, uns für den uns auferlegten Triebverzicht auf befriedigende 
Weise zu entschädigen. Es wird doch niemand so naiv sein zu glauben, dass wir im 
Laufe der vergangenen Jahrtausende Vergesellschaftungen geschaffen haben, die uns 
durch und durch zuwider sind. 
 
 
Ich beziehe mich bewusst nicht auf reale Vorkommnisse, um alles hieb- und stichfest 
zu belegen. Hier soll nur der Hintergrund geliefert werden, vor dem alles an einen 
Herangetragene gesehen und gedeutet werden sollte. Die Fakten werden von 
unendlich vielen anderen täglich aufs neue besorgt, deren Arbeiten häufig im 
Papierkorb landen, wenn für „unbrauchbar“ erachtet von den Instanzen, die unser 
Leben regulieren. Wenn man den Drang zu geistiger Betätigung schon nicht auf 
einfache Weise unterbinden kann, ertränkt man diese Arbeiter des Geistes eben in 
ihren eigenen Werken. Wer sich zu sehr auf die Realität einlässt, wird von ihr 
aufgefressen. Früher regelte man das weniger feinfühlig, aber KZs sind eben zurzeit 
nicht  in Mode. Warum also das, was man  Büchern, Tageszeitungen und anderen 
Medien entnehmen darf, noch einmal wiederkäuen? Wenn man ein Buch lesen will, 
beginnt man ja auch nicht mit dem Erlernen von Lesen und Schreiben. Das hat man 
bereits hinter sich. Warum sich überhaupt mit diesen „Vorkommnissen“ beschäftigen, 
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die nur publik gemacht werden, um unsere Neugierde zu bedienen, unsere Zeit zu 
stehlen und uns durch Ablenkung unschädlich zu machen. 
 
 
Wer  dies liest, fragt sich, wie Kritik an den bestehenden Zuständen dazu passt, dass 
für seinen Verfasser auf lange Sicht  alles sinnlos und  vergeblich ist, ja dass alles, 
was geschieht, sich zu Recht ereignet und von uns  letztlich so gewollt ist, ob wir das 
ablehnen ( durch eben diese Kritik ) oder hinnehmen oder sogar begrüßen, in der 
Einsicht, dass wir nur den für uns von der Natur vorgesehenen Weg gehen aufgrund 
einer genetisch bedingten Persönlichkeitsspaltung. Kein Aufruf also, sich gegen dies 
oder das aufzulehnen oder irgendetwas in einem „positiven“ Sinne zu ändern. Nur 
zusehen und verstehen, mehr Sinn ist aus dem Leben nicht herauszuholen. Da wir 
aber Menschen sind, ist triebhaftes Nörgeln und Wettern zwanghaft, es erleichtert 
ohne Folgen, da es ins Leere läuft.  
 
 
Hier interessiert nicht der Mensch, wenn er sich im „Normalzustand“ befindet, wenn 
er satt ist, das schöne Wetter genießt, gerade keinen Stress hat, also umgänglich zu 
sein scheint. Interessant ist nur der Mensch, der aus diesem Menschen heraustritt, 
wenn er geprüft wird, denn dieser Mensch bestimmt in erster Linie welchen Weg die 
Menschheit einschlägt. 
 
 
Der Fortschritt im Bereich der Erkenntnisse, besonders der naturwissenschaftlichen, 
gibt uns Werkzeuge in die Hand, mit denen wir unsere „Gegner“ auf immer 
differenziertere Weise in die Enge treiben oder physisch vernichten können. Diese 
Art, uns auf kulturellem und zivilisatorischem Gebiet auszutoben, ist uns genetisch 
mitgegeben, sie ist triebhaft. Erhalten und Zerstören liegen dicht beieinander, 
dagegen sind wir wehrlos. Mehr Kultur, mehr Feinsinnigkeit und Empathie zu 
entwickeln, bedeutet lediglich, auf einem höheren Niveau dem Ziel 
entgegenzutreiben. Im UNO−Gebäude hat man eine Reproduktion von Picassos 
Guernica aufgehängt. Auf die Abstimmungen scheint das keinen Einfluss zu haben, 
obwohl bestimmt alle meinen, dass dieses Bild hier am richtigen Platze hängt. Ein 
Beispiel, wie die Wirklichkeit sich mit einem schönen Schein umgibt. 
 
 
Das alles sollte uns nicht deprimieren, denn da läuft nur etwas ab, auf das wir 
letztlich keinen Einfluss haben. Ohnmächtig müssen wir uns deswegen aber nicht 
fühlen, da wir viel Spielraum haben, den Untergang zeitlich wie inhaltlich zu 
beeinflussen. Unsere Bemühungen, das Leben humaner zu machen, sollten wir vor 
allem darauf richten, den Abgang, wenn er schon nicht zu verhindern ist, so 
schmerzfrei wie möglich zu gestalten, denn Schmerz ist unser wundester Punkt. 
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Die regelmäßig  wiederkehrenden Zeiten ungehemmten sich Auslebens erfreuten vor 
allem immer diejenigen, die aus religiösen Motiven lange Durststrecken des 
Verzichts hinter sich hatten. Selbst für die, denen es gelungen war, durch viel Arbeit 
an sich, eine etwas dickere zivilisatorische  Folie überzustreifen, kam der vulkanische 
Zeitpunkt, gegen den sie machtlos waren. Dann ist unser Geist auf der Höhe der Zeit 
und arbeitet uns geschmeidig zu, denn Triebbefriedigung kommt für den, der auf sich 
hält, in anspruchsvollem Gewande daher. 
 
 
Wer also mäandert, will noch ein bisschen dauern. Gewaltige Gedankengebäude zum 
Nutzen der Menschheit wurden deshalb errichtet. Eines davon nannte man 
„Aufklärung“, die auf einem riesigen Mäander unterwegs war, der sich weit von der 
Direttissima entfernte, aber eines Tages doch wieder in ihre Nähe zurückkehren 
musste.    
 
 
Auch im Kleinen mäandern wir. Scheinheiliges Gehabe, Höflichkeiten, Diplomatie 
und andere Verhaltensweisen, mit denen wir unser Gesicht wahren und anderen 
„Aufrichtigkeit“ signalisieren. Ist man selbstkritisch und horcht etwas tiefer in sich 
hinein, erblickt man die ungeschminkte Wahrheit, die nur der mit sich Vertraute 
ertragen kann und nicht verdrängen muss. 
 
 
Die Wahrheit wandelt auf beiden Trassen. Auf der Direttissima, hier stark ausgebildet 
von der für unser Wesen verantwortlichen Natur, und im Bereich des Mäanders, der 
von der Natur eher stiefmütterlich behandelt wurde. 
 
 
Eine Eigenheit unserer Natur ist es, dass wir uns  gegen den unerbittlichen Gang 
unserer Geschichte  immer wieder auflehnen, auch wenn es langfristig sinnlos ist. 
Konkret bedeutet das, alle hier geäußerte Kritik am gelebten Leben ist im Grunde 
unberechtigt, da sie auf unserem Weg zum Ziel nur zu zeitlichen und damit 
wahrscheinlich sehr schmerzhaften Verzögerungen führt. 
Erdgeschichtlich gesehen ist unsere Anwesenheit nur von kurzer Dauer, dagegen 
können  wir nicht anstrampeln. Die Natur hat bei der Kreation des Menschen 
schlampig gearbeitet, indem sie ihm Geist gab, aber vergaß, seine Triebe zu löschen 
oder wenigstens beide gut auszutarieren. Wie hervorragend waren ihr doch die 
Dinosaurier gelungen!  
 
 
Das vermeintlich Irrsinnige macht Sinn, denn es führt uns ohne Umwege zum Ziel. 
Wenig nützt es, wenn Teile der Gesellschaft vorübergehend mal zur Vernunft 
kommen, die entscheidenden Leute aber auf der Direttissima weitermarschieren. So 
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gesehen ist das kleine dicke Kind aus Nordkorea ein weiser in die Zukunft blickender 
Knabe. 
 
 
Treffen wir den Nagel auf den Kopf, freuen wir uns. Verstehen wir den Lauf, den die 
Menschheit nimmt, freuen wir uns ebenfalls, aber nicht auf schadenfrohe Weise, 
sondern nur, weil wir dazu erzogen worden sind, eine Befriedigung zu empfinden, 
wenn es uns gelingt, eine Situation richtig einzuschätzen. 
  
 
Der Vorwurf, alles zu schwarz, zu negativ zu sehen, wird jenen gemacht, die mit 
ihrer kritischen Grundeinstellung alles „miesmachen“. Er ist geradezu ein Stereotyp. 
Ohne eigene geistige Anstrengung, ohne sich die Mühe zu machen, selbst etwas zu 
verstehen, verschafft sich der Denunziant auf diese Weise spontan Entlastung und 
kann so weitermachen wie bisher. Der „Miesmacher“ aber, so skeptisch und 
pessimistisch er auch allen Ereignissen, an denen wir Menschen beteiligt sind, 
gegenübersteht, muss im Nachhinein immer wieder feststellen, nicht pessimistisch 
genug gewesen zu sein. Die Tücke von uns Menschen übertrifft in der konkreten 
Situation jedes nur vorstellbare Ausmaß. Optimismus beruht in der Regel auf 
Unkenntnis. 
 
 
Man muss grundsätzlich nicht mitarbeiten an einer Verbesserung der Welt. Bei 
demnächst 10 Milliarden Menschen  – geht man von der zunehmenden Fettleibigkeit 
aus, sollte man eher von 15 bis 20 Milliarden mit ihrem dazugehörigen Fußabdruck 
eines Trampeltieres sprechen. Wieder so ein  Beispiel dafür, wie die Öffentlichkeit 
durch die Verbreitung falscher Zahlen bewusst in die Irre geführt wird. Fake news 
werden von den Herrschenden und ihren Statistiken gestreut −  wird es doch ohne 
Nachteile für die Menschheit machbar sein, dass einige sich heraushalten und das 
Treiben nur beobachten. Es kommt eben nicht auf jeden Einzelnen an, wie uns 
demagogisch immer suggeriert wird. Zu bedenken ist auch, dass der Bote als 
Überbringer schlechter Nachrichten nicht deren Verursacher ist. In früheren Zeiten 
wurde er oft  stellvertretend hingerichtet, da man die Täter nicht greifen konnte. Bei 
allem Hass auf ihn, immer kultiviert und selbstbeherrscht bleiben!    
  
 
Wie verhält man sich angesichts dieser „Erkenntnisse“? Ruhig allem zusehen; wenn 
kurzfristig sinnvoll, sich engagieren; sich über Naivität amüsieren; alles bejahen, weil 
es so ist;  vor sich und anderen auf der Hut sein; „Gutes“ wie „Schlechtes“ 
gleichmütig hinnehmen, sich nur ab und zu erregen, wegen evtl. zu niedrigen 
Blutdrucks. Bloß nicht an den vorgefundenen Verhältnissen seelisch leiden oder 
womöglich zugrunde gehen. Kritik als distanzierte Kritik, sie soll Spaß machen.  
Dabei sollte man  immer bedenken, dass bei aller Kritik am Bestehenden auch 
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gleichzeitig dessen Berechtigung mitgedacht werden muss. Diese nicht von uns zu 
verantwortende Bewusstseinsspaltung sollte uns aber nicht betrüben. Man kann 
zurzeit an einigen Orten ein gutes im schlechten Leben führen! „Es gibt kein gutes 
Leben im schlechten!“? Doch, gibt es! Deswegen ein schlechtes Gewissen zu haben, 
verbessert nicht die Lage der Benachteiligten. 
 
 
Auf keinen Fall sollte man sich am Alltäglichen abarbeiten. Wer den Menschen 
erkannt hat, beschäftigt sich nicht mit Panama oder Paradise Papers, die morgen 
bereits übertroffen werden von Papua oder Paprika Papers. Diesen vollentwickelten 
Typ Mensch, der dort vorgestellt wird, trifft man jeden Tag, sobald man vor die Tür 
tritt, wenn man in den richtigen Kreisen verkehrt. Alle anderen, denen man begegnet, 
befinden sich entweder noch in der Lernphase und sind noch nicht so weit, oder sie 
können sich nicht voll entwickeln aufgrund ihrer sie beschränkenden Herkunft. 
Warum diese Entrüstung, wenn das wahre Wesen des Menschen mal wieder zutage 
tritt? Ist es der Neid, weil einige uns vorführen, wie großartig man sich entwickeln 
kann, wozu die meisten von uns nicht in der Lage sind? Auschwitz, Bankenkrise, 
Panama Papers und so fort, das alles „darf nie wieder vorkommen“. Dieses 
moralische Gerede soll doch nur darüber hinwegtäuschen, dass wir noch nie in der 
Lage waren und es auch niemals sein werden, unser menschliches Wesen zu 
beherrschen. 
 
 
Naiv wie ich auch mal sein kann, dachte ich beim Lesen der isolierten Schlagzeile 
„Paradise Papers“ zuerst an irgendwelche Neuentdeckungen im Hinblick auf 
verschollene Urschriften zur Bibel.  
 
 
Die Realität gebiert in immer rascherer Folge krasseste Ereignisse, die unser Kopf gar 
nicht mehr antizipieren kann. Was man sich auch an Zynismen auszudenken 
versucht, es ist bereits irgendwo (akzeptierte!) Wirklichkeit und lässt an den Wettlauf 
zwischen Hase und Igel denken.  
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Kultur 
 

Jede Gesellschaft hält die kulturelle Stufe, auf der sie sich befindet, für die höchste 
aller bisher erreichten und deswegen für unbedingt erhaltenswert. Seit einiger Zeit ist 
zu beobachten, wie die Schriftkultur auf schleichende Weise verdrängt wird durch 
neue Formen der Kommunikation, die sich aus der rasant fortschreitenden 
Entwicklung der Informationstechnologie ergeben. Das gefällt denen nicht, die am 
liebsten zur Aufklärung zurückmäandern würden. Bachaufwärts aber geht nichts, das 
hieße „gegen den Strom schwimmen“. Am Ende der Keilschriftzeit war dem 
Steinmetz der Papyrus Teufelszeug. Möglich und verständlich ist, dass unsere 
Schriftkultur ihr Ende in einfacher Zeichensprache findet, aus ökonomischen 
Gründen, wie immer. Hat man unsere Bestimmung vor Augen, kann man diese 
Entwicklung wertfrei sehen, gleichgültig , welchen Weg sie einschlagen  wird. Zu 
Höherem hat die Natur uns sowieso nicht bestimmt, sie hat uns aber einen gewissen 
Handlungsspielraum zugebilligt, der je nach dem Zusammentreffen verschiedener 
Umstände von uns auf höherem oder niedrigerem Niveau genutzt werden kann. Was 
immer wir auch tun, der angeblich irgendwo hausende „Weltgeist“  interessiert sich 
nicht für das Wohl und Wehe der Menschheit, ihm ist alles gleich. 
 
Selbst dem unbedarftesten Zuschauer müsste beim Anschauen der  ARD-Serie 
„Weltspiegel“ aufgehen, dass die dort gezeigten jahrtausendealten Kulturen mit den 
westlichen, dynamisch sich verändernden Kulturen auch in ferner Zukunft keine 
Gemeinsamkeiten entwickeln werden, dass sie sich eher noch fremder werden. Das 
gegenseitige Unverständnis wird noch zunehmen, denn jeder fühlt sich im Recht,  
muss sich im Recht fühlen aufgrund seiner Veranlagung. Da läuft ein Uhrwerk ab, 
dem der Aufgeklärte interessiert zusieht, ohne Einfluss nehmen zu wollen und zu 
können. 
 
Wer entgegnet, die Menschheit habe es bisher immer geschafft, sich irgendwie, oft in 
letzter Minute, durchzuwursteln, der sollte bedenken, dass wir zeitlich gemessen am 
Tierreich noch gar keine Geschichte hinter uns haben und dass wir jetzt über 
technische Möglichkeiten verfügen, mit denen wir unserem Treiben bald ein Ende 
bereiten werden.   
 
 
Die Zukunft? Wer jetzt 20 Jahre alt ist, wird den Menschen noch voll mitkriegen. 
 
 
 
Die Ideen der Religionsgründer, Philosophen und anderer Systembegründer fallen 
immer in die falschen Hände, denn sie haben übersehen, dass für die Umsetzung ihrer 
Theorien die Subjekte fehlen. Die Realität bezeugt ihr Scheitern. Ihre Ideen haben die 
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Menschen vor allem auf den Gedanken gebracht, sie auf die abscheulichste Weise zu 
pervertieren. In ihrer verabsolutierten Form  dienen sie der Rechtfertigung jedweder 
Willkür. Wenn Jesus oder Marx das sähen, was sie in die Wege geleitet haben! Es ist 
auch sinnlos, auf den utopischen Gehalt dieser Ideen zu verweisen, denn ohne 
Subjekte muss er endlos abstrakt bleiben und dient höchstens der Erbauung von 
Schöngeistern. Aus uns ist bis jetzt nichts geworden, und auch in Zukunft wird mit 
uns nichts anzufangen sein. 
 
Was tun die Geistesarbeiter, die erkannt haben, dass ihnen die Subjekte fehlen? Sie 
denken dann eben für sich und Ihresgleichen und genießen sich gegenseitig in 
Zuneigung oder Ablehnung. Soweit die subjektive Seite. Objektiv werden sie von 
denen, die unser Leben bestimmen, benutzt, um Schein zu erzeugen, der schnell 
verblasst und unermüdlich neu hergestellt werden muss. Das verschafft ihnen 
öffentliche Anerkennung, vorausgesetzt sie bleiben geschmeidig. Dem können sie 
sich nicht entziehen, da sie das Glück oder Unglück haben, einen hervorragenden 
Kopf zu besitzen. 
 
Auch Leute mit Kopf haben einen Körper, kein Kopf ohne Körper, während Körper 
ohne Kopf häufig vorkommen. Die mit dem Kopf sind in der Lage,  ihre 
Aggressionen auf sublime Weise zu kanalisieren, zumindest in friedlichen Zeiten. Da 
bietet sich z.B. an, einen für wahr gehaltenen wissenschaftlichen Standpunkt strikt 
gegen andere Standpunkte zu verteidigen, so wie man es in seiner extremen Form 
beim religiös gestützten Fanatismus beobachten kann. Alle Erkenntnis ist 
interessegeleitet. Und dieses Interesse ist vor allem  unseren Gefühlen, unserem 
Körper entsprungen. 
 
Schlimm sind die Weltverbesserer. Sie halten den Laden nur auf (wenn auch nur 
kurz) und bewirken, dass sich die Leiden länger hinziehen.  
 
Vor einigen Jahrzehnten glaubten viele, vor allem Studenten, dass aus der 
Menschheit doch noch etwas werden könnte, ein neuer Mensch entstünde. Diese 
neuen Menschen sollten angeblich entstehen unter Mao, Ho Chi Minh und zuletzt 
Castro. Welche Ernüchterung, als man nicht mehr leugnen konnte, dass die alten Esel 
weiterproduziert wurden. Diese Blindheit in vor allem  studentischen Kreisen ergab 
sich aus der nahezu völligen Negierung der vererbten Eigenschaften des Menschen, 
der für sie als unbeschriebenes Blatt zur Welt kam und von den jeweiligen, nicht 
guten gesellschaftlichen Verhältnissen verformt wurde. Wehe dem, der in 
Diskussionsrunden mal auf mögliche Veranlagungen des Menschen anspielte! 
Unglaubliche Zustände waren das damals! Wenn man bedenkt, dass französische 
Kommunisten zu Stalins Zeiten in die Sowjetunion fuhren und nichts Negatives  
sahen oder bemerkten. Bekannte Ausnahme Gide! Bei uns waren es DKPler, die in 
die DDR fuhren, um sich dort ihre Hirngespinste beglaubigen zu lassen. Vor 
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Verblendung ist niemand gefeit, vor allem die nicht, die sich so entwickelt haben, 
dass sie mit ihrem Kopf nun in den Wolken stecken.    
 
Irak, Syrien und anderswo. Ganze Kulturen werden dort ausgelöscht, wichtig ist uns 
allein das  verbleibende geographische Kampfgebiet. Ist endlich alles zu Ruinen 
umgewandelt, stehen die siegreichen Soldaten – Symbole für den Menschen als 
Krieger – auf den Schutthügeln, reißen die bewaffneten Arme hoch, ballern in die 
Luft und schreien, dies wäre der schönste Tag in ihrem Leben. Und wir sitzen vor 
dem Fernseher und, muss man schließen, halten das für ganz natürlich. Die Krönung 
erfährt das Ganze, indem vor dem Hintergrundbild der Ruinen verkündet wird, die 
Bevölkerung könne nun wieder in ihre Stadt zurückkehren. Eindringlicher kann man 
uns unser Wesen doch nicht vor Augen führen. Wenn wir schon nicht in der Lage 
sind, uns und die Art, wie wir unser Zusammenleben gestalten, zu ändern, so sollten 
wir doch unsere Bestimmung nicht blind erleben. Wofür haben wir denn unseren 
Geist entwickelt, warum unserem Untergang nicht offen  ins Auge sehen? Der 
anspruchsvolle Geist kann an der Beobachtung präziser Abläufe, die er nicht 
beeinflussen kann, die er aber in der Lage war, gedanklich zu antizipieren, 
wenigstens seine Freude haben. 
 
Ein großer kultureller Fortschritt wäre es, wenn die Politik sich vornähme, 
gesellschaftliche Verhältnisse zu schaffen, in denen der sogenannte Mensch nicht 
durch ständige Überforderung seines Wesens in die Ecke getrieben wird und dann 
den Menschen aus sich herauslassen muss. Der Mensch ist so zu nehmen, wie er 
seinem Wesen nach ist und sollte nicht zu sehr geprüft, sondern beschützt werden. 
Von wem? Von seinesgleichen? Wenn dieser schwache Mensch in einer ihn sehr 
bedrängenden Lage gefragt wird, ob er den totalen Krieg wolle, würde er wohl mit 
„Jaaa“ antworten, Geschichte hin oder her. Kommt es zu so einer Frage und Antwort, 
ist kulturell alles schiefgelaufen. 
 
Äußerlich betrachtet haben wir uns auf vielen Gebieten kulturell beachtlich 
entwickelt. Wie aber sieht es in unserem Inneren aus? Eine von vielen Antworten 
darauf gibt uns das Fernsehen und die Beliebtheit einiger seiner Sendungen. Sehr im 
Vordergrund des Zuschauerinteresses stehen Filme, die sich mit Mord und Totschlag,  
mit Hoden und Eierstöcken oder mit ganz allgemeinen, Regeln, Vorschriften und 
Gesetze umgehenden Verhaltensweisen befassen. Da die Betrachter das 
ermüdungsfrei bis in alle Ewigkeit auszuhalten scheinen, muss es sich hierbei um 
eine Sache handeln, die mit unserem Wesen eng verbunden ist. Mit dem, was uns da 
gezeigt wird, können wir uns lustvoll identifizieren und Wünsche ausleben, die wir 
im Augenblick aufgrund unserer kulturellen  
 
Entwicklung und der äußeren Umstände realiter nicht befriedigen können. Die 
Bändigung unserer gefährlichen Triebe auf solch harmlose  Weise steht also auf dem 
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Programmzettel unserer Kultur. Wir haben ein gespaltenes Wesen und sind 
hoffnungslos anders als wir nach außen hin tun.  
 
Weltuntergänge als Beseitigung der bestehenden, verderbten Zivilisation und weniger 
radikale Untergänge wurden der Menschheit immer wieder prophezeit, meist von 
„Sehern“, die an religiösen Wahnvorstellungen litten. Sie traten aber zumindest nicht 
in der angedrohten Schwere ein, sondern bestanden nur in den zunächst abgelehnten, 
beunruhigenden Neuerungen, die das bisherige Leben durcheinanderbrachten. Der 
Grund für diese Fehlprognosen ist heute vor allem darin zusehen, dass in der 
Vergangenheit nur  Gott technisch in der Lage gewesen wäre, solche Großtaten zu 
vollbringen, und der wollte nicht. Wir brauchen ihn inzwischen für solche Arbeiten 
nicht mehr, das erledigen wir selbst, denn wir verfügen jetzt über die quantitativen 
und qualitativen technischen Voraussetzungen, den fantasierten Untergang real 
werden zu lassen. Heute vom Untergang zu sprechen hat mit den  Vorhersagen von 
früher nichts mehr gemein. Wie sehr wir uns auch anstrengen, mit Hilfe der Vernunft 
das Schlimmste von uns abzuwenden, es wird nicht reichen, das Experiment 
Menschheit vor dem Abbruch zu bewahren. Das der eigenen Beruhigung dienende 
Gerede, dass auch in unserer Zeit hinter dieser „ewigen Schwarzseherei“ nur Spinner 
stecken, ist das bekannte Pfeifen im Walde. 
 
Um  im Bereich unserer Gefühle auch nur einen kleinen Sprung vorwärts zu machen, 
benötigen wir einen mehrere Generationen umfassenden Zeitraum. Die technische 
Entwicklung hingegen, der wir unterworfen sind, schafft innerhalb einer Generation 
mehrere Sprünge. Herrliche Aussichten, wenn man zudem noch den  
Entwicklungsstand der verschiedensten „Kulturvölker“ einmal vergleichend 
nebeneinander stellt.   
 
Eine schwierige Übergangsphase, in der wir uns befinden: Nicht mehr verständig 
lesen, schreiben und reden zu können ist in Zukunft das Ziel, im Augenblick aber 
wird das noch nachsichtig getadelt. Alte, aus der analogen Zeit stammende kulturelle 
Genüsse erscheinen nun vor dem Hintergrund dessen, was sich auf dieser Welt 
abspielt, pervers. Alte Kulturen werden mit zunehmender Geschwindigkeit von neuen 
durch einfache Verdrängung abgelöst. Werturteile darüber sind verfrüht, denn wir 
wissen nur, was wir hatten, aber nicht, was wir bekommen werden. Vielleicht geht es 
in Richtung Zeichensprache? Das muss die Menschen nicht glücklicher oder 
unglücklicher machen, gemessen an vergangenen Zuständen. 
 
Die Sitten der Oberschicht sind völlig verwildert, immer verwildert gewesen. Damit 
das so bleiben kann, ist es nötig, dass der Rest der Gesellschaft ein sittsames, 
unterwürfiges Verhalten an den Tag  
legt, wenn auch nur zu einem dauerhaften und somit genügend wirksamen Schein. 
Entgleiste die breite Masse, würde es für die da oben unbequem. Damit es nicht dazu 
kommt, werden die Medien beauftragt, die bestehenden Verhältnisse mittels 
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Sprachregelungen täglich neu zu verfestigen. Wenn sich ein Fehlverhalten der 
gehobenen Kreise nicht vertuschen lässt, ist verbindlich von z.B. „Untreue“ und nicht 
von Diebstahl oder Ähnlichem zu sprechen. „Kriminell“ sind durchweg nur die 
unten, die sich möglicherweise einen Flaschenpfandbon im Wert von 80 Cent 
angeeignet haben sollen. Unsere Kulturen und Zivilisationen fußen immer noch auf 
der Gewalt, die man in der Vorzeit als solche anerkannt hat und die man heute 
leugnet, obwohl sie nach wie vor alles durchdringt. 
 
Die zeitgenössische Literatur erinnert häufig an die Nouvelle Cuisine: Es braucht eine 
gewisse Zeit, bis man sich eingesteht, dass man sie eigentlich nicht mag, weil sie 
„fad“ ist. Daher das diagonale Lesen nach dem Zufallsprinzip, um die Sache hinter 
sich zu bringen.  
 
Wer angesichts der ziemlich fruchtlosen Bemühungen, die Beziehungen der Staaten 
und der Menschen untereinander entscheidend zu zivilisieren, desillusioniert ist, 
sollte sich fragen, warum er sich nach Beginn des Erwachsenseins überhaupt noch 
Illusionen gemacht hat. Ab wann aber kann man als erwachsen gelten, wird man 
überhaupt irgendwann erwachsen? Die Jugend hat ein Recht auf Optimismus, sie 
muss nach vorne schauen. Das Alter hingegen befasst sich mit dem Vergangenen und 
kann mit einem der Jugend vorbehaltenen dynamischen Vorwärtsdrängen nicht mehr 
viel anfangen. Kinder und Jugendliche meiden instinktiv die Wirklichkeit, sie 
könnten sie nicht ertragen, während der ältere Mensch im Laufe der Jahrzehnte die 
Realität zu akzeptieren gelernt hat. Aber auch für die Älteren wäre es zu viel, wenn 
sie sich die Realitäten aus aller Welt einmal simultan vor Augen halten könnten. 
Auszuhalten ist das alles nur durch unser selektives Wahrnehmen. 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 
 



14 

Aus dem Irrenhaus 
 
 
Seit vielen Jahren werden wir nun schon in einem nicht überdachten Irrenhaus 
verwahrt. Bezirkskrankenhäuser (BKHs) sind wie auch alle anderen Gebäude laut 
Bauvorschriften mit einem Dach zu versehen. Unsere Anstaltsleiterin missachtet 
diese Vorschriften, indem sie sich für eine großflächige (350 000 qkm) 
Freilandhaltung ihrer Untertanen entschieden hat. Daraus schließt derjenige, der die 
Zustände in einem BKH kennt und sie vergleicht mit dem, was in dem Betrieb, in 
dem er beschäftigt ist, vor sich geht und was er abends im Fernsehen aus dem 
Bundestag an Debatten und Entscheidungen zu hören und zu sehen bekommt, dass 
diese Annahme, der Schwachsinn breite sich flächendeckend über das ganze Land 
aus, nicht so abwegig ist. Wie könnten die Bevölkerung und die von ihnen gewählten 
Abgeordneten sonst stillschweigend hinnehmen, was unsere Anstaltsleiterin mal hü, 
mal hott selbstgefällig entscheidet (Richtlinienkompetenz), ohne auf die immensen 
Folgen zu achten.  Hunderte Milliarden in der Finanzkrise für die Obergauner, vom 
Atomausstieg wieder in den Einstieg (ohne Not), um dann nach einem Blick auf den 
Fernsehschirm doch lieber wieder auszusteigen. Das summiert sich ganz schön, ist 
jedoch vor allem nur Geld, das da verbrannt und eines Tages vergessen sein wird. 
Irreparabel für Deutschland, und auch für Europa, ist allerdings der Blackout von 
2015. Hier geht es zwar auch um Milliarden, über die man jedoch,   wie über alles 
Materielle, eines Tages nicht mehr nachdenken wird. Schlimmer aber ist, das 
Startsignal für die tiefgreifende, alles umstürzende Veränderung eines Landes 
gegeben zu haben, durch die die einheimische Bevölkerung aufgerieben werden wird.   
 
 
Wer mehrmals sagt, ich diene Deutschland, dem glaubt man es, besonders wenn es 
von einer Frau gesagt wird. Nun ist Deutschland bedient. 
 
 
Zur Beliebtheit von Frau Merkel kann man nur anmerken, dass es vor nicht allzu 
langer Zeit auch mal jemanden gab, der sehr beliebt war. Die Deutschen lieben eben 
den Marsch in den Untergang, den sie sich als Buße für vergangene Missetaten 
auferlegt haben, natürlich unbewusst. 
 
 
Was heißt eigentlich „… dann ist das nicht mehr mein Land“? Hat die 
Bundeskanzlerin für die Umsetzung ihrer privaten Wollungen sich Deutschland 
erwählt, oder hat Deutschland eine Bundeskanzlerin gewählt? Soll sie sich doch ein 
anderes Land suchen! 
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Unser Gesellschaftssystem ist bis in die kleinsten Verästelungen irrational. Brächte 
man Vernunft hinein, würde alles zusammenbrechen. Das aber machte auch keinen 
Sinn, weil wir äußerst begabt sind, gute Absichten wieder in ihr Gegenteil zu 
verkehren.  
 
 
Nicht weit entfernt von der Buchhandlung in unserer Kleinstadt befindet sich ein 
Bezirkskrankenhaus, dessen Patienten zum Teil freien Ausgang haben. Während 
meiner Mittagspausen, in denen ich öfters aus Langeweile vom Büro aus in diese 
Buchhandlung ging, kam hin und wieder ein älterer Herr aus dem BKH, der den 
Eindruck erweckte, als hätte er eine kultivierte Vergangenheit hinter sich, 
hereingestürmt, schnappte sich ein Buch, schlug es erbost vor dem Buchhändler auf 
und beschwerte sich über all das Falsche, das da stünde. Gesagt, und weg war er.  
Das sind Aha-Erlebnisse, die zu denken geben, wer hier nun der Verrückte ist. 
 
 
Als meine Frau und ich noch sehr jung waren, lebten wir in einem Wohnblock, auf 
dessen zweiter Etage ein älterer, vereinsamter Herr wohnte, der immer, wenn wir an 
seiner Tür vorbeigingen, diese einen Spalt öffnete und mit einer Stimme wie aus 
einer Gruft orakelte: „Technik, Maschinen, die Menschen fressen sich auf.“ Dann 
schloss er schnell seine Tür. Es belustigte uns jedesmal, und doch haben wir den 
Notruf und die Prophezeiung in diesen Worten auf unklare Weise verspürt, heute 
erkennen wir sie. 
 
 
„Wie wichtig die Kontroversen für die Demokratie sind“ und „Streit muss sein“, 
sagte der Bundestagspräsident bei seiner Inthronisierung. Kasperletheater für die 
Bevölkerung. Jeder weiß doch, dass für das System wichtige Entscheidungen 
außerparlamentarisch hinter verschlossenen Türen zusammen mit anonymen Leuten, 
die gar nicht zum Parlament, zu den gewählten Politikern gehören,  getroffen werden. 
Das Parlament stimmt zu, nicht ohne vorher zu den jeweiligen Themen erregte 
Scheindebatten zu führen für die wenigen, die für so etwas noch Interesse aufbringen. 
Besonders die Opposition spielt da mit, die ja selbst mal regierte oder demnächst 
wieder regieren möchte. Eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus. 
 
 
In vielen Ländern wählt die Bevölkerung Psychopathen zu ihren Führern, denn sie 
sind von Ihresgleichen begeistert. Wo nicht gewählt werden darf oder wo nur 
Scheinwahlen stattfinden sind ebenfalls Psychopathen am Ruder. In einer irrationalen 
Welt ist Irrsinn Voraussetzung für die Übernahme hoher Ämter, andernfalls das 
System gefährdet würde. 
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Unter den Politikern findet man auch viele kluge Leute, die das Politikspiel 
mitmachen, obwohl sie dieses Treiben durchschauen und nur mit innerlichen 
Vorbehalten ihrer Arbeit nachgehen können. Woher nehmen sie die Kraft, diese 
Persönlichkeitsspaltung auszuhalten? Sie kommt möglicherweise aus der resignativen 
Einsicht, dass die Bevölkerung verwaltet werden muss, auch wenn mit ihr außer 
einfachsten Zielen nicht viel zu erreichen ist. Zudem sind sie oft schon zu lange dabei 
oder haben den Irrsinn zu spät erkannt, um noch aussteigen zu können oder zu 
wollen. Außerdem ist man dem allgemeinen Irrsinn in seiner Form von Irrationalität 
auch in anderen Berufen ausgesetzt. Man will nicht vom Regen in die Traufe 
kommen. 
 
 
Trifft die Politik mal auf Widerstand bei ihrer Bevölkerung, lässt sie durchblicken, 
dass sie diese für geistig etwas verwirrt hält. Damit hat sie zweifellos recht, nur sind 
ihre Untertanen nicht immer in dem von ihr gewünschten Sinne verrückt.  
 
 
Sollten die Gründe für die Aufnahme von einigen Millionen Russlanddeutschen −  
sehr oft Russen rein russischer Herkunft −  wirklich vor allem darin bestanden haben, 
zusätzliche Wähler für die CDU zu zeugen, fiele es einem schwer, Wahnsinn und 
Schwachsinn säuberlich zu trennen.  
  
 
Politiker, die mit der Bundeswehr befasst sind, fallen zum Schein aus allen Wolken, 
wenn sie von rechten Umtrieben in den Kasernen erfahren, genauer, wenn sie 
erfahren, dass die Öffentlichkeit davon erfährt. Da sollte man sich erst einmal fragen, 
welche Psychen sich zum Dienst an der Waffe melden. Von der Kultur feinziselierte 
Typen wohl weniger. Wer weiß, dass er über kurz oder lang in den Tod geschickt 
wird (für wen?), dass er auf dem Weg dahin vorher noch einige „Feinde“ umlegen 
wird, der kann sich in der Kaserne, wissend oder ahnend, was ihm bevorsteht, nicht 
wie ein Franziskaner verhalten, sondern er wird seine Angst verdrängen durch ein 
sehr rechtes Machogehabe. Ist man an Feingeistern oder an Auftragskillern 
interessiert, die SSartige Kommandounternehmen durchziehen können?  
 
 
Die gesamte Welt der Insekten kann ruhig zugrunde gehen. Will man aber ein 
Dachfenster auswechseln, in dessen unmittelbarer Nähe sich Schlupfwespen 
angesiedelt haben, benötigt man dafür die Genehmigung einer Behörde, bevor der 
Kammerjäger tätig werden darf. Ähnlich verhält es sich, wenn man einen 
Ameisenhaufen umsetzen muss: Nur im Beisein eines amtlich zugelassenen 
Fachmannes. Fehlt nur noch der Innenminister!  
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Schizophrenie des Innenministers, der für den Sport zuständig ist: Im Fernsehen tönt 
er, der Sport müsse sauber sein, Doping sei zu verwerfen. Im Ministerium ordnet er 
an, Mittel gibt es nur für die erfolgreichen Sportler, und er legt eine Liste vor, von 
welchen Disziplinen er wie viele Medaillen erwartet. Setzen, Sechs! 
 
 
Wenn man erkannt hat, wer man ist und zu welch undenkbaren Taten – die Fantasie 
bleibt da weit hinter der Realität zurück – man imstande sein könnte, dann muss man 
sich das nicht täglich von den Medien bestätigen lassen, indem man die von ihnen im 
Detail geschilderten üblen Machenschaften  vor allem der nicht zu den Herrschenden 
zählenden einfacheren Leute aufmerksam verfolgt. Reine Zeitvergeudung, wenn man 
weiß, wie es unter Menschen prinzipiell zugeht. Kennt man einen Fall, kennt man 
auch alle anderen, und zwar schon bevor er sich ereignet. Irrsinn lässt sich 
hochrechnen. Der Ahnungslose bezeichnet das in seiner Unkenntnis als 
Voreingenommenheit.   
 
 
Wer schafft den Globus zuerst, wer wird Sieger? Ist es eine gewaltige 
Sonneneruption, oder kommt ihr ein größerer Meteorit zuvor? Wie verhalten sich die 
Vulkane? Sind es die versiegenden Ressourcen oder das Klima oder Krankheiten, 
denen wir erliegen? Was tun wir? Wir machen auf jeden Fall bei diesem Wettkampf 
mit, denn wir wollen doch immer gewinnen, Erster sein. Die Chancen stehen gut für 
uns, meint die Wissenschaft, denn die unausweichlichen abnormen Naturereignisse 
sind in „nächster“ Zukunft nicht zu erwarten. Das Zeitfenster, in dem wir zum Erfolg 
kommen müssen, ist dennoch nicht unbegrenzt groß. Wir werden uns anstrengen , 
„hart daran arbeiten“ müssen, denn die Lebensbedingungen auf dieser Erde lassen 
sich von uns nicht im Handumdrehen zerstören, da liegen einige Jahre 
rücksichtslosen Zupackens vor uns. „Wir schaffen das“ zielte zuerst nur auf die 
Zerstörung Deutschlands und war sehr erfolgreich, so dass wir dieses Motto auch 
unserer Arbeit im globalen Maßstab voranstellen möchten.  Die ersten Schritte haben 
wir schon getan, und die waren sehr vielversprechend, weshalb wir uns für das bereits 
Geleistete auch mal loben dürfen.  
 
 
Auf internationalen Konferenzen, gleichgültig zu welchen Anlässen, kommt man 
zusammen, um nach Tagen heftigen Gezerres den Beschluss zu fassen, zu einem 
nicht zu nahen Zeitpunkt woanders  zusammen zukommen, um dort nach heftigem 
Gezerre den Beschluss zu fassen, zu einem abermals nicht zu nahen Zeitpunkt wieder 
woanders… Was sagt das über uns aus? Wir können uns nicht vertragen, wir können 
uns nicht einig werden, wir können nicht präventiv handeln, wir sind im Hinblick auf 
das, was nötig wäre, zu nichts in der Lage und zu nichts zu gebrauchen! 
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Klitzekleine ausgehandelte Kompromisse sind angesichts des Entwicklungstempos 
der Probleme, derer man Herr werden müsste, wirkungslos und fordern nur zu 
zynischen Frotzeleien heraus. 
 
 
Diejenigen, die die Bibel oder ähnliche Schriften in unserer Zeit wörtlich oder 
wortwörtlich nehmen, werden von uns als Irre betrachtet. „ Man muss diese Werke 
doch aus der damaligen Zeit heraus verstehen.“  Wir leben gerade in einer Zeit 
geistiger und gefühlsmäßiger Verwirrung, bedingt durch die einsetzenden 
Völkerwanderungen, und sollten deshalb das Grundgesetz, die Verfassung, die 
Genfer Konvention, die Vorstellung von Menschenrechten und alle vor Zeiten 
gefassten Beschlüsse zum Asylrecht ebenfalls als in einer Zeit entstanden betrachten, 
die mit der heutigen nicht mehr viel gemeinsam hat. Die nun über uns kommenden 
Ereignisse müssen völlig neu betrachtet werden, alles andere wäre Selbstaufgabe. 
Wenn wir die überleben wollen, dürfen wir nicht in Bibeln denken. 
 
 
Sagt doch ein führender Sozialdemokrat während der Koalitionsverhandlungen, der 
selbst für eine GroKo ist im Gegensatz zu vielen anderen in der Partei: „Bei denen 
(dem politischen Gegner) ist das Glas immer halb voll, während es bei uns immer 
halb leer ist.“ Dabei weiß doch jeder, der mitdenken kann, dass bei denen das Glas 
immer randvoll ist und dass die sich hinter geschlossenen Türen über jeden und über 
alles nur amüsieren. Denen kann nämlich keiner! Frei nach Clinton: Es ist das 
Kapital, Dummkopf! Deshalb Rubrik „Irrenhaus“. 
 
 
Als ich einen Arbeitskollegen, der unter anderem an Depressionen litt,  im 
Krankenhaus besuchte, kam durch Zufall ein Psychiater dazu, und wir sprachen über 
Depressionen im Allgemeinen. Im Laufe des Gesprächs meinte der Psychiater, die 
Menschen wären durch die sie unterdrückenden Umstände daran gehindert, ihre volle 
Kreativität zu entfalten. Ich schlug innerlich die Hände über dem Kopf zusammen, 
als ich mir vorstellte, was das quantitativ bedeutete. Ein Alptraum, die ungebremste 
extrovertierte Individuation von demnächst 10 Milliarden Menschen. Wer soll diese 
Kreativität geistig, und auch materiell, konsumieren?  
 
 
Uns werden Freiheit und Freiheiten ganz  allgemein zugestanden. Wir sollten sie aber 
nicht nutzen, sonst ist der ganze Schein dahin. Sie würden uns umgehend entzogen. 
 
 
Auch das ist Irrsinn, dass wir mit Hilfe des Systems der sogenannten  freien Wahlen 
in den letzten Jahrzehnten einen guten Teil unseres Unheils herbeigewählt haben. 
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Rechte und Gesetze 
 
Im Grundgesetz wird uns versichert, dass die Würde des Menschen unantastbar ist. 
Damit wird auch abgesichert, dass uns niemand gegen unseren Willen von unserer 
Verblödung befreien darf. Sämtliche Gesetze, Verfassungen, Konventionen, 
Menschenrechte, Chartas und Ähnliches sollten darauf überprüft werden, wem sie 
letztlich nützen. Auf den richtigen Weg dabei führt uns bereits die Frage nach ihren 
Urhebern, die nicht von unten kamen, aber wussten, was für unten wünschenswert ist. 
Sie selbst sind von ihren Verlautbarungen nicht betroffen, für sie gelten 
ungeschriebene Regelungen, die so unglaublich sind, dass man sie nicht schriftlich 
fixieren kann, es würde einem die Hand verkrampfen.  
 
 
Zur Veranschaulichung. Die Würde derer, deren Namen auf CDs stehen, muss 
geschützt werden. Täter aus der gehobeneren Gesellschaftsschicht, die man wegen 
ihrer Taten nicht umhin konnte anzuklagen, behalten ihre Würde, da sie sich nur 
„Untreue“ zuschulden kommen ließen im Bezug auf Machenschaften, die man 
ansonsten kriminell nennt. Der gemeine Kriminelle hat hingegen, wenn überhaupt, 
nur Anspruch auf eine ganz kleine Würde. 
 
 
Ein außerirdischer Beobachter könnte über das, was wir für Recht und Gesetz halten, 
nur seine Antenne schütteln. So kann beispielsweise ein aufgeflogener 
Steuerhinterzieher die Kosten, die ihm durch die Bearbeitung seines Falles entstehen, 
steuerlich absetzen. Die da oben bilden eine verschworene Gemeinschaft, die auch in 
krassesten Fällen Ihresgleichen immer raushaut. 
 
 
Gesetze, Verträge und ähnliche Fiktionen werden auf dem Weg zu ihrer endgültigen 
Ausformulierung so verwässert und entschärft, dass sich vor allem die  betuchten 
Zuwiderhandelnden auf sie berufen können. Dieses Offenlassen ist ein allgemeiner 
menschlicher Charakterzug: Während Mann die Braut zum Altar führt, sieht Mann 
sich schon nach anderen Weibern um.  
 
 
Menschlichkeitsgebote formulieren wir im Überschwang und schießen dabei weit 
über unsere endogenen Möglichkeiten hinaus, alles in der Hoffnung, unsere 
Versprechungen nie einlösen zu müssen. Wir genießen es, hin und wieder das Gute in 
den Vordergrund zu stellen. Das erhöht uns.  
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Bestehende Staaten betrachten die Art und Weise, wie sie sich organisiert haben, 
immer als das Nonplusultra. Ideen, die nicht systemimmanent sind, werden diffamiert 
und mit Extremismus und Terrorismus in Verbindung gebracht. Man kann sich 
einfach nicht vorstellen, dass z.B. das so hochehrwürdige Bundesverfassungsgericht 
mal eine Entscheidung fällte, die äußerst legitim wäre, den Staat aber ins Wanken 
brächte. Geht es ums Ganze, muss notfalls auch die Legalität, auf die man sich immer 
beruft, kreativ ausgelegt, also gebeugt werden. Das BVG ist ein zuverlässiger Garant 
der bestehenden – früher sagte man gottgegebenen – Verhältnisse. Korrekturen ja, 
aber nur systemimmanent.  
 
 
Beim Anwenden von Gesetzen sind unsere Richter sehr geschmeidig. Ist der Gegner 
beispielsweise die NSA und damit die USA und damit ein wichtiger Exportmarkt und 
damit ein Freund, der uns im Notfall militärisch raushaut, wird vor der 
Rechtssprechung erst einmal politisch beraten, was opportun ist. Da wir zu allem 
Übel sowieso nur subsouverän entscheiden dürfen, besonders im Falle USA, liegt es 
nahe, den ganzen Vorgang als Bagatelle abzutun, mit der man sich nicht beschäftigen 
muss. Und schon haben wir auf elegante Art einen Angriff auf unsere Rechte als gar 
nicht existent dargestellt.    
 
 
Die Herrschenden erzählen uns, es ginge doch alles mit rechten Dingen zu, man 
verfahre doch nur nach bestehendem Recht, verhalte sich streng legal. Sie wollen 
nicht mehr wissen, dass dieses von ihnen oder anderen erkämpfte Recht, einst gegen 
ein ebenso als legal betrachtetes Recht durchgesetzt wurde. Ein Vorgang, den sie 
nicht für legal, aber für legitim hielten, um ihren Interessen eine qualitativ neue 
Legalität zu verleihen. Bestehendes Recht ist zwar notwendig, aber nicht a priori 
sakrosankt. Wie Juristen und insbesondere Verfassungsrichter den Widerspruch von 
legal und legitim aushalten, bleibt ihr Geheimnis.  
 
 
Kurios, aber schwer zu ändern. Die Polizei kann erst nach dem Mord eingreifen. Ist 
er absehbar, Pech für das Opfer. So ist es auf vielen Gebieten. Fehlen die letzten 
Beweise, muss (?) man alles weiterlaufen lassen. Als Bild:  Wer Richtung Baum 
fährt, darf nicht aufgehalten werden, prallt er auf, hat er alle Kriterien erfüllt. Diese 
Art, das Zusammenleben zu organisieren, dient den Übeltätern. 
 
 
Gesetzestexte sind meist komplex und werden sachkompetent von der und für die 
Wirtschaft formuliert und der Politik zum Abhaken vorgelegt. Handelt es sich um 
Gesetze, die für die Wirtschaft eher unbedeutend sind, darf die Politik selbst ran. 
Auch diese Texte erfordern Sachverstand, denn sie sollen nach unten wie 
Daumenschrauben wirken, nach oben aber offen und flexibel interpretierbar sein.  
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Der Justiz wird oft vorgeworfen mit zweierlei Maß zu messen, eine niederträchtige 
Verleumdung. 
 Richter sind durch ihr Studium, in dem sie gelernt haben, die Wünsche des Systems 
zu erkennen und zu erfüllen, befähigt,  je nach Opportunität aus den vielen ihnen zur 
Verfügung stehenden Maßstäben den „richtigen“ auszuwählen, sonst droht 
Versetzung. Richter müssen beherzigen, dass die Maxime der Gesetzgeberei darin 
besteht, den Weg für die Ausbeutung der Bevölkerung zu ebnen. Der rigide, weil 
eiserne Maßstab, mit dem man den einfachen Leuten für ihre schlichten Vergehen 
eine Strafe als Belehrung für den Rest ihres Lebens zumisst, wird umstandslos und 
ohne zeitliche Verzögerung angelegt. Übeltätern aus den gehobeneren Kreisen 
hingegen begegnet man verständnisvoll und räumt ihnen viel Zeit ein, ihre Unschuld 
darzulegen, auch wenn vollkommen klar ist, was sie angestellt haben. Der „gesunde 
Menschenverstand“ beurteilt Verhaltensweisen nicht danach, ob sie legal sind, 
sondern nach ihrer Legitimität. Bei einigen Naturvölkern ging man nicht so 
zimperlich mit denen um, die Verantwortung übernommen und sich dabei überhoben 
hatten. Sie wurden einfach liquidiert, eine schreckliche, aber abschreckende Form 
von Katharsis. 
 
 
Zur Abwechslung mal etwas Konkretes aus der Realität, das ein Grundmuster unserer 
Gesetzgeberei veranschaulicht. Um die Sicherheit im Straßenverkehr zu erhöhen, 
sind die Hersteller von LKWs gesetzlich verpflichtet, automatische Abstandshalter 
einzubauen, um Auffahrunfälle zu minimieren.  Der Spediteurslobby ist es gelungen, 
dass der Einsatz dieser Technik nicht verbindlich ist, sondern dem Belieben des 
Fahrers  überlassen bleibt, der auf sie aus Zeitdruck verzichten muss. Fast täglich gibt 
es LKW-Auffahrunfälle mit Toten, für die sich aber niemand interessiert, da die 
Opfer zum minderwertigeren Teil unserer Gesellschaft gehören. Wichtig ist, dass der 
Spediteur durch eine verbindliche Benutzung dieser „verlangsamenden“ 
Sicherheitstechnik nicht  1 bis 2 Stunden Zeit verliert auf dem Wege von München 
nach Hamburg. 
Man muss feststellen, dass alle Gesetze, in denen es um wirtschaftliche Belange geht, 
so formuliert sind, dass sie zu ihrer folgenlosen Nichtbeachtung geradezu auffordern. 
Dass es so ist, muss hier nicht ständig belegt werden. Dem Leser genüge das 
Allgemeine, zu dem er das Besondere jeden Tag frisch den Medien entnehmen kann. 
 
 
Panama, Paradise, Dieselskandal und noch vieles mehr. Alles legal, sagen die 
Betroffenen. Und da haben sie ausnahmsweise mal Recht, denn sie haben die Politik 
mit Mitteln, über die wir nur Vermutungen anstellen können, dazu gebracht, den 
gesetzlichen Rahmen zu schaffen für ihre Gaunereien. Das fiel der Politik nicht 
schwer, denn im Verabschieden wertloser Gesetze ist sie geübt. Jetzt aber entrüstet zu 
sein über das, was man an krummen Sachen mit diesen Gesetzen machen kann, ist 
eine  Unverschämtheit. Die Politik hat  nach der ersten Atemlosigkeit bereits zu 
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verstehen gegeben, dass sie in diesem Stile weitermachen wird. Das muss sie sogar, 
weil sie in keiner Weise Souverän ist und in einem Spinnennetz von globalen 
Abhängigkeiten, Egoismen und Lumpereien gefangen ist, in dem der militärisch 
Stärkere das Kommando führt, zu seinen Gunsten natürlich. Am besten bleibt alles, 
wenn sich die erste Aufregung gelegt hat, wie es ist. Man erinnert sich an die 
Reaktionen auf die Beschaffung der ersten schweizerischen Banken-CD, die als 
verwerflich nicht den Inhalt der CD, sondern deren Ankauf betrachteten, eine 
Aufforderung an Banken und Steuerhinterzieher, so wie bisher weiterzumachen, nur 
auf geschicktere Art. Wie wollen wir auch jemals in angemessener Zeit unser Ziel 
erreichen, wenn wir uns immer wieder zu bessern versuchen? 
 
 
Recht und Gesetz widerfahren auch dem, der sich in Isolationshaft befindet. Unsere 
Freiheiten werden auf allen Gebieten zwangsläufig und beinahe unmerklich immer 
mehr beschnitten, auf ganz legale und auch oft legitime Weise. Das ergibt sich 
einfach aus dem massenhaften Auftreten unserer Spezies. Eine Weltbevölkerung 
ohne Raum! So gesehen könnte man sagen, die Abschaffung der Freiheit ist rechtens. 
Ein ganz banales Beispiel: Wildcampen bzw. unterwegs sein mit dem Campingbus. 
Da es immer mehr Leute gibt, die diese Freiheit, die es in Europa vor vielen 
Jahrzehnten noch gab, erleben möchten, wurde sie nach und nach abgeschafft. Das ist 
ungefähr so, als würde man einen Flugreisenden am Zielflughafen dazu zwingen, 
seinen Urlaub im Flughafen zu verbringen, weil er außerhalb stört. In naher Zukunft 
könnte das mit Fug und Recht so gehandhabt werden. Durch den von materiellen 
Interessen getriebenen permanenten Umbau unserer Welt wird auch die 
Vergangenheit eines jeden von uns zerstört, die vor allem aus einem starken 
affektiven Bezug zu den Erlebnissen in dieser Welt besteht. Man kann heute einst 
liebgewonnene Orte nicht mehr aufsuchen, es gibt sie nicht mehr oder sie sind bis zur 
Unkenntlichkeit verändert. Unser gelebtes Leben wird noch zu unseren Lebzeiten 
gelöscht.    
 
 
Erstaunlich, mit welch zwanghafter  Regelmäßigkeit  bei offiziellen Anlässen Bezug 
genommen wird auf Grundgesetze, Verfassungen, Menschenrechte, Asylgesetze und 
andere gutgemeinte Fixierungen. Haben wir das nötig? Es sieht so aus! Die 
Vortragenden leiern das herunter wie andere den Rosenkranz, es ist eine lästige 
Pflichtübung, deren Folgenlosigkeit von allen erkannt wird. In einem Augenblick 
manischen Überschwangs haben wir bei uns eine Ware bestellt, die wir gar nicht 
liefern können. 
 
 
Die im Grundgesetz der BRD niedergelegten Verhaltensregeln gelten nach Meinung 
eines Teils der Öffentlichkeit auch in unserer Beziehung zu Migranten, die aus aller 
Welt zu uns kommen. Unser Grundgesetz funktioniert aber bei uns nur, weil ihm 
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einigermaßen geordnete Verhältnisse zugrunde liegen, was in den Ländern, aus denen 
die Migranten kommen, nicht der Fall ist. Die Basis für eine wirksame Umsetzung 
unseres Grundgesetzes, die wir bei uns geschaffen haben, fehlt in jenen Ländern und 
kann auch von uns nicht geschaffen werden. Da die BRD kein Reparaturbetrieb für 
diese Länder sein kann, ist es problematisch, mit den Migranten deren chaotische 
Zustände bei uns zu etablieren. Unser Grundgesetz ist für sie nicht zuständig. Das 
mag unmenschlich sein, aber einen Anspruch auf Menschlichkeit, der nicht 
umgesetzt werden kann, hätten außer ihnen mehrere Milliarden Menschen. Ein 
realistischer Blick auf unsere Welt  zeigt, dass wir grauenhafte Verhältnisse 
geschaffen haben, die auch bei größter christlicher, sich selbst verleugnender 
Nächstenliebe nicht mehr zu ändern sind. Den realitätsblinden Deutschen unter uns 
kann man aber die Augen nicht öffnen. Sollten sie vielleicht irgendwann sehend 
werden, ist es für sie und für uns zu spät. Die kopflose Umsetzung des Grundgesetzes 
käme einer Pflicht zur Selbstaufgabe gleich. 
 
 
Da gibt es doch tatsächlich ein Gesetz, das Insidern verbietet, durch ihr  frühzeitiges 
Wissen um sich anbahnende Vorgänge, diese Kenntnisse für sich materiell zu nutzen. 
So wie wir veranlagt sind, können wir  solche Gesetze nur missachten. Schon kleine 
Versuchungen sind für uns meist zu stark, den großen können wir nicht widerstehen. 
Wir sind in solchen Fällen unschuldig, denn wir verhalten uns nur artgerecht. „Und 
führe uns nicht in Versuchung…“ ist das Ergebnis von Menschenkenntnis. Dieses 
Gesetz dokumentiert seine eigene Ohnmacht, es ist notwendig, kann aber unser 
Verhalten nicht beeinflussen. Armes Gesetz, man muss darüber lachen, was es sich 
anmaßt.  
 
 
Gibt es einen Korruptionsskandal, halten sich die Gerichte bei dessen Bearbeitung an 
die vom Gesetzgeber vorgegebenen Spielregeln, die unterbinden, dass solche 
Prozesse mit unabsehbaren Folgen ausufern können. Man kühlt sein Mütchen an 
Nebenschuldigen und, wenn es sich nicht vermeiden lässt, an einer Firma und damit 
an der Belegschaft. Die Tatsache, dass die praktizierte „Marktwirtschaft“ durch und 
durch korrupt ist und nur deswegen erfolgreich bestehen kann, darf auf keinen Fall 
zum Gegenstand der Untersuchung werden. So gesehen  erzwingen die 
Gesetzesvorgaben Scheinprozesse zu führen als  Schau fürs Volk und für die 
Aufrechterhaltung der guten Meinung, die wir von uns haben, haben sollen, haben 
müssen.  
Da es sich woanders genauso verhält wie bei uns, muss man annehmen, dass man 
ohne Korruption nichts verkaufen kann. Regeln für Offenlegung, Transparenz usw. 
machen Schmiergeldzahlungen etwas  komplizierter, werden aber von unserer 
kreativen kriminellen Veranlagung elegant neutralisiert. Niemand, auch der 
Gesetzgeber nicht, ist daran interessiert, hier mal etwas tiefer zu bohren. Verzichtet 
man als Einzelner auf diese Praktiken, ist man dem Untergang geweiht. Gesetzen 
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kann man auch Genüge tun, indem man sie „wörtlich“ nimmt, ihren Sinn braucht 
man nicht zu beachten. 
 
 
Begehen Gegner unseres Gesellschaftssystems schwere Straftaten, die sich gegen  
dieses System und seine Repräsentanten richten und wird man ihrer habhaft, sollen 
sie nach Meinung der Herrschenden vor Gericht ihre Taten völlig offenlegen und 
obendrein auch noch echte Reue zeigen. Lässt es sich aber nicht verhindern, dass 
Schwerstkriminelle, die zur „Elite“ unseres Systems gehören, vor Gericht gezerrt 
werden müssen, legt man keinen Wert auf Reue oder gar Offenlegung von 
Machenschaften. Bevor Peinliches zutage treten könnte, einigt man sich auf der 
Grundlage eines pauschalen „Deals“, womit die Sache abgetan ist und nicht weiter 
durch die Medien geistert. Ein Lehrbuchbeispiel für Jurastudenten, denen man 
erzählt, dass vor dem Gesetz alle gleich sind. Der Orient kommt nicht nur in Form 
von Flüchtlingen immer näher. 
 
 
Die Idee einer EU und deren Verwirklichung konnte nur deswegen von allen 
akzeptiert werden, weil man sie durch den Zwang zur Einstimmigkeit in wichtigen 
Fragen konterkarieren kann. Hätte man  durchweg auf Mehrheitsentscheidungen 
bestanden, gäbe es heute keine EU. So aber kann jeder machen, was ihm beliebt, die 
Gelder aber fließen auf geradezu automatische Weise, und nur daran ist man 
interessiert. Nicht zu realisierende Einstimmigkeit beweist mal wieder, dass wir 
unverträglich sind und uns in nichts einig werden können. Das wirft auch ein Licht 
auf die gesamte Gesetzgeberei: Man schafft Gesetze und formuliert sie so, dass sie 
von den Herrschenden spitzfindig, aber gesetzeskonform umgangen werden können.  
Das weiß man und nimmt es in Kauf, sonst könnte man noch nicht einmal den 
notwendigen Schein von Legitimation herstellen. 
 
 
Recht und angeblich darauf fußende Rechtsprechung – Vorstellungen von Legitimität 
sind hier nicht erlaubt − sind bis an die Schmerzgrenze subjektiv und willkürlich. 
Von Dorf zu Dorf können sich für den „Sünder“ die unterschiedlichsten 
Überraschungen ergeben, je nach dem, auf welchen Dorfrichter er stößt. Bei Kleist 
nachzulesen. 
 
 
Sippenhaft gab es früher, hat aber in unserer modernen rechtsstaatlichen Ordnung 
keinen Platz mehr, wird wenigstens behauptet. Bei näherer Betrachtung stellt man 
jedoch das Gegenteil fest. Die Schufa mag als Beispiel für pauschales Urteilen und 
Verurteilen dienen. Wohnt man in einer von ihr negativ bewerteten Straße, in einem 
„falschen“ Stadtviertel, dann unterliegt man dem Prinzip des Mitgefangen, 
Mitgehangen. Dieses Prinzip durchzieht unsere gesamte Gesellschaft:  Man gehört 
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kraft Geburt zu einer bestimmten Klasse, die soziale Variante des Einer für alle und 
alle für einen gehört ebenso dazu wie die Zugehörigkeit zu einer Ethnie, Rasse 
Religion. Diese Aufzählung kann man nach jeder Zeitungslektüre beliebig erweitern. 
Ob schuldig oder unschuldig, man hängt drin! Eine Gesellschaft ohne Sippenhaft 
kann wahrscheinlich auch heute nicht existieren. Kann man den einen nicht kriegen, 
so muss eben sein „Bruder“ für ihn einstehen: ökonomisch wie psychologisch, er 
zahlt, und man muss sein Mütchen an ihm kühlen können. 
 
 
Zwischen der jeweiligen politischen Korrektheit und der Gesetzgebung besteht ein 
unmittelbarer Zusammenhang. Dabei ist zu bedenken, dass die political correctness, 
wie fast alles andere auch, von denen definiert wird, die uns für ihre Zwecke 
missbrauchen. 
 
 
Diejenigen, die heute Gericht halten über die wenigen noch verbliebenen KZ-
Schergen, müssen es sich untersagen, über ihr eigenes zufälliges Dasein in unserer 
und nicht in jener Zeit nachzudenken, sie genießen „die Gnade der späten Geburt“. 
Nur so können sie es fertigbringen, den Angeklagten vorzuwerfen, dass sie sich nicht 
nach unseren heutigen Maßstäben verhalten haben. Dazu ist anzumerken, dass in 
unserer Zeit noch niemand einer außergewöhnlich schweren Prüfung unterworfen 
wurde, in der er hätte  beweisen können, dass er diese aktuellen Maßstäbe bis zum 
Äußersten verinnerlicht hat. Wer den Angeklagten also Gnadenlosigkeit vorwirft, 
muss sich fragen, ob er selbst in jener Zeit überhaupt gnädig hätte sein können oder 
sein wollen. „Menschsein“ ist ein Kulturprodukt, das damals nicht gepflegt wurde. 
Man hält sich die Rolle der Kirchen, das Verhalten vieler Richter und Ärzte – von 
anderen mal zu schweigen – vor Augen und fühlt dann ein Unbehagen, wenn man 
sieht, dass man von damals „normalen“, unbeleckten jungen Männern die Einhaltung 
unserer jetzt gültigen Normen verlangt. Und sowas von uns Männern, die ein Erbgut 
mit sich herumschleppen, das, wie unser Kopf urteilt, äußerst verwerflich ist. Da wir 
Menschen uns immer gleich bleiben, kann sich Auschwitz jederzeit wiederholen. 
Dennoch müssen Untaten geahndet werden! Wohl dem, der nicht gezwungen ist, zu 
richten. 
 
 
„Hirntod“ ist die gesetzlich fixierte Voraussetzung für die Entnahme von 
menschlichen Organen zum Zwecke einer Transplantation. Hirntod war auch der 
Gesetzgeber, der den „Hirntod“ zum Kriterium machte. In vielen Ländern Asiens 
oder Südamerikas werden Lebenden Organe entnommen, warum also nicht auch bei 
uns? Der Entwicklungsstand unserer Gesellschaft allerdings erspart es uns, die 
Organspender von der Straße zu rauben. 
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                     Brief an Herrn Pofalla selig 
 

 

 

 
Hochverehrter Herr Pofalla, Ihre größte Leistung als MDB und Teutone , die leider 
nicht richtig verstanden wurde, haben Sie vollbracht, als sie zu Herrn Bosbach, auch 
MDB und Teutone, sagten: „Ich kann deine Fresse nicht mehr sehen.“ Geradezu ein 
Lehrsatz! 
Wenn wir Deutschdeutschen unsere Fressen schon nicht mehr sehen können , wie 
verhält es sich dann bei der Begegnung von Deutschdeutschen und Deutschen oder 
von Deutschdeutschen und noch ganz anderen? 
In diesem Zusammenhang fallen mir die schlichten Leute von Pegida und ähnlichen 
Bewegungen ein, die heute die Parteien beschimpfen, die sie gestern gewählt haben. 
Sie schwafeln angesichts des Flüchtlingsandrangs von Islamisierung, Wohnungsnot, 
Arbeitslosigkeit, Vergewaltigung deutscher Frauen, Eigentumsdelikten und anderem, 
meinen aber das, was Sie so frei waren in kindlicher Wahrhaftigkeit auszusprechen: 
„Ich kann deine Fresse nicht mehr sehen.“ 
Es ist ein Jammer, Herr Pofalla, dass Sie vorzeitig hingeschmissen haben, denn bei 
den inzwischen eingetretenen Verhältnissen wäre aus Ihnen ein großer Bonmotist 
geworden. 
 

In Verehrung Ihr…  
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Migration  
 
 
Erst kamen wir zu ihnen, jetzt kommen sie zu uns. Vor allem gern nach Berlin. 
Berlin? Ja, Berlin! Ich buchstabiere: großes B wie Beirut oder Babylon, kleines e wie 
einfalt oder eselei, r wie ratlosigkeit . . . 
 
Migranten, Menschen wie Tiere, hat es immer gegeben, sogar Pflanzen gehören dazu. 
Verdrängt durch die verschiedensten Ursachen müssen sie neue Territorien besetzen 
und können sich nicht mit Fragen wie Rechtmäßigkeit, Zumutbarkeit, Verdrängung 
anderer usw. aufhalten. Hier bestimmt der Selbsterhaltungstrieb. Territorien aber, die 
zum Ziel von wandernden Bevölkerungen ausersehen werden, sind heute  aufgrund 
von veränderter Sterblichkeit und einer  gegenüber früher schwächeren 
Reproduktionsrate immer noch dicht besiedelt. Wer über den Zuzug von Migranten 
entscheidet oder ihn aus welchen Gründen auch immer befürwortet, sollte erst einmal 
die Flächengröße der für den Zuzug infrage kommenden Staaten ins Verhältnis setzen 
zu deren Einwohnerzahl.   
 
Die Ursachen für den Zustrom fremder Völker haben eine Vorgeschichte, die „wir“ 
maßgeblich mitgestaltet haben. „Wir“ heißt: unsere Vorfahren, für die wir jetzt 
geradestehen müssen („Sippenhaft“). Wir heute machen auf ähnliche Art weiter 
durch Waffenlieferungen, Ausbeutung der Rohstoffe, Unterstützung von Korruption, 
expansive und aggressive Exporte und Importe, Preisdiktate und vor allem durch eine 
Veränderung des Klimas. Wenn wir die im Verlaufe der Geschichte aufgehäufte 
Schuld begleichen müssten, wäre es  für uns erträglicher, wir würden uns durch 
kollektiven Selbstmord aus dem Staube machen. Das aber ist wegen des 
Selbsterhaltungstriebes, der nicht nach Recht oder Unrecht fragt, so gut wie 
ausgeschlossen. Stehen wir demnächst wegen quantitativer Überforderung mit dem 
Rücken zur Wand, werden wir die „berechtigsten“ Forderungen brutal zurückweisen. 
Es wird zu unschönen Ereignissen kommen. 
 
Deutschlands Bevölkerung hat vor dem Einsetzen der Flüchtlingsströme aus dem 
Orient und Afrika sich nicht dagegen gewehrt, dass aus wirtschaftlichen und 
parteipolitischen Gründen an die 10  bis 15 Millionen Migranten  aus der Türkei, aus 
dem Osten und anderen Staaten ins Land gebeten wurden. Sie hat sich ruhig 
verhalten, was als Zustimmung ausgelegt wurde,  weitere Entwicklungen auf diesem 
Gebiet, immer ihrem  Einverständnis und zu Gunsten der Wirtschaft, zuzulassen. Mit 
Sicherheit wäre es nie zu diesen Vorgängen gekommen, wenn sie der Wirtschaft  
geschadet hätten. Wirtschaft first, Werte wie „Heimat“ oder „Geborgenheit“ und 
manch andere werden als Gefühlsduseleien abgetan, die in einer globalen  
kapitalistischen Welt nichts zu suchen haben. 
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Nach dem Krieg waren Millionen Deutsche im eigenen Land ungeliebte Flüchtlinge. 
Die Ablehnung Fremder, die sich ungefragt zu einem an den Tisch setzen und die 
gewohnte Atmosphäre stören, ist  nichts Neues. Wer nach Bayern aufs Land 
„umgesiedelt“ und bei einem Bauern zwangseinquartiert wurde, den ließ man das 
verständlicherweise auch spüren, während Bauern, die von solch einer amtlichen 
Zwangsmaßnahme nicht betroffen waren, den „Zuagroasten“ etwas entspannter 
begegneten.  Die mit sich selbst und ihren internen Streitigkeiten beschäftigte 
Dorfgemeinschaft wurde durch die Fremden zusätzlich emotional belastet, was sich 
in einem „de a no“ zu erkennen gab. 
 
Mit der Zunahme des Wachstums der Weltbevölkerung, die zum Teil auch 
verantwortlich ist für die Flüchtlingsströme neueren Datums, entstehen für die 
Einwanderungsländer ungeahnte neue Probleme. Die Flüchtlinge bringen ja nicht nur 
ihre kulturell bedingten Lebensgewohnheiten mit, sondern auch ihr menschliches 
Wesen, das unserem Wesen gleicht und das nur erträglich und  beherrschbar ist, wenn 
es in sehr geordnete Verhältnisse eingebettet ist. Von Letzterem kann aber bei den 
Flüchtlingen, ohne deren Schuld, kaum die Rede sein, denn sie müssen sich gegen 
uns durchsetzen und tauchen zwangsläufig überrepräsentiert in der 
Verbrechensstatistik auf. Ganz allgemein beschäftigen sie auf exponentielle Weise 
alle Einrichtungen eines Staates. Polizei, Justiz, Schulwesen, Kindergärten, 
Sozialsysteme usw., in ihrer Größenordnung zugeschnitten auf die einheimische 
Bevölkerung, müssen sich vorwiegend nur mit ihnen beschäftigen. Man sollte als 
Einheimischer nicht so kleinlich sein und auf die dadurch entstehenden Kosten 
hinweisen, die unerheblich sind angesichts der Zerrüttung des Gemeinwesens und des 
Gefühls, zuhause zu sein. 
 
Die persönliche Einstellung gegenüber den Flüchtlingen hängt auch von den 
Fluchtursachen ab. Es fällt einem leichter Ursachen wie beispielsweise 
Naturkatastrophen oder die Auswirkungen des Klimawandels, für den wir die 
Hauptverantwortlichen sind, zu akzeptieren als die vielen Motive, die dem 
Migrantenstrom heute vor allem zugrunde liegen. Eine Bevölkerung wurde bisher 
immer dafür verantwortlich gemacht, was in ihrem Staat geschieht, genauer, was sie 
an Geschehnissen zulässt. Das ist sicher an der Realität vorbeigedacht und vor allem 
an den Möglichkeiten unseres Wesens, das zu vorausschauendem Handeln unfähig 
ist. Dennoch hat man der deutschen Bevölkerung nach dem Krieg vorgeworfen, wie 
sie das nur alles geschehen lassen konnte. Und das ist richtig, sonst würden wir in 
einer totalen Verantwortungslosigkeit untergehen, nichts hätte irgendwelche 
Konsequenzen. Der syrische Bürgerkrieg ist vor allem das Ergebnis, dass wir uns 
nicht vertragen und dass wir nicht in der Lage sind, auch um den Preis des eigenen 
Untergangs, mal nachzugeben. Der Unterlegene packt dann lieber sein Bündel, hält 
sich für ein Unschuldslamm, wandert aus, drängt sich „Unbeteiligten „ auf, um dann 
am neuen Ort sich sehr bald wieder nicht zu vertragen.  
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Die Fluchtursachen der afrikanischen Bevölkerungen sind etwas anders bedingt. Wir 
tragen in hohem  Maße dazu bei durch unser neokolonialistisches Handeln. Eine 
wesentliche Ursache jedoch besteht, klimatisch begünstigt (im kalten Norden wäre 
das anders), in der Einstellung: Zeugen und Gebären ohne Perspektive. Hier sei auf  
die Tibeter verwiesen, die es in ihrer Vergangenheit geschafft hatten, eine Balance 
zwischen ihren begrenzten Ressourcen und den Einwohnerzahlen herzustellen.  Das 
macht es uns schwer, Verständnis zu zeigen für den bei uns angelandeten 
Bevölkerungsüberschuss. Es ist schon einige Jahrzehnte her, als ein bekannter 
brasilianischer Politiker sagte, ein Drittel der Brasilianer würde überhaupt nicht 
gebraucht. Schon damals nicht!  
 
Die völlig überrollte Politik fordert die Bevölkerung auf, mit den Migranten 
zusammenzuleben, als handelte es sich hier um einen ganz natürlichen Vorgang. Das 
beinhaltet, dass die Masse der „einfachen Leute“ kein Recht darauf hat, sich 
auszusuchen, mit wem sie Umgang haben möchte. Ganz im Gegensatz zur 
gehobeneren Gesellschaft, die jeden Kontakt zu den Einheimischen (Migranten gar 
kennt sie nur aus dem Fernsehen) meidet, die nicht zu ihrer Schicht gehören. 
 
Durch die schrecklichen Taten, die wir Deutsche zusammen mit unserem Führer 
vollbracht haben, sind wir heute psychisch so blockiert, dass wir nicht mehr in der 
Lage sind, unseren Selbsterhalt zu sichern. 
 
Es wird als ganz natürlich angesehen, dass man im täglichen Leben nicht zu allen 
Leuten, mit denen man zwangsläufig zu tun hat,  z.B. am Arbeitsplatz, Kontakte 
haben will, ja dass man viele von denen „nicht riechen kann“ und nicht sehen will, 
ihnen sogar schroff und feindselig begegnet. Wie sollte dieser endogene 
Mechanismus ausgerechnet bei Migranten außer Kraft gesetzt werden können, nur 
weil es die ratlose Politik als political correctness für wünschenswert hält. 
 
Um das Ethnienchaos auszuhalten, wird der Bevölkerung eingetrichtert: das geht, das 
kann, das muss. Der Mensch ist aber kein unbeschriebenes Blatt, das man den 
jeweiligen Wünschen entsprechend  beschreiben kann. Er ist seelisch nicht beliebig 
verfügbar. 
 
Hinweise auf Menschlichkeit, christliche Gesinnung, auf das ganze christlich-
abendländische Brimborium, verfehlen ihre Wirkung, weil wir nicht sind, was man 
uns zu sein beizubringen versucht hat. Die Politik mit der Wirtschaft im Schlepptau 
zeigt nämlich für die Migranten überhaupt kein Verständnis, wenn es darum geht, die 
Fluchtursachen durch entsprechende wirtschaftliche Zurückhaltung im Ausland zu 
bekämpfen. Wenn es um Profite geht, muss man eben Migranten wie Einheimische 
opfern.    
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Unlogik liegt in dem Vorwurf, dass Menschen aus Gebieten, in denen es noch so gut 
wie keine Migranten gibt, am lautesten gegen diese hetzen. Weder Hetzen noch 
Beten werden den Lauf der Dinge beeinflussen, Beten aber bringt dem emotionalen 
Haushalt am wenigsten. Diese Leute sehen eben schon jetzt, was sehr wahrscheinlich 
auch auf sie zukommen wird. Das ansonsten geforderte  vorausschauende Denken 
wird hier als emotionale und geistige Störung abgetan. Logik sollte nicht denunziert 
werden, wenn sie mal nicht ins System passt. 
 
Wenn man sieht, wie hilflos, ja ohnmächtig, die Politik zusieht, was über uns  
hinwegschwappt, muss man alle Verhaltensregeln, die sie für uns bereithält, 
zurückweisen. Selbst in höchster Not ist es unzulässig, eine schwarze Wand als weiß 
auszugeben, nur weil man ratlos ist. Ist es bereits Volksverhetzung, eine schwarze 
Wand für eine schwarze Wand zu halten? Einmal ganz ohne Vorgeschichte besehen, 
kommt da eine riesige Sache auf uns und auch auf die Migranten zu, die sich nur so 
verhalten, wie wir es auch täten. Diese Lage, die langfristig gesehen außer Kontrolle 
ist, muss man so realistisch wie möglich beschreiben, gleichgültig, ob es gefällt oder 
nicht und wer dafür  verantwortlich ist. 
 
Solange wir die afrikanischen Völker unseren wirtschaftlichen Interessen 
unterordnen, indem wir sie ausbeuten, genauer gesagt ausrauben, werden wir uns mit 
den Migranten abfinden müssen. Wir drangsalieren Afrika mit unseren Exporten und 
stürzen viele afrikanische Staaten in Bürgerkriege durch unseren rücksichtslosen 
Zugriff auf deren Rohstoffe, Stichwort Coltan, Diamanten, Rohöl und vieles mehr. 
Mit keinem Wort gehen wir ein auf die Folgen unserer Agrarexporte, auf die Folgen 
des industrialisierten Fischfangs entlang der Küsten Afrikas, die gerade die ländliche  
Bevölkerung treffen. Die Afrikaner zahlen uns das heim, indem auch sie 
überschüssige Naturalien exportieren, Migranten eben. Den scheinheiligen 
Überlegungen, wie man Afrika helfen könnte, liegen wiederum nur unsere eigenen 
wirtschaftlichen Interessen zugrunde. Am besten geholfen wäre Afrika, indem wir 
und  China, es in Ruhe ließen.  
 
Eines wissen wir inzwischen, und das sollte uns Sorgen machen: Die allermeisten 
Migranten haben als physisch und psychisch einigermaßen gesunde Menschen ihre 
Heimat verlassen und kommen bei uns nach oft jahrelanger „Überfahrt“ und den 
dabei erduldeten Leiden als Wracks an, insbesondere die Kinder und die Frauen. 
Gegen dieses Elend können wir schon rein quantitativ nicht viel ausrichten, betrachtet 
man die dürftigen Ergebnisse, die wir in dieser Hinsicht bei unserer eigenen 
Bevölkerung erzielen. Und die spricht deutsch und ist eher in der Lage, bei der 
Bearbeitung ihrer Probleme zu kooperieren. Wie öfters darauf verwiesen, sind wir 
einerseits mitverantwortlich für das, was sich da abspielt, andererseits müssen wir es 
ablehnen, die Folgen zu tragen, wenn ganze Bevölkerungen sich auf diese 
Selbstmordtour begeben. Diese Feststellung ist nicht übertrieben, denn sie beinhaltet 
auch die künftigen Entwicklungen auf diesem Gebiet. 
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Man versucht jetzt die Bevölkerung zu beruhigen, indem man eine legale, gesetzlich 
geregelte Zuwanderung für die Zukunft ins Auge fasst, um illegale Einwanderung zu 
unterbinden. Wie das funktionieren wird, können wir bereits heute beobachten bei der 
Unterscheidung zwischen Asylberechtigten und denen, die darauf keinen Anspruch 
haben. Beide sind und bleiben hier. Man kann nicht abschieben, weil man es nicht 
mehr im Kreuz hat. Die Bevölkerung interessiert sich aber nicht für Spitzfindigkeiten 
wie legal oder illegal, berechtigt oder unberechtigt. Sie sieht nur, wie sich um sie 
herum alles auf die befremdlichste Weise verändert. Seit wann ist es unzulässig, dass 
einem das Hemd am nächsten ist, und seit wann gibt es einen kategorischen 
Imperativ zur Selbstaufgabe?    
 
Mit einer strikten Zurückweisung durch Zurücksendung der Migranten würde unsere 
Politik deren Herkunftsstaaten gegen sich aufbringen. Zu solchen Maßnahmen jedoch 
sind wir nicht mehr in der Lage, denn mit unserer gewollten Verstrickung in die 
globalen wirtschaftlichen Beziehungen haben wir stillschweigend unsere 
Souveränität aufgegeben. 
 
Wenn Migranten und Flüchtlinge, die zu uns kommen, ihre Familien zuhause 
zurücklassen können, ohne dass deren Leben dort unmöglich geworden ist, dann 
muss man doch daraus schließen, dass diese Leute ebenso gut wie ihre Familie 
zuhause hätten bleiben können.   
 
Den Einheimischen ist es ziemlich egal, ob man die Neuankömmlinge Flüchtlinge, 
Migranten, Gastarbeiter oder sonstwie benennt, denn was sie stört, ist dass sie hier 
sind und hier bleiben. So denken und fühlen pikanterweise nicht nur die sogenannten 
Einheimischen, deren Vorfahren sehr wahrscheinlich ebenfalls Zugewanderte waren, 
sondern auch jene „Fremden“, die vor Jahrzehnten zugewandert sind und sich nun zu 
den Einheimischen zählen. Auch sie empfinden, dass es jetzt zu einer allgemeinen 
Überforderung kommt, materiell, ideell und emotional. 
 
Die westdeutsche Bevölkerung musste seit Ende des Krieges einiges über sich 
ergehen lassen. Millionen deutsche Vertriebene, 4 Millionen Türken, 5 Millionen 
„Russen“, Millionen Ostdeutsche und nun die aktuelle Einwanderung seit ungefähr 
2015, die man eher als Einmarsch bezeichnen kann. Bei der Verurteilung des 
Unmutes der Alteingesessenen macht es sich die Politik einfach, indem sie die 
Ereignisse von vor 2015 taschenspielerartig unter den Tisch fallen lässt. Wenn 
Geschehenes nicht rückgängig zu machen ist, trotzdem aber von der Bevölkerung 
nicht akzeptiert wird, versucht die Politik der Sache Herr zu werden mit Hilfe von 
Drohungen, Diffamierung, Totschweigen und Verdrängen. 
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Von den verschiedensten Seiten werden die europäischen Staaten aufgefordert, sich 
in der Flüchtlingsfrage an die Genfer Konvention und andere Vereinbarungen zu 
halten. Diese Aufforderungen sind naiv bis verlogen, denn jeder weiß doch, dass 
diese Abmachungen Kinder ihrer Zeit sind und unter den heutigen, damals nicht 
vorstellbaren  Umständen in dieser Form – wenn überhaupt – nicht zustande 
gekommen wären. Man kann sich ja heute auch nicht mehr an den Wortlaut der Bibel 
oder ähnlicher Schriften klammern, sondern muss sie im Lichte der damaligen Zeit 
sehen.  
 
Afrika wird angeblich in den nächsten Jahrzehnten auf mehrere Milliarden Menschen 
anwachsen, und das unter sich immer weiter verschärfenden Problemen, die Afrika 
schon heute mit nur einer guten Milliarde Menschen nicht mehr bewältigen kann. 
Den in Afrika verbleibenden Einwohnern würde es wenig nützen, wenn im Laufe der 
Zeit einige hundert Millionen Migranten sich auf den Weg in das nahegelegene 
Europa  machten. Europa aber würde afrikanisiert auf eine Weise, die alles zum 
Verschwinden brächte, was wir heute mit der Vorstellung von Europa verbinden. Da 
niemand weiß, ob das unser unvermeidliches Schicksal ist, sollten wir uns mit allen 
Mitteln dieser Bedrohung entgegenstellen. Und zwar nicht, wie üblich, wenn es 
bereits zu spät ist. 
 
Flüchtlinge und allgemeine Migranten die zu uns kommen, sind statistisch auffallend 
unterqualifiziert, gemessen an jenen, die in andere Länder ziehen. Deutschland wird 
eher als Sozialamt betrachtet, hört man zumindest hin und wieder von Leuten, die mit 
der Sache befasst sind. Das gilt sicher für viele Südosteuropäer und auch für in jeder 
Hinsicht hoffnungslose Afrikaner. Wer qualifiziert ist, beherrscht auch die englische 
Sprache ausreichend und entscheidet sich eher für Länder, in denen das „leichte“ 
Englisch gesprochen wird. Zu den komplizierten Sprachen gehört auch die deutsche. 
Wer will sich das antun, wenn er nicht unbedingt muss? 
 
Osteuropäer sind durchweg Wirtschaftsemigranten und werden von den 
Einheimischen als Bedrohung empfunden, besonders wegen der Bandenkriminalität. 
Man stört sich auch daran, dass sie wie die personalisierte Schroffheit und Tristesse 
auf uns wirken. Nema! Nun sind sie bei uns. Wir sollten aber nicht vergessen, dass 
wir auch mal bei ihnen waren, ebenfalls ohne Einladung. Zwar nur für einige Jahre, 
aber die waren für sie schrecklich. Damit ist das, was diese Leute bei uns machen, 
nicht im Entferntesten zu vergleichen. Da unser gesamtes Leben von Sippenhaft 
geprägt ist, müssen wir ihnen, aus ihrer Sicht, anstelle unserer Vorfahren zur 
Verfügung stehen, denn wir als Deutsche haben bei ihnen die Verbrechen begangen. 
Der Haken an dieser Sache jedoch ist, dass wir zu ihrem und auch unserem  Glück 
nur einige Jahre bei ihnen unser Unwesen treiben konnten, während sie für immer bei 
uns bleiben werden mit den entsprechenden Folgen für uns. Das könnte man als 
Langzeitrache bezeichnen. 
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Zu bedenken ist allerdings, dass ohne unsere Taten in Osteuropa die Lage, in der wir 
uns jetzt befinden, nicht anders wäre. Unrecht und Recht als Berechtigung sind 
entkoppelt, erscheinen uns willkürlich in einer Welt, in der niemand weiß, was wir 
morgen hinnehmen müssen. 
 
Wenn wir Deutschen osteuropäische Migranten sehr gewöhnungsbedürftig im 
Hinblick auf ihr Aussehen, ihre Sprache und den Eindruck schrecklicher Tristesse 
empfinden, so dürfen wir nicht vergessen, dass die Südeuropäer das gleiche denken, 
wenn sie uns Deutsche sehen. Wir Deutschen sind eben auch da nur Mittelmaß. 
 
Deutschland hat sich in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in allen Bereichen 
irreparabel ruiniert. Wenn jetzt bei uns so viele Leute aus meist religiösen Motiven 
gar nicht genug bekommen können an anderen Menschen aus aller Welt, und da es 
das Deutschland, wie es einmal war, so schön intakt wie heute noch Frankreich, nicht 
mehr gibt und damit jetzt eh alles Wurscht ist, würde ich einen Großversuch 
vorschlagen, um die einen und auch die anderen Deutschen wieder an die Realität 
heranzuführen. Nehmen wir doch all die Bedrängten und Beladenen, die 
Unschuldslämmer dieser Erde bei uns auf −  Gott wird es uns danken –  und geben 
ihnen, was ihnen eigentlich von Rechts wegen zusteht! Unterlassen wir aber, andere 
europäische Länder zu bedrängen und in diese unsere ganz persönliche Form von 
Buße und Zerknirschung mit hineinzuziehen. 
 
Mit dem Zustrom der Flüchtlinge und Migranten nimmt auch die Unruhe in der 
einheimischen Bevölkerung zu, die sich in Handgreiflichkeiten und breit gestreut vor 
allem verbal äußert. Um dem zu begegnen wiederbelebt die Politik in ihrer Ohnmacht 
einen alten und bewährten Begriff, den der Volksverhetzung. Er wird benutzt, um 
gegen die ungeschickten und oft hanebüchenen Äußerungen der sogenannten 
einfachen Leute vorzugehen, die bei aller Drastik auch Wahrheiten enthalten. Die 
Politik scheint hier zwischen den genehmen wahren Wahrheiten und den ihr 
unangenehmen und deswegen falschen Wahrheiten zu unterscheiden. Da Wahrheit 
aber Wahrheit bleibt, gleichgültig ob man durch sie umkommt oder nicht, wird die 
Wahrheit in unserer Demokratie in Volksverhetzung umbenannt, wenn es sich um die 
falsche Wahrheit handelt.  
 
Knut und die Flüchtlinge, Berliner Eisbärengehege und Münchner Hauptbahnhof. 
Was für eine schöne Assoziation! Wer das vergleichend gesehen hat, hat den 
Menschen wieder etwas besser kennengelernt. Der Ausbruch von irrationaler Freude 
und Tränen! Das Geknuddel von Plüscheisbären und Syrern! Wir sind eine 
einfühlsame und warmherzige Nation!  
 
Die Migranten, die uns erreichen, gehören in ihrer Heimat eher zu den Privilegierten, 
die in der Lage sind, das Geld für dieses Unternehmen aufzubringen. Die wirklich 
Bedürftigen, auf die sich eine Hilfe konzentrieren sollte, wenn schon, erreichen uns in 
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der Regel nicht und wir sie nicht. Also wendet sich unsere Fürsorge denen zu, die 
stellvertretend für die eigentlich Bedürftigen hier sind und die sich auch bei sich 
zuhause einigermaßen gut hätten behaupten können. Auf einem sehr niedrigen 
Niveau gilt auch in diesem Fall:  Wer hat, dem wird gegeben. 
 
Warum sollte es verpönt sein, über die äußere Erscheinung der Menschen zu 
sprechen, die man unabhängig von subjektiven Vorlieben als ästhetisch oder eher 
weniger gelungen bezeichnen kann. Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkt 
Migranten und Flüchtlinge, macht man erstaunliche Beobachtungen. In Frankreich 
begegnen einem vor allem Leute, die aus Nordafrika kommen, gut aussehen und für 
die Zukunft von ihrem Erscheinungsbild her keine negative Entwicklung in Gang  
bringen werden. Glückliches Frankreich, das Auge will sich schließlich auch 
erfreuen. 
Wir Deutschen sind nicht gerade die Schönsten, eher Mittelmaß, aber was man bei 
uns in den letzten Jahren und Jahrzehnten zu sehen bekam, passt ganz gut zum nur 
noch Industriestandort Deutschland. Da nützen uns  auch die Lichtgestalten aus 
Eritrea, Äthiopien und Syrien (!) nicht mehr viel. Niemand kann für sein Aussehen, 
dennoch werden von  Medien und Wirtschaft gutaussehende Menschen selektiv 
bevorzugt. Das Schöne springt eben ins Auge und blendet einen, das Hässliche 
beleidigt unsere Sinne.  
 
Lügen und Notlügen kann man nicht durchgehen lassen, auch wenn noch so edle 
Absichten dahinter stehen mögen. Als uns 2015 die Flüchtlinge und in ihrem 
Schlepptau die Migranten überrollten, „Eindringlinge“ von Israels Netanjahu 
genannt, gaukelte die Politik der Bevölkerung vor, sie hätte dadurch in keiner Weise 
auch nur die geringsten Nachteile zu erleiden. Ein starkes Stück, schon damals! 
Jedem war doch klar, dass diese Menschen nicht ewig in Zelten überdauern, sondern 
früher oder später als wohnungssuchende Konkurrenten auftreten werden, vom Staat 
dabei besser unterstützt als einheimische Arme oder  Obdachlose. Analog dazu laufen 
die Dinge auf dem Arbeitsmarkt ab. Die nicht gerade zahlreich angebotenen 
einfachen Tätigkeiten werden jetzt mit Vorliebe an Leute vergeben, die in ihrer Not 
zu allem bereit sind, was von ihnen verlangt wird. Da können dann unsere 
unbedarften oder langzeitarbeitslosen Einheimischen nicht mehr mitbieten. Von den 
zusätzlichen Belastungen und Einschränkungen in allen öffentlichen und privaten 
Bereichen mal ganz zu schweigen. Es wäre ja auch das erste Mal in der Geschichte, 
dass die Bevölkerung nicht die Zeche zahlen muss.  
 
Abgelehnte Asylanträge landen auf dem Tisch der Richter, die alles liegen und stehen 
lassen, um sich full-time diesen Anträgen zu widmen. Schreckliche Schilderungen 
von Schicksalen mit sicher meist realem Hintergrund müssen sie sich anhören, 
Schicksale, die von Hunderten Millionen Menschen gelebt werden und in einer etwas 
weniger schweren Ausprägung sogar von einigen Milliarden. Was kann man da noch 
Sinnvolles tun? Alles, was wir tun und zulassen, muss von uns bis zum bitteren Ende 
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durchgezogen und erlitten werden. Es sieht so aus, als käme die Menschheit jetzt auf 
die Zielgerade.  
 
Es liegt nicht nur am nordischen Wetter, dass Flüchtlinge und Migranten sich bei uns 
nicht richtig wohlfühlen. Unsere Mentalität und unsere Art zu leben ist ihnen fremd, 
zu wenig herzlich. Das spüren wir und fühlen uns unsererseits nicht wohl bei ihrem 
Anblick, denn sie verkörpern den stummen Vorwurf, dass wir unser Leben ziemlich 
falsch organisieren. Daraus entstehen Dutzende Parallelgesellschaften, die sich über 
viele Generationen fremd gegenüberstehen mit den Folgen, wie man sie 
beispielsweise in den USA beobachten kann. Irgendwann werden sich dann 
verfeindete Ethnien das Territorium auf aggressive Art streitig machen, wie es in von 
uns nicht weit entfernten Ländern jetzt der Fall ist. Dass wir es mit Sicherheit auch 
bei uns dahin kommen lassen werden, zeigt, mit welcher an Dummheit grenzender 
Naivität wir den Aufruhr in dieser Welt über uns hinwegrollen lassen.  
 
Man kann nicht dulden, dass in (allzu) vielen Ländern die Bevölkerungen die 
Zerstörung aller Lebensgrundlagen verursachen oder hinnehmen, dann ihre Sachen 
packen und in andere Länder ziehen, wo diese Zustände noch nicht so weit gediehen 
sind. Das führte letztlich zu einer permanenten Bevölkerungsrotation rund um den 
Erdball. Deutschland hat wegen seiner verheerenden Vergangenheit seinen 
Selbsterhaltungstrieb verloren und ist dabei, von diesen immer mehr um sich 
greifenden Entwicklungen plattgemacht zu werden. 
 
Schaltet man den Fernseher ein, fällt auf, dass seit einiger Zeit in der Werbung, in 
Spielfilmen, ja überall, versucht wird, die Bevölkerung dahingehend zu 
konditionieren, dass sie sich schneller an den Anblick fremder Ethnien gewöhnt. Ist 
über den Verstand nichts zu erreichen, versucht man es eben über den Darm.  Wie 
man es auch zu drehen versucht, niemand kann das, was sich da in Marsch gesetzt 
hat, mit den herkömmlichen „humanen“ Mitteln aufhalten. Gegen den Unverstand, 
sich maßlos fortzupflanzen, wird in nicht allzu ferner Zukunft militärisch 
vorgegangen werden. So war es immer: lieber sterben als auf triebhaftes Verhalten zu 
verzichten.  
 
Wird in den Nachrichten über von Männern, zumal jungen Männern, begangene 
Delikte berichtet, fällt der Verdacht sofort auf vor allem osteuropäische Migranten, 
obwohl man über die Person des Täters zunächst nichts erfährt. Erst Tage später 
dürfen oder wollen die Medien präzisere Angaben zur Person des Täters machen  
(Omerta?). Auf diese Weise festigt man „Vorurteile“ in der Bevölkerung, die im 
nachhinein zurecht annimmt, dass sie nicht voreingenommen, sondern richtig urteilt. 
Durch die Häufigkeit der von „Ausländern“ begangenen Delikte entsteht überdies der 
(nicht falsche)  Eindruck, dass zu viele Migranten nur zu uns kommen, um 
Verbrechen zu begehen. Sie müssen eben dort hingehen, wo noch etwas zu holen ist. 
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Früher haben wir bei ihnen geplündert und tun es auch noch bis zum heutigen Tag, 
und jetzt läuft die Sache eben einmal andersherum. Wie verblüffend! 
 
Ärztevertreter lehnen es ab, mit Hilfe von Röntgenaufnahmen der Handgelenke 
immigrierter Kinder/Jugendlicher deren wahres Alter festzustellen, weil es unter 
anderem medizinisch nicht angezeigt sei. Man glaubt, nicht richtig zu hören! Ist doch 
Deutschland in der Anwendung nicht wirklich indizierter Radiografie 
Weltmarktführer (nebenbei bemerkt auch noch in anderen medizinischen Bereichen)! 
Viele Ärzte befolgen nur den Eid des Hippokrates, indem sie sich nicht nur heilen, 
sondern geradezu gesundstoßen.  
 
Wir können wohl nicht anders und versuchen immer im Nachhinein das zu tun, was 
wir am Anfang eines heraufziehenden Problems tun müssten. Dann aber ist es meist 
zu spät. Auf die Migrationsproblematik bezogen bedeutet das, dass wir uns bald von 
unserer hässlichen Seite zeigen werden, ohne dadurch etwas für uns zu bewirken. 
Deutschland ist, ähnlich wie andere europäische Länder, bereits platt, unwiderruflich. 
Die Wähler hätten das verhindern können, sie hätten es ohne Anstrengung, sozusagen 
im Bett liegend, für jetzt und die nahe Zukunft verhindern können, aber was sich in 
ihrem Kopf abspielt, reicht noch nicht einmal für ihren Selbsterhalt. 
In der Politik heißt es doch, dass man alle Grausamkeiten gleich am Anfang begehen 
müsse. Wenn man also sowieso „brutal“ werden muss, dann gleich am Anfang. 
Scheusale sind wir in beiden Fällen, aber dann bitte mit Erfolg.  
 
Wer im ländlichen Griechenland Urlaub macht, dem bleibt beim Vorbeiziehen einer 
Schafherde nicht verborgen, dass eine kleine Gruppe Ziegen, die inmitten oder am 
Ende dieser Schafherde mittrottet, immer einen geschlossenen Verband bildet und 
einen gewissen Abstand zu den Schafen einhält. Sie dulden sich gegenseitig, bleiben 
sich aber fremd, mehr ist nicht drin. Der Hirt weiß das und versucht erst gar nicht, 
ihnen ein Multikulti-Gehabe aufzudrängen. Das gibt zu denken! 
 
Gegen eine von Rechtspopulisten organisierte Demonstration gegen Migranten haben 
gleichzeitig linksorientierte Kreise eine Gegendemonstration für Migranten 
abgehalten, an der auch verständlicherweise viele Migranten teilnahmen, die vor der 
Fernsehcamera beteuerten, vor ihnen brauche niemand Angst zu haben. Neben der 
Verkennung der Motive der Rechten zeigt das vor allem, wie fern ihnen der Gedanke 
liegt, im Ausland zurecht als Ausländer betrachtet zu werden. Als empfindsamer 
Tourist im Ausland, der dort aus Profitinteresse für eine kurze Weile 
„freundschaftlich“ ertragen wird, spürt man in sich das Unbehagen, eigentlich 
deplaciert zu sein. Deine Höhle ist eben noch immer nicht meine Höhle, gleichgültig, 
wie sehr ich mich auch bemühe. Einem steinzeitlichen Überfall stellen wir unsere 
Humanität entgegen, grotesk. 
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Bei den Migranten, gleichgültig aus welchen Kulturen sie kommen, hat man nicht 
den Eindruck, dass sie mal darüber nachdenken, welche Folgen ihr Auftreten hat für 
die einheimische Bevölkerung und das fragile „Gleichgewicht“, in dem sich deren 
Gesellschaften bestenfalls befinden. Wir selbst würden uns an ihrer Stelle genauso 
gleichgültig verhalten, da wir Menschen alle aus dem gleichen Holz geschnitzt sind, 
und schon sind wir mitten im Tierreich. Fressen und gefressen werden gilt nach wie 
vor, es ereignet sich allerdings, kulturell bedingt, auf unterschiedlichste Art und 
Weise.  
 
Wenn es zu viele werden, fängt die Bevölkerung an zu sortieren, und ohnmächtig wie 
sie ist, natürlich nach ethnischer Zugehörigkeit. Auch dadurch entsteht Migration. 
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Bevölkerungsregulierung 
 
Schnelllebigkeit der Wirtschaft und Langlebigkeit der Menschen geraten immer mehr 
in Gegensatz zueinander. Langes Leben erschließt zwar neue Märkte, erzeugt aber 
ungeahnte Kostenexplosionen für die sozialen Netze. 
Gegen die daraus entstehenden Interessengegensätze kann man auf vielerlei Weise 
vorgehen. In Deutschland lässt sich die Euthanasie unproduktiven oder 
überschüssigen Lebens aus in der Vergangenheit liegenden Gründen nicht mehr im 
alten Stil fortsetzen. Mit der Phrase vom „sozialverträglichen Ableben“ wird uns 
mitgeteilt, dass man heute feinfühliger vorgeht. Ordinärer wird das ausgedrückt, 
indem man die Alten auffordert, „den Löffel abzugeben“. 
Für diese feinfühligere Vorgehensweise im noch nationalen Rahmen bedient man 
sich der Maschinerie der  Sozialgesetzgebung, mit der man die Bedürfnisse der 
breiten Masse der Bevölkerung nach den Wünschen derer da oben modelliert. 
Geschmeidige bis schmierige neoliberal eingestellte Politiker heben das 
Renteneintrittsalter an, kürzen die Renten, empfehlen zum Ausgleich eine auf Betrug 
basierte Privatversicherung, holzen im Gesundheitsbereich aus, lassen Lohndrückerei 
zu. Ergebnis alldessen ist eine kürzere Lebenserwartung, das Einzahlen der 
Rentenbeiträge nicht für sich, sondern für die, die überleben dürfen. 
     Mit Blick auf die Weltbevölkerung aber sind andere Vorgehensweisen notwendig. 
Sie wächst und wächst und ist im Begriff, die Erde nach Art der Heuschrecken kahl 
zu fressen, wobei sie sich nicht mit der Unterscheidung von Unten und Oben aufhält. 
Die da oben (Volksmund!) werden dann ihre Interessen mit Mitteln wahren, wie sie 
im Krieg eingesetzt werden. Sogenannte Sachzwänge könnten dann auch den Einsatz 
von ABC-Waffen nötig machen. Ist man an diesem Punkt, mit dem Rücken zur 
Wand, angekommen, gibt es kein Gewissen mehr, vor allem dann nicht , wenn die 
Menschen in Form von riesigen Populationen auftreten. 
Diese Art der Regulierung kann man für unwahrscheinlich halten, aber nur, wenn 
man verdrängt, dass das alles bereits in einem allerdings etwas geringeren Ausmaße 
geübt wurde und wird. Nach solchen Ereignissen ist man von sich entsetzt und lässt 
sich zu dem  Lippenbekenntnis hinreißen, dass so etwas nie wieder geschehen dürfe, 
während gleichzeitig nicht weit entfernt dasselbe gerade wieder geschieht. 
 
 
 
Die Arithmetik wird sich wahrscheinlich in den Diskussionen, die sich mit den 
Fragen von Leben und (vorzeitigem) Sterben befassen, immer mehr in den 
Vordergrund drängen, eine Folge der fürs erste  ins Haus stehenden 10 Milliarden 
Mitbürger. Nicht wenige sprechen da warmherzig von  Brüdern und Schwestern. 
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Seit geraumer Zeit wird von der Politik, ob national oder global, das Wachstum der 
Bevölkerung  hingenommen wie ein Erdbeben. Hat die Politik, insbesondere die der 
Grünen, vergessen, wofür sie vor Jahrzehnten eingetreten ist? Um dieser 
bedrohlichen Entwicklung etwas Positives abzugewinnen, dreht man den Spieß um 
und redet sich ein, dass eine Zunahme der Weltbevölkerung, trotz aller  negativen 
Begleiterscheinungen, eine Vorbedingung für das nicht hinterfragte 
Wirtschaftswachstum ist. Im Augenblick sieht es für viele Politiker so aus als könnte 
man den aktuellen Zustand in die Zukunft hinein hochrechnen, wobei sie genau 
wissen, dass es sich hier um ein Wunschdenken handelt, das bereits in naher Zukunft 
zunichte gemacht werden wird von Gegebenheiten, deren Heraufziehen sie im Ansatz 
bereits kennen, die aber noch nicht voll entwickelt sind und daher  verleugnet und 
verdrängt werden können. Mit einer Weltbevölkerung von 2 bis 3 Milliarden würden 
sich die aufkommenden Probleme nicht so gravierend entwickeln und wären auch 
leichter in den Griff zu kriegen. 
 
 
Länder, in denen  aus welchen Gründen auch immer, die eigene Bevölkerung 
abnimmt, werden nach dem Prinzip der kommunizierenden Röhren vom 
unbrauchbaren Bevölkerungsüberschuss anderer Länder wieder zugeschwemmt. Kein 
Staat hat also  in dieser Frage die souveräne Macht, auf seinem Gebiet eine 
Stagnation oder Abnahme der Einwohnerzahlen durchzusetzen, es sei denn mit 
militärischen Mitteln. Wie es aussieht, scheint ein ungeschriebenes Recht auf 
Wachstum, aber nicht auf Abnahme der Bevölkerung zu bestehen. Letztere wäre aber 
für eine qualitative Verbesserung des Lebens auf der Erde Voraussetzung. 
 
 
In diesem Zusammenhang fallen  mir die Worte eines französischen Schriftstellers 
ein, der meinte, es sei eine Unverschämtheit, dass jeder glaube, er habe ein Recht auf 
Fortpflanzung. 
 
 
Wieso sollen wir hinnehmen, dass das Erscheinungsbild unserer Bevölkerung  immer 
mehr dem der USA  gleicht, nur weil dies für die Gewinner der Globalisierung 
höheren Profit abwirft? Es wäre für alle Beteiligten besser, die auftretenden Probleme 
in den verschiedenen Ländern würden vor Ort von den  einheimischen 
Bevölkerungen gelöst. Dass wir dabei zur Hilfe verpflichtet sind, ergibt sich schon 
aus unserer Geschichte als Mitverursacher von deren jetziger Lage. 
 
 
Das Schlimmste bei der Geburt ist, wenn man mal da ist, kann man nicht mehr 
zurück. Was anfangen mit all den versehentlich Geborenen? 
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Eilmeldung im Teletext: „Weltbevölkerung hat 2017 um 83 Millionen zugelegt.“ Das 
sind Menschen, die wir dringend benötigen, um unser Endziel zu erreichen. Afrika 
verspricht uns, bis 2050 die Bevölkerungsmasse  zu verdoppeln auf dann 2,5 
Milliarden. Wenn Afrika das schafft, sind wir einen großen Schritt vorangekommen, 
denn von diesem Zuwachs bekommt Europa Hunderte Millionen ab, die das ganze 
Europatrara ein für allemal beenden werden. Traurig stimmt allerdings, dass die 
Produktion von Lebewesen zu langsam vorankommt, deren genüssliche Folgen – 
wenn man Dummheiten begeht, sollte man auch in den Genuss ihrer Folgen kommen 
− den meisten von uns jetzt Lebenden deshalb vorenthalten bleiben. 
 
 
Dass so viele Säuglinge und Kinder weltweit aus Gründen der Armut sterben müssen, 
wird von uns „bedauert“. Blieben sie aber am Leben, wollten auch wir sie nicht 
haben. Wir sind triebhafte Heuchler.  
 
 
Kaum jemandem von uns ist bewusst, dass er eine Fehlzeugung ist. Wir viele sehen 
deshalb nicht, wie wir uns in Richtung Untergang bewegen. Genuss kann man  daraus 
aber nur ziehen, wenn wir diesen Vorgang mit voller Bewusstheit erleben, das 
Unabänderliche auch noch blind zu ertragen wäre das Schlimmste.  
 
 
Selbst die ägyptischen Fellachen merken inzwischen und sagen es auch, dass sie 
wirtschaftlich nicht vorankommen, weil es zu viele von ihnen gibt. Diese Einsicht 
und Offenheit sollte man von denen verlangen, die aus Profitinteresse auf eine immer 
weiter wachsende Weltbevölkerung setzen, obwohl sie sich doch ausrechnen 
könnten, dass durch die Probleme, die dadurch entstehen, die Profitrate in naher 
Zukunft gegen Null tendieren wird. 
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Pläne und Visionen 
 
Der Politik werfen wir vor, keinen Plan B zu haben für den Fall, dass Plan A nicht 
umsetzbar ist. Falsch gedacht, denn Politik heute hat überhaupt keinen Plan, der auf 
irgendeiner Vorstellung, einer Vision oder Theorie beruhte. Auf allen Gebieten leben 
wir vom Zufall und reagieren nur auf das, was der Augenblick an uns heranträgt. Die 
Verwaltung des Bestehenden kann man negativ sehen, aber auch positiv, wenn sie 
glückt, denn mehr ist uns nicht möglich. Wir flickschustern, haben keine Zeit, die uns 
umgebende Komplexität aufzuarbeiten, schleppen uns mühsam zum nächsten Tag. 
Denken in Quartalen gilt bereits als Denken in großen Zeiträumen. Durch das 
Kleinklein, dem jeder verhaftet ist, entstehen Gebilde, die etwas Zufälliges an sich 
haben. Angerührte Pickelcreme steigert unerwartet die Potenz, ein harmloserer Fall, 
der sogar Freude bereiten kann. Bedenklicher ist beispielsweise, mit Uran im 
industriellen Maßstab zu arbeiten, ohne vorher festzulegen, wie es einmal entsorgt 
werden soll. Kein Plan, keine Vision,  keine Ahnung. Das macht Angst vor dem, was 
der „Zufall“ demnächst noch bringen könnte, Endzeitler hingegen erfüllt es mit 
Freude. Das Leben wird immer undurchschaubarer und unberechenbarer. Wird es die 
Erfindung geben, die zu Arbeitslosigkeit, Hunger, kriegerischen 
Auseinandersetzungen führen wird? Wird es ein Gedankenlesegerät geben, das jeden 
gegen jeden aufbrächte? Niemand hat von dem, was bevorsteht auch nur den 
blassesten Schimmer, man weiß nur, es kommt was, es wird sich was ergeben, da ist 
was im Busch. Subjekt unserer Geschichte sind wir nie gewesen und werden es auch 
nie werden. Vernünftigkeit würde bedeuten, Vorrang des Geistes vor dem Tier in uns. 
Das aber lässt sich nicht durch Aufklärung, sondern nur durch gentechnische 
Umarbeitung erreichen.  
 

 
Gibt es womöglich für die weitere Entwicklung Deutschlands einen geheimen Plan 
C, den unsere heimatlose Wirtschaft in der Schublade verwahrt, oder wird die 
Zukunft ebenso naturwüchsig über uns kommen wie die Vergangenheit? Wenn man 
das in dieser Hinsicht erlebte hochrechnet, erfahrungsgemäß hochrechnen kann und 
muss, könnte Deutschland ein zentraler Industriestandort in der Mitte Europas 
werden, ein überdimensionierter Standort mit einer sehr kleinen Geographie. Ein 
Land, in dem man nicht so „leben“ kann, wie beispielsweise der Franzose in seinem 
relativ unversehrten und weiträumigeren Frankreich, sondern das man nur als 
hässlichen Arbeitsplatz wahrnimmt und aus dem man in den Urlaub im Ausland 
flieht, um dort für kurze Zeit aufzuleben. Das Schaffen neuer Arbeitsplätze macht 
eine stärkere Zuwanderung erforderlich, die wiederum noch mehr neue  Arbeitsplätze 
notwendig macht. Bis hierher reicht der hypothetische Plan C, der sich kaum von 
einem naturwüchsigen Ablauf des Geschehens unterscheiden dürfte.  Ein sich immer 
mehr beschleunigender Kreislauf, der bald durch technische Neuerungen eine andere 
Qualität bekommen wird,  in dem Zuwanderer nicht mehr als Arbeit Suchende, 
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sondern nur noch als Konsumenten erwünscht sind. Wohin dann mit uns auf 
wahrscheinlich über 100 Millionen angewachsenen Babyloniern?  
 
 
Wenn wir selbst keine Visionen hinsichtlich unserer Zukunft haben, das europäische 
Ausland hat sicher über das ihnen genehme zukünftige Deutschland nachgedacht. 
Wir sollen arbeiten und Werte schaffen, die man dann über eine Vergemeinschaftung 
der Schulden oder ähnliche Regulierungen mühelos absaugen kann. Das hat z.B. für 
das noch weithin intakte und mir sehr sympathische  Frankreich den Vorteil, dass es 
seine Ästhetik bewahren und in ihrem Rahmen so weiterleben kann wie bisher. 
Dahinter verbirgt sich die realistische Ansicht, dass Deutschland in der 
Vergangenheit sich selbst um einen erheblichen Teil seiner Schönheit (und auch 
Reputation) gebracht habe und dass es jetzt auf deren Rest, der industriell 
plattgemacht wird, auch nicht mehr ankomme. Die rasant zunehmende 
Selbstverstümmelung Deutschlands wird vom europäischen Ausland mit innerer 
Genugtuung betrachtet: Wenn man einmal seinen Ruf ruiniert hat, ist es für immer 
vorbei.  
 
 
Meldet sich die Wirtschaft zu Wort, geht es ihr immer nur darum, „Schaden vom 
Standort Deutschland abzuwenden“, also nicht von Deutschland als Heimat, in der 
man lebt, sondern von Deutschland als durchindustrialisierter, einbetonierter und 
zuasphaltierter Großfläche.  
 
 
Überlegungen hinsichtlich der mittelfristigen Entwicklung unserer Wirtschaft in 
dieser oder jener Branche sind, ob nun optimistisch oder nicht, auf jeden Fall 
eindimensional, weil sie viele einflussreiche  Faktoren bewusst ausblenden. Wie kann 
man beispielweise über die zukünftige Herstellung von Gütern Aussagen machen, 
ohne die Rohstofffrage, die Entwicklung des Klimas, die Lage auf den Arbeits- und 
Absatzmärkten, die Zunahme der Weltbevölkerung, die unberechenbare technische 
Entwicklung und anderes gebührend ins Auge zu fassen. Die globale Welt ist zu jeder 
Zeit für Überraschungen gut, so dass ein althergebrachtes Hochrechnen jetzt noch 
bestehender Verhältnisse unterbleiben sollte. Da die Wirtschaft nicht ins Ungewisse 
investieren will und kann, Aussagen über die unmittelbar zu erwartende Entwicklung 
daher unbedingt braucht, blendet man alles aus, was logischerweise zu einem 
Stillstand führen könnte. Zu viele Fragen bedeuteten zu viel drohendes Unheil. 
 
 
Die Politik hat es in diesem Punkte leichter, sie muss sich nicht festlegen, muss keine 
Pläne und Visionen entwickeln, da sich die an den Status quo klammernde 
Bevölkerung, die ahnt, dass es nur schlechter werden kann, alles nicht so genau 
wissen will und deshalb von der Politik nichts verlangt und nichts hören will.  
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Leistet die Bevölkerung Widerstand gegen Großvorhaben von Politik und Wirtschaft, 
soll das angeblich daran liegen, dass die Politik es versäumt hat, den Leuten das alles 
lange vorher genauer zu erklären. Ob ein zu Hängender in seine Exekution einwilligt, 
wenn man ihm zuvor die Machart und Funktionsweise des Stricks erklärt? 
 
 
Im Gegensatz zur Politik scheint das Militär viele durchdachte Pläne und Visionen in 
der Form von Szenarien in der Schublade zu haben. Ab und zu sickert etwas durch, 
wenn z.B. Generäle einer Atommacht wodkabesoffen und vielleicht noch bekifft den 
Generälen einer anderen Atommacht, die bekifft sind und vielleicht noch 
whiskybesoffen, das Losschicken von Atomraketen in Aussicht stellen aus relativ 
unerheblichem Anlass. Den dazugehörigen Atomknopf hat Kingkong Trump als 
riesiges Ding (Penis) auf seinem Schreibtisch stehen, und wenn er unterwegs ist, 
muss dieses Riesending in einer Riesentasche von einem anderen Primaten körpernah 
bereitgehalten werden. In Afrika soll es Männer mit Elephantiasis gegeben haben, die 
ihr Riesending in einer Schubkarre vor sich herschieben mussten. Größe und 
Größenwahn scheinen ein Schicksal von richtigen Männern zu sein.  Männer dachten 
außerdem schon immer ultimativ, und jetzt haben sie endlich die Mittel, das 
umzusetzen. Wohin für uns die Reise in Zukunft gehen könnte, wird immer 
berechenbarer. Der Genuss, unser teilweises Ende selbst herbeizuführen, indem wir 
selbst auf den Knopf drücken,  könnte uns allerdings vorenthalten werden durch die 
von uns geschaffene so fabelhafte Informationstechnologie, die inzwischen in der 
Lage ist, ohne uns zu fragen, per Eigenermächtigung einen Raketenalarm auszulösen. 
Auch diese Variante des Abgangs haben wir uns hart erarbeitet.  
 
 
Um unsere Triebe zu befriedigen, sind die herkömmlichen Atomwaffen mit ihrem 
impliziten overkill ungeeignet. Ihr Einsatz würde auch unseren Trieben für immer ein 
Ende bereiten. Aus diesem Grunde entwickeln wir jetzt kleinere, taktische 
Atomwaffen für die Triebbefriedigung so zwischendurch oder to go, wie man heute 
sagt.  Das beruht auch auf einer realistischen Einschätzung unserer Natur, die nichts 
von immerwährendem Verzicht hält, jedoch Angst hat, auf den großen Knopf zu 
drücken und damit einen ultimativen Blutrausch aller miteinander im Clinch 
liegenden Seiten auszulösen. Die Sehnsucht unserer Triebe nach Vernichtung müssen 
wir  auf  „vernünftige“ Weise befriedigen. 
 
 
Historiker sind geübt im Umgang mit Irrsinn, Wahnsinn, Größenwahn und anderen 
Erscheinungen, die das Zusammenleben der Menschen wesentlich mitbestimmen. 
Reden und Handeln bekannter Persönlichkeiten der Geschichte mögen gelegentlich 
auch mal rational und logisch zwingend sein sowie eine Wendung zum Besseren 
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suggerieren, sie können aber nicht viel bewirken, solange das System, auf das sie sich 
stützen, irrational bleibt. Wir freuen uns, wenn uns bedeutende politische 
Entwicklungen in Aussicht gestellt werden, die uns „ganz gewiss“ auf dem Weg in 
eine bessere Welt voranbringen werden, was ja ansatzweise tatsächlich der Fall sein 
kann. Lenkt man jedoch den Blick auf das, was die Menschen global gesehen tun und 
nicht lassen können, erkennt man, dass es eher beschleunigt bergab geht und nicht 
wie erhofft bergauf. In dem weltweit grassierenden Chaos von Wollungen verlieren 
wir den roten Leitfaden, mit dem wir aus diesem Chaos herausfinden könnten. 
Fundierte Warnungen vor dem Untergang sind ernst gemeint, werden aber als 
scherzhafte Äußerungen verstanden und verulkt. Das liegt daran, dass wir eh nichts 
mehr abwenden können, dass wir uns den Spaß nicht verderben lassen wollen, und 
dass uns der Untergang ziemlich egal ist, denn er wird sich wahrscheinlich sowieso 
nicht mehr zu unseren Lebzeiten ereignen. Motto der Menschheit im Rückblick: 
Kurz, aber intensiv gelebt. 
 
 
Die Sozialdemokratie und andere nach links tendierende Parteien brauchen keine 
großen Pläne mehr zu schmieden. In einer Zeit zunehmender, vor allem 
wirtschaftlicher und sich daraus ergebender gesellschaftlicher Globalisierung, dürfen 
sie, wenn überhaupt, unter Aufsicht nur noch an ganz kleinen Stellschrauben 
mitdrehen. Entweder sie begnügen sich damit und spielen mit, oder sie werden durch 
die Nichtbeteiligung an der bestehenden Praxis bis zur Bedeutungslosigkeit 
marginalisiert. 
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Islamischer Staat und Dr. Guillotin 
 

 
Wir missbilligen das Köpfen, wie es vom IS gehandhabt wird. Zu Recht! Das ist 
veraltete Technik, die bis zur Franz. Revolution zum Einsatz kam. Dank Dr. Guillotin 
wurde diese Prozedur auf ein höheres humanes und hygienischeres Niveau gebracht. 
Fachmännisches Enthaupten ist nur im ersten Augenblick schrecklich, dann ist es 
auch schon vorbei. Köpfen überhaupt aber war uns Christen zu wenig, weshalb unser 
christlich-abendländisches Triebleben unser Gehirn beauftragte, deutlich mehr Lust 
in die Sache zu bringen. Geniale Einfälle bescherten uns Streckbett, Vierteilung, 
Scheiterhaufen, waterboarding (allerdings mit Odel, als sogenanntem 
Schwedentrunk) und viele weitere Annehmlichkeiten. 
Hoffen wir, dass der IS unbelesen bleibt. 
 
 
Abhacken ist eine menschliche Leidenschaft, der man in den vielfältigsten Varianten  
nicht nur im Islam frönt durch Abtrennen dieser oder jener Gliedmaßen, die mit dem 
Kopf ihren Gipfel erreichen. Auch im Christentum in seiner Form von Belgiern 
haben die Kongolesen, um nur mal ein Beispiel heranzuziehen, derartige Taten über 
sich ergehen lassen müssen. Eine Ehrenrettung können die Belgier aber darin sehen, 
dass andere Nationen  auf andere, aber ebenso grausame Weise sich bei ihnen 
ausgelieferten Völkern hervorgetan haben. Also nichts gegen die Belgier, sondern nur 
etwas gegen den Menschen. 
 
 
Fast mitten in Europa fand unter unseren Augen, die schon viel gesehen haben, in 
Jugoslawien ein Gemetzel statt, eines von jenen, „die sich nie wiederholen dürfen“. 
Massenvergewaltigungen, auch von Kindern, gepfählte Säuglinge, die von Menschen 
wie wir als Banner prozessionsähnlich im Sturmschritt vorangetragen wurden. Dem 
IS scheinen wir jedenfalls ebenbürtig zu sein, und allein zeitlich gesehen, muss er von 
uns gelernt haben, und nicht wir von ihm. 
 
 
Wir durchleben eine glückliche Zeit in einer der wenigen Schönwetterperioden der 
Geschichte, die uns beschieden sind. Grausamkeiten, wie sie der IS und andere 
Gruppierungen begehen, brauchen wir  im Augenblick nicht so anschaulich auf den 
auch dafür vorgesehenen Marktplätzen dem lüsternen Publikum vorzuführen. Die 
Zeit des Kolosseums ist im Moment nicht opportun, wo wir doch über verfeinerte 
Methoden des „Enthauptens“ in fernen Ländern verfügen. Dank unseres modernen 
zivilisatorischen Fortschritts tun wir Gutes in Afrika mit unseren Agrarprodukten, mit 
unseren Fischfangflotten, mit dem Aufkauf von Rohstoffen, mit allen Exportartikeln 
generell. Und das nicht nur in Afrika, sondern überall dort, wo wir den Fuß in die Tür 
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kriegen. Das Enthaupten haben wir ersetzt durch „Verhungernlassen“, hier als 
Oberbegriff gemeint für alle nur denkbaren Missetaten.   Nun hat der IS aber nur das 
Schwert, und darüber empören wir uns, dass er so zurückgeblieben ist und unschöne 
Bilder liefert, die unser Auge beleidigen. Im Grunde verwirklichen wir anderen nur 
die Absichten des Dr. Guillotin, auf einem zeitgemäß höheren Niveau.  
 
Al Kaida, IS und islamische Einzeltäter haben unsere Welt in einem 
atemberaubenden Tempo verändert, aber nur als Katalysatoren einer Entwicklung, 
die wir sowieso in Gang gebracht hätten, allerdings zu einem etwas späteren 
Zeitpunkt. Die Rundumüberwachung aller Lebensbereiche wurde durch den Gärstoff 
Islam vorgezogen, sie ist jedoch in unserer anfälligen, von uns so gewollten 
hochkomplexen Welt unumgänglich. Ein Preis, den wir widerstandslos bezahlen, 
Hauptsache, die blind, zufällig und vieles versprechende fortschreitende technische 
Entwicklung sichert unseren Lebensstandard für die nächste Zeit.   
 
Viele Nationen kämpfen gemeinsam gegen den IS und werden ihn mit Sicherheit 
besiegen. Danach  entsteht ein Vakuum, der Feind ist weg. Weil Krieg zu führen zum 
Wesen des Menschen gehört, ist das  Nichtvorhandensein eines Feindes äußerst 
beunruhigend. Zum Glück gibt es immer genügend Gründe, sich gegenseitig mit 
Krieg zu überzeihen. Die Gefährten im Kampf gegen den IS werden nach dessen 
Vernichtung sehr wahrscheinlich aus irgendeinem Anlass mit aller Härte aneinander 
geraten, so dass der neue Krieg wie ein Fortsetzungsroman am nächsten Tag 
pünktlich erscheint.  
 
In Syrien und im Irak hat jeder viele Feinde, eine wunderbare Welt für uns Männer. 
Der IS gegen fast alle, die aber nicht nur gegen den IS, sondern auch gegen sich, 
wenn der IS mal ausfällt. Traumhafte Zustände. Ein richtiger Mann kommt an einem 
anderen richtigen Mann nicht vorbei, ohne ihn zu provozieren. Männer haben etwas 
in sich, das auch Thomas Manns Hund Bauschan in sich hatte.  
 
Jetzt wieder in Syrien zu beobachten: Wir scheinen, uralte Instinkte, gern in Ruinen 
zu leben. Im Augenblick ist es der IS, der uns diese anheimelnden Gefühle vermittelt. 
Das Prinzip der verbrannten Erde ist die Wiederherstellung vorzeitlicher 
Verhältnisse, in denen es auch keine von Menschenhand geschaffenen 
Bequemlichkeiten gab. Wir kommen von uns einfach nicht los. 
 
Der IS ist für uns ein Geschenk des Himmels. Wir können ihm die Schuld geben, 
wenn wir jetzt alle Restfreiheiten, die wir ursprünglich gemächlich und unauffällig 
beseitigen wollten, aus Sicherheitsgründen nun im Eilverfahren abräumen müssen. 
Die Herrschenden haben nicht nur die Macht, sondern auch noch einen unglaublichen 
Dusel. Weiter gedacht, könnte man ihnen sogar anlasten, den IS von zeitlich sehr 
langer Hand, halb unbewusst, vorbereitet zu haben. 
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Ausbeutung 
 

 
Staat und Wirtschaft unterwerfen uns mit zum Teil subtilen Methoden, um uns 
anschließend auszubeuten. Das ist für die Wirtschaft primär, und weil der Staat als ihr 
Büttel ihr nichts abverlangt, wird er, sekundär, dazu gezwungen, es ihr nachzutun. In 
kleineren Gemeinschaften, wie beispielsweise der Familie, läuft das ähnlich ab. Kurz, 
wir handeln wie die Beutejäger der Vorzeit, jeder will jedem das Fell über die Ohren 
ziehen. Neben dieser materiellen ist die emotionale Ausbeutung ein Thema, in dem 
man ertränke, wollte man auf alle Details eingehen. Einzelheiten für Wissbegierige 
liefern , oft verschlüsselt, die Medien, und zwar in einer Menge, die jeden erschöpft. 
Die Absicht dahinter besteht darin, durch Reizüberflutung und Überinformation jeden 
Informationsgehalt unschädlich zu machen. Viele Wahrheiten von geringer 
Bedeutung kann man auf diese Weise unter das Volk streuen, ohne das System zu 
gefährden. Wir selbst stellen unsere intimsten Gedanken der Presse und anderen 
Organisationen kostenlos zur Verfügung, die diese zu unserem Schaden, also zu 
unserer Ausbeutung, gegen uns verwenden. 
 
Verfolgt man die Bemühungen von einzelnen Staaten oder Staatenbündnissen, die 
steuerliche Ausplünderung ganzer Kontinente durch global agierende Großkonzerne 
einzuschränken, wird einem schlagartig klar, wer hier der Souverän ist. Es ist wie bei 
der Mafia. Hat sie erst ungestört eine kritische Größe erreicht, kann sie sich jedem 
Zugriff entziehen.  
 
Bislang haben die Großbetriebe eines Landes unter wohlwollender Zustimmung der 
Politik mit der abhängigen einheimischen Bevölkerung das gemacht, was nun 
Großkonzerne im Weltmaßstab mit ihr machen:  überfallen und ausrauben. Die 
nationalen Volkswirtschaften sollten sich darüber nicht beklagen, nur weil sie selbst 
aufgrund unglücklicher Konstellationen die Beute mit den neuen Konkurrenten teilen 
müssen.  
 
„Arbeit macht frei“, sagte man früher. Heute heißt es verschleiernd: „Arbeit ist 
sozial“, dabei macht Arbeit immer noch frei, doch nur diejenigen, für die man 
arbeiten muss. 
 
Den Griechen wurde übel mitgespielt, aber sie selbst haben da mitgemacht, und zwar 
bei ihrer Akzeptanz des Euro. Wie konnten sie nur glauben, dass sie etwas geschenkt 
bekommen. Sicher, man hat sie aus unanständigen Motiven in den Euro „gedrängt“, 
aber sie als erwachsene Menschen, die bei jeder Gelegenheit von ihrer Würde reden, 
hätten das durchschauen und ablehnen müssen. Es passt nicht zusammen, wie ein 
kleines Kind nach allem zu grapschen und gleichzeitig den ehrpusseligen 
Erwachsenen spielen zu wollen. 
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Keine Überheblichkeit, so sind wir alle. Die Griechen verhielten sich aber geradezu 
afrikanisch naiv. Jeder weiß doch seit dem Sklavenhandel: Wer Glasperlen verteilt, 
hat Böses im Sinn, und das Böse geht immer von der Wirtschaft aus. Und die, 
zusammen mit der Politik, das wissen wir alle, bringt es  fertig, andere verhungern zu 
lassen, nicht aber sie selbstlos durchzufüttern. 
Griechenland ist ein liebenswertes Land, und das, was die Touristen an ihm so 
schätzen, ist genau das, was sich für das Leben in heutiger Zeit und für 
Rückzahlungen nicht eignet. Die Griechen sind unterwegs wie Odysseus, sie wissen 
nicht, wann oder ob sie ankommen. 
Ganz unsentimental besehen war es jedoch so:  Die griechische Oberschicht sagte 
sich, wer nehmen mit, was wir kriegen können, und wenn wir aufkippen, entrüsten 
wir uns.  
 
Spätestens seit Beginn der Globalisierung denken deren Gewinner, dass sie ab sofort 
restlos über alles verfügen können, auch über die Bevölkerungen, die für sie nur 
Nutzvieh sind. Anfangs machte die Globalisierung noch einen harmlosen Eindruck, 
so dass die meisten dachten, sie ist für sie von Nutzen. Nachdem aber dieses über 
einzelne Nationen rücksichtslos hinwegtrampelnde Wirtschaften immer mehr in 
Schwung kam, dämmerte es Vielen, dass man ihnen ihr bisheriges Leben nach und 
nach entwendete. Als ohnmächtige Reaktion darauf  kann man den sich ebenfalls 
global ausbreitenden Rechtspopulismus betrachten. Besonders den Medienknechten 
müsste man brachial beibringen, dass die Globalisierung kein gottgegebenes  
Naturereignis ist. 
 
Eine hinterhältige Form von Ausbeutung ist es, das mühsam geschaffene 
„Humankapital“ der noch in Entwicklung begriffenen Länder abzuwerben, um mit 
ihm dann im Endeffekt die Kluft zwischen diesen und uns zu vergrößern. Das steht 
völlig im Gegensatz zu den auf internationalen Kongressen heuchlerisch 
vorgetragenen Überlegungen, wie man die Schere zwischen den armen und reichen 
Ländern schließen könnte. Entwicklungshilfen werden in Übereinstimmung mit den 
korrupten Führern dieser Länder in einer Form gewährt, die vor allem deren 
Oberschicht und natürlich unserer Wirtschaft zugute kommen. Entwicklungshilfe als 
ein weiteres rentables Geschäft für unsere Wirtschaft. Das Abwerben des 
Humankapitals wird auf diesen Kongressen nicht zum Thema gemacht. 
 
Wir entrüsten uns über die Oberschichten Afrikas, die korrupt sind, alles an sich 
reißen und unter sich aufteilen (mit unserer Beihilfe), seien es Bodenschätze oder die 
Entwicklungshilfe, bei der es sich im Grunde um Schmiergeld handelt. Die 
afrikanische Bevölkerung geht dabei leer aus. Unsere Oberschichten verhalten sich 
nicht anders, nur dass bei uns mehr Substanz vorhanden ist und die Bevölkerung 
deswegen etwas abbekommt, um sie stillzustellen. Korruptes Verhalten entsteht nicht 
durch Nachahmung, als Plagiat, sondern ist ein spontaner Akt. Man muss sich 
Korruption nicht mühsam erarbeiten, sie ist einfach in uns da.  
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Als die Schwarzen in Afrika noch von den Weißen unterdrückt wurden, glaubte man, 
mit der Beseitigung des Kolonialismus brächen für die Schwarzen bessere Zeiten an. 
Das war eine Fehleinschätzung, die auf schlechter Menschenkenntnis beruhte. Das 
Abgründige in uns verschont weder die eigene Ethnie, noch uns nahestehende 
Mitmenschen, es vernichtet sogar seinen eigenen Wirt. 
 
Schlachtviehtransporte quer durch ganz Europa empören uns, bei denen die Tiere 
große Qualen ausstehen müssen und dabei auch schon mal verenden, auf diese Weise 
durchgeführt wegen des höheren Profits. Haben wir nicht die Juden auf geradezu 
identische Weise in Güter- und Viehwaggons nach Auschwitz gebracht? Wir 
Menschen tun den Tieren nur das an, was wir uns selbst antun, und zwar das 
Äußerste, zu dem wir nach dem jeweiligen technischen Stand der Dinge in der Lage 
sind. In der Unbarmherzigkeit sind wir so richtig bei uns, wohlig eingebettet in die 
übliche Heuchelei.   
 
Wirft man den Eigentümern unseres Staates vor, sie würden sich auf Kosten der 
Allgemeinheit bereichern und wie Beutejäger auftreten, tun die von ihnen 
eingesetzten Politiker das als „Neiddebatte“ ab, ohne inhaltlich zu den Vorwürfen 
Stellung zu nehmen. Dabei treffen sie ins Schwarze, wenn sie den Kritikern von 
Ausbeutung und Plünderung vorwerfen, neidisch und missgünstig zu sein. Sie 
könnten sich allerdings etwas präziser ausdrücken, indem sie ihnen unterstellten, nur 
neidisch zu sein, weil sie im Gegensatz zu den von ihnen Kritisierten es nicht 
geschafft haben,  die in ihnen ebenso vorhandenen „negativen“ 
Charaktereigenschaften „erfolgreich“ umzusetzen. Den Vorwurf des Neids kann man 
auch als Projektion betrachten. Sind sie es doch, die der Bevölkerung die (noch) 
kostenlose Luft zum Atmen neiden. 
 
Der Staat entlastet sich auf Kosten der Bevölkerung, indem er auf vielfältige Weise 
suggeriert,  ehrenamtliche Tätigkeiten seien eine großartige Sache. Eine enorme 
Entlastung ergibt sich auch durch die von ihm aufs Äußerste heruntergerechneten 
Lebenshaltungskosten von Hartz 4 Empfängern und anderen Bedürftigen, für die es 
ja „Tafeln“ gibt – vorausgesetzt, die deutsche Rentnerin wird nicht von den 
Migranten an die Wand gedrückt beim Versuch „einzukaufen“ − und die billigeren 
Einkaufsmöglichkeiten bei den Discountern. Zu den ehrenamtlich Tätigen, also den 
Ausgebeuteten, gehören auch die Mitarbeiter der „Tafeln“ und die Einräumer der 
Regale bei den Discountern, von all jenen nicht zu reden, die mit ihrer schlecht 
bezahlten Arbeit das System aufrechterhalten. 
 
Wer sich über Ausbeutung beklagt, sollte so ehrlich sein und zugeben, dass jeder 
Mensch, der „gute“ wie der „böse“, zuerst an sich denkt und an andere nur, wenn 
auch das für ihn von Vorteil ist, materiell wie immateriell. 
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In allen Heimen, ob Altersheime, Bezirkskrankenhäuser oder ähnliche Einrichtungen, 
werden nicht nur  die in Unterzahl vorhandenen Pflegekräfte ausgebeutet, sondern 
auch die vernachlässigten Insassen und Patienten. Die Überlastung des Personals 
wird in der öffentlichen Diskussion als Ursache für alle möglichen Missstände und 
Übergriffe in diesen Institutionen genannt. Wer hingegen das Wesen von 
Pflegekräften und Pflegebedürftigen näher kennengelernt hat, dem fällt auf,  
besonders wenn er selbst mal Pfleger sein musste, welche triebhaft gesteuerten 
Prozesse sich da abspielen. Unser mit Fachwissen vollgestopfter Kopf wird 
schließlich von unseren Trieben überrannt, wenn wir es mit sogenannten schwierigen 
Pflegebedürftigen zu tun haben , die einen bis aufs Blut piesacken können, wobei sie 
sich eigentlich nur so verhalten wie die meisten von uns. Da man ihnen nicht 
ausweichen kann, ergeben sich zwangsläufig  ernste Situationen. Ausgebildete 
Pflegekräfte und Pflegebedürftige stehen sich letztlich von Mensch zu Mensch 
gegenüber, und das ist mit den Problemen, die jeder mit sich selbst hat, nicht einfach. 
Der Personalmangel verschärft diese grundsätzlichen Probleme nur. 
 
Auf hinterhältige Weise wird der Besitz eines Hauses oder einer Eigentumswohnung 
als Vorsorge für das Alter propagiert. Er soll den Eigentümer im Alter vor Armut 
schützen und ihn zusätzlich in die Lage versetzen, etwas vererben zu können. 
Dahinter steckt Ausbeutung in doppeltem Sinne. Zuerst muss sich ein 
Normalverdiener jahrzehntelang für den Immobilienerwerb selbst ausbeuten, um 
dann im  Alter, wenn er aus gesundheitlichen Gründen in einem Pflegeheim 
untergebracht werden muss, seine zweite Ausbeutung durch den Staat hinzunehmen, 
der alle ihm entstehenden Kosten durch die Beschlagnahmung des Besitzes abdeckt. 
Wer hingegen mitdenkt, sein Leben etwas lockerer gestaltet, die Ergebnisse seiner 
Arbeit früh genug durchbringt oder verteilt, dem geht es im Alter nicht schlechter als 
denen, die aufopfernd vorgesorgt haben oder den  zahllosen Habenichtsen, die wir in 
unserer Zerknirschung von weit her zu uns an den gedeckten Tisch gebetet (sic!) 
haben. Eine pflichtbewusste Altersvorsorge, die von jedem verlangt werden sollte, 
kann der Staat nur einfordern, wenn er diese unglaublichen Zustände beseitigt.  
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Marktwirtschaft 
 

 
Marktwirtschaft, mit einem beschönigenden Begriff aus früheren Zeiten auch Soziale 
Marktwirtschaft genannt, wird von den allermeisten als unabdingbar hingestellt. 
Niemand aus der Wirtschaft glaubt aber an die Marktwirtschaft. Sie fürchten sie und 
geben indirekt oder unbewusst zu verstehen, dass sie das Chaos wäre. 
 
Planwirtschaft aber ist offiziell verpönt. Man beruft sich da stereotyp auf ihr 
Scheitern im Kommunismus. Gleichzeitig wird sie, ohne sich an Widersprüchen zu 
stören, von der Wirtschaft inhaltlich gefordert. Man verlangt „Planungssicherheit“ 
von der Politik, möglicherweise auch von der Konkurrenz, dem Verbraucher, ja sogar 
von der Globalisierung. Jeder Beteiligte versucht für sich,  heimlich Marktwirtschaft 
gegen Planwirtschaft zu tauschen, indem er mit Gleichgesinnten auf Absprachen, 
Einschüchterungen, kriminelle Akte, Kartelle, Monopole und vieles andere mehr, von 
dem sich nur Gauner eine Vorstellung machen können, setzt. 
 
Marktwirtschaft würde ungesteuert zu einer globalen Explosion führen, weshalb sie 
durch Abkommen, Verträge, ethische Appelle und andere Machenschaften 
eingegrenzt und vor sich selbst geschützt wird, unter dem Beifall einer 
durchgeknallten Wirtschaft, der es an Selbstbeherrschung fehlt. Diese 
Widersprüchlichkeiten fallen in unserem System fast niemandem mehr auf. Reste von 
Unebenheiten bügeln die Medien glatt.  
 
Man muss sich mal vorstellen, Marktwirtschaft gilt (sie kann nicht sozial sein in 
diesem Fall) und 8 Milliarden Menschen (bei 10 Milliarden sind es vielleicht nur 
noch Lebewesen) wollen sie für sich so in Anspruch nehmen, wie das Kapital es tut. 
 
 
Marktwirtschaft, von allen genutzt, würde in kürzester Zeit in eine streng 
reglementierte Planwirtschaft umschlagen, da sonst die Erde im Nu verdaut wäre. 
 
 
Das Kapital ist dabei, die offensichtlich ungeliebte Marktwirtschaft und die sie  
begleitende Gesetzgebung unter Kontrolle zu bekommen, vergisst jedoch dabei, dass  
es gerade in der wenn auch schwächelnden Gesetzlichkeit einen Züchtiger verlöre, 
den es für sein Weiterleben unbedingt braucht. Da es dem Kapital wegen dieser 
Bändigung gut geht, verfährt es nach dem  Motto, es gilt das Heute, denn es kann ihm 
letztlich nichts passieren. Eine langfristige Betrachtung im Hinblick auf die noch 
vorhandenen Ressourcen, die Klimaveränderung und andere tödliche Themen ist ihm 
nicht möglich, schon aus dem einen Grunde, dass der Kapitalist auf kein profitables, 
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wenn auch noch so unverantwortliches Geschäft verzichten darf, sonst macht es 
skrupellos ein anderer.     
 
So wie der Kapitalist verhalten wir uns aufgrund unserer Veranlagung alle, nur mit 
dem riesigen Unterschied, dass unsere Möglichkeiten begrenzt sind durch unsere 
Herkunft. Der sogenannte kleine Mann hat keine großen Möglichkeiten, sein Wesen 
weltgefährdend auszuleben. Auch wenn er diese Zusammenhänge durchschaute, wäre 
er aufgrund seines Wesens, selbst innerhalb seines eingeschränkten Spielraumes, 
nicht in der Lage, sich zu beherrschen und es den Oberen nicht gleichzutun. Er gibt 
also sich mit kleineren Lumpereien zufrieden. Man könnte auch gar nicht von ihm 
verlangen, nur weil er zu den kleinen Leuten gehört, auf den heutigen Tag zu 
verzichten, während andere ihn genießen.  
 
Die „Häuptlinge“ in Politik und Wirtschaft mäandern nicht lange herum, sondern sie 
eilen, ohne es zu wissen, auf der Direttissima dem Endziel entgegen. 
 
Politiker hätten gerne mehr Beinfreiheit. Wenn sie sich die eigenmächtig verschaffen, 
waren sie mal Politiker. Das erste, was ein Politiker beachten muss, ist zu verstehen, 
was seine Vorgesetzten denken und von ihm erwarten. Sie erscheinen ihm als freche 
Häuptlinge von Verbänden, als Stiftungen, die Ideologien verfertigen, als 
Neoliberalismus, dem sich als Zug der Zeit niemand in den Weg zu stellen wagt. Da 
muss der Politiker aufpassen, nicht aus Schusseligkeit einen faux pas zu begehen. 
Entspannen kann er sich dafür in seinem Verhältnis zum Wähler, denn der erwartet 
nichts von ihm.  
 
Scheinheilig sind unsere Ratschläge an die weniger prosperierenden Nationen, sie 
sollten es uns nachtun, dann gäbe es auch bei ihnen mehr Wohlstand. Wie aber 
verträgt sich das damit, dass das, was sie produzieren könnten, von uns gleich für sie 
mitproduziert wird? Sind wir bereit, Industrieanlagen bei uns abzubauen, um sie 
ihnen mit den dazugehörenden Märkten zur Verfügung zu stellen, damit sie auch 
etwas zu tun haben? Leben heißt wirtschaften, und das mündet in einen Kampf ums 
Überleben. Wirtschaften ist verdeckte Kriegsführung. Ein Unternehmer stand vor 
seiner Belegschaft, zeigte durchs Fenster und sagte: „Da draußen herrscht Krieg“. 
 
Sollte sich das chinesische Modell der Organisation von Staat, Wirtschaft und 
Gesellschaft im weiteren Verlauf als wirtschaftlich erfolgreich erweisen, werden wir 
uns dem Diktat unserer Wirtschaft beugen und unsere Form von „Demokratie“ bis 
zur Unkenntlichkeit so umgestalten, bis sie asienkompatibel ist. „Wenn die aus dem 
Fenster springen, müssen wir es auch tun!“ 
 
Wir machen uns nicht hinreichend bewusst, dass wir auf allen Gebieten im 
Kriegszustand leben. Was ist denn gnadenlose Konkurrenz anderes, bei der es darum 
geht, andere leer ausgehen zu lassen oder von sich abhängig zu machen, also zu 
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unterwerfen. Im Bereich der Wirtschaft tritt das offen zu Tage, ein wenig verdeckter 
läuft das ab auf dem Sektor der Künste, der Wissenschaften, der Religionen. Selbst in 
den persönlichen Beziehungen am Arbeitsplatz oder innerhalb der Familie herrscht 
ein gewisser Überlebenskampf, der nicht selten in einem gehörigen Hauen und 
Stechen besteht. Leben auf Kosten anderer ist das von allen akzeptierte Prinzip. 
 
In regelmäßigen Abständen verkündet die Wirtschaft, dass sie  viele hunderttausende 
Arbeitsplätze nicht besetzen kann. Diese fragwürdigen Behauptungen haben auch den 
Zweck, Staat und Politik vor sich herzutreiben, die ihr eine industrielle Reservearmee 
vor die Tore stellen sollen, aus der sie sich dann in einem zahlenmäßig bescheidenen 
Maße bedienen kann. Gleichzeitig arbeitet diese Wirtschaft an der Einführung einer 
Industrie 4.0, die wegen der noch nicht beherrschbaren Computerkriminalität nur 
schleppend vorankommt, die sich aber durchsetzen und die angeforderten 
Arbeitskräfte überflüssig machen wird, für die dann wie immer das Sozialamt 
Deutschland  zuständig ist. 
 Mit solchen Fragen beschäftigt sich die Politik nicht, sie hat vollauf damit zu tun, auf 
das Allernötigste des jeweiligen Tages zu reagieren. Vorbeugend handeln kann sie 
auch gar nicht mehr, denn das Steuerruder hat sie sich längst von der Wirtschaft 
abnehmen lassen. Einknicken ist ein schönes deutsches Wort. In allen Belangen, ob 
national oder international, geht es nicht mehr um wahr oder unwahr, richtig oder 
falsch, sondern um das jeweils Opportune, ein zwangsläufiges Ergebnis der Zunahme 
der Weltbevölkerung und der globalen wirtschaftlichen Verflechtungen.  
 
Wie alles der Verwertung preisgegeben wird, sieht man in den Städten. Kaum hat 
sich das Auge beim Anblick einer unbebauten, verwilderten Fläche etwas erholt, sie 
libidinös besetzt, rücken auch schon die Bagger an und zivilisieren sie. Nichts bleibt 
ewig, wie es ist, damit hat man sich abzufinden. Inzwischen aber hat das Tempo der 
Verwurstung derart zugenommen, dass man sich „zuhause“ fremd und heimatlos 
fühlt. 
 
Es gibt jetzt keinen Anspruch mehr auf Weite, Stille oder Dunkelheit. Alles ist 
Geschäftsideen ausgeliefert. Man darf nicht mehr bei sich sein, eine notwendige 
Folge unseres „Fortschritts“. Bald wird es kein Bedürfnis, bei sich zu sein, mehr 
geben. Dann haben die Menschen mal wieder eine Kultur verlassen, um in einer 
neuen aufzugehen, sehr wahrscheinlich ohne – zum Glück – etwas zu vermissen. Das 
sollte man ganz wertfrei akzeptieren, auch wenn es einige „Zurückgebliebene“ 
schmerzt. 
 
Politik ist als Innen- und Außenpolitik mit der Unterstützung der Bevölkerung 
(Wähler!) inzwischen international zur reinen Wirtschaftspolitik verkommen. Auf 
seinen Auslandsreisen führt der Oberhäuptling (Premier oder Kanzler, jedenfalls tout 
premier Verkäufer der Nation) eine Meute von Wirtschaftsbossen mit sich, die 
kompetent das Geschäftliche erledigen, während er selbst zum Schein, abgesprochen 
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mit dem Gastgeber und damit entschärft, für die in ihrer Scheindemokratie 
Zurückgebliebenen zuhause einen kurzen Satz über die Menschenrechte 
verundeutlichen darf. 
Mir ist nicht ganz klar, ob diese Sätze nicht doch zu denen „Aus dem Irrenhaus“ 
gehören.  
 
Das Zusammenleben der Staaten z.B. in der EU stellen wir uns falsch vor, wenn wir 
glauben, es ginge harmonisch und freundschaftlich zu. Es gibt keine Weggefährten, 
jeder geht seiner eigenen Wege. Der Täuschung dienendes süßliches Gesäusel gibt es, 
aber doch keine Freundschaft hinter der Fassade. Jede Nation versucht auf Kosten der 
anderen sich Vorteile zu verschaffen, und dieser von der Natur vorgesehene Kampf 
aller gegen alle ist  nicht verwerflich, sondern man sollte sich freuen, dass es diesen 
Kampf auch ohne offenen Krieg gibt. 
 
Seit einigen Jahren und auch in nächster Zukunft läuft die deutsche Wirtschaft 
außergewöhnlich gut, und die Steuereinnahmen reichen aus, ohne Neuverschuldung 
auszukommen. Zur Zeit der Bankenkrise, die zur Großverschuldung führte 
(inzwischen bei 2,5 Billionen angekommen), machte man sich noch Gedanken über 
deren Tilgung. Das muss eine Schnapsidee gewesen sein, denn heute spricht man nur 
noch von der Verschuldung innerhalb des jeweiligen fiskalischen Jahres. Amnesie? 
Diese Billionen werden eines Tages aber wieder Thema, nur in welcher Form? Wird 
es einen Knall geben,  und alles wird global auf null gestellt? Oder wird den 
Gläubigern beschieden, dass sie über viele Jahrzehnte sich an den Zinsen in einem 
Maße gütlich taten, dass eine zusätzliche Tilgung dieser Schulden auf keinen Fall ins 
Auge gefasst wird? Eine nicht endende Knechtschaft werden die Schuldner 
wahrscheinlich nicht hinnehmen. 
 
Irgendwann wird es den Herren der Konzerne gelingen, sich die Atemluft patentieren 
zu lassen. Damit hätten sie die gesamte Menschheit in ihrer Gewalt. Unterwegs zu 
diesem Fernziel sind sie keinesfalls untätig und reißen an sich, was sie kriegen 
können. So wird das Individuum in seiner Entfaltung immer mehr eingeschränkt von 
Enteignungen, Verboten und Patenten, es darf sich nicht mehr bewegen, weil seine 
Rechte mit Hilfe willfähriger Politik anderen verkauft werden. Ein schleichender 
Prozess, der von allen hingenommen wird und den sie in ihrem Sichtreibenlassen gar 
nicht bemerken.  
 
Sollte das Grundeinkommen verwirklicht werden, dann sicher nur in einer Höhe, die 
das nackte Überleben sicherstellt. Maschinen werden so ziemlich alle Arbeiten 
erledigen, das ist billiger, produktiver und erhöht den Warenausstoß durch einen 24 
Stunden laufenden Produktionsbetrieb. Wer vom Grundeinkommen lebt, gehört nicht 
zu den Käufern dieser Waren. Massenproduktion aber setzt Massenkonsum voraus. 
Die Wirtschaft hat das Thema Grundeinkommen inzwischen entdeckt und diskutiert 
mit, hat aber bis jetzt nichts über die zukünftigen Käufer ihrer Produkte verlauten 
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lassen. Eine ebenso wichtige Frage ist, ob der Mensch Nichtbeschäftigung verträgt. 
Die Idee eines Maschinensturms mag er haben, sie lässt sich aber nicht umsetzen, da 
sei das Militär vor, das in Wahrheit vor allem deswegen vorgehalten wird, um 
inneren Unruhen begegnen zu können. Sollte das Grundeinkommen mit 
gemeinnütziger Arbeit verbunden werden, dann ergibt sich die Frage, wo und wie 
man Millionen „Laien“ einsetzen will. 
 
Wirtschaft und Krieg unterscheiden sich nicht prinzipiell. China liefert ein schönes 
Beispiel dafür, wie man mit einer wirtschaftlichen Übermacht andere Völker 
unterjochen kann. Auf der wiederbelebten Seidenstraße ersetzen Güter die Panzer 
und überrollen ohne Widerstand alle Grenzen, weil man  dieser  modernen Form der 
Invasion nicht richtig begegnet oder ihr nichts mehr entgegenzusetzen hat oder bis 
zur Selbstzerstörung alles mit den sogenannten wirtschaftlichen Zwängen begründet. 
Das Lächeln eines Chinesen signalisiert in diesem Zusammenhang höchste Gefahr. 
Wer es falsch deutet, schätzt unsere menschliche Natur nicht richtig ein und wird für 
seine Naivität bestraft. Wir verhalten uns wie ein kleines Kind, das den Arm durch 
das Käfiggitter streckt, um den Tiger zu streicheln. 
 
Politik jeder Couleur und die Wirtschaft wiederholen pausenlos, dass wir Unmengen 
(Hunderttausende jährlich, die wir ärmeren Ländern stehlen!) qualifizierte 
ausländische Arbeitskräfte benötigen, und sie betonen gleichzeitig, dass die vor der 
Tür stehende Industrie 4.0  sehr viele Arbeitsplätze obsolet machen werde und keine 
neuen Arbeitsplätze im selben Umfang dadurch entstünden. Als Ausweg aus dieser 
„Katastrophe“ schlägt neuerdings vor allem die Wirtschaft eine Grundsicherung für 
alle vor. Befinden wir uns im Irrenhaus? Warum sollten wir für die nicht mehr lange 
währende herkömmliche Profitmaximierung der Wirtschaft Riesenmengen an 
zukünftigen Grundsicherungsempfängern importieren, die bei Umstellung der 
Produktionsprozesse von der Wirtschaft einfach weggeworfen werden? Das ist ein 
typisches Beispiel dafür, dass wir in einem irrationalen System leben, das die 
Richtung vorgibt, in der wir zu marschieren haben. 
 
Potlatch, nur reziprok proportional: Ein Konzern verlegt seine Produktion in ein 
Billiglohnland. Der Konkurrent zieht nach und geht in ein Billigstlohnland. „Du 
zahlst weniger, also zahle ich noch weniger.“ Ging es auf den Osterinseln oder bei 
nordamerikanischen Indianern noch um Überbietung bis zum Ruin, so setzt man 
heute auf Unterbietung, ebenfalls bis zum Ruin.  
 
Der beschleunigte Fortschritt der Technik stellt der Wirtschaft 
Entwicklungsmöglichkeiten in Aussicht, die in die unterschiedlichsten Richtungen 
weisen. Man hält sich aber bedeckt, wenn entschieden werden muss, welche von 
diesen Möglichkeiten so zukunftssicher ist, dass es sich lohnt, riesige Summen in sie 
zu investieren. Die Automobilindustrie −  hier stellvertretend genannt für andere 
Industriezweige −  weiß immer noch nicht, welche Antriebsart sich schließlich 
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durchsetzen wird, muss aber jetzt entscheiden, auf welche Technik sie setzen wird. 
Gegängelt von der weltweit um sich greifenden Hysterie, die das Elektroauto fordert, 
bleibt ihr gar nichts anderes übrig, als sich diesem Druck unter größten Bedenken zu 
ergeben und ein hohes Investitionsrisiko einzugehen. Werfen neue Techniken alles 
über den Haufen? Lassen sich diese Autos überhaupt massenhaft verkaufen? Wer will 
ein Auto haben, zu dem er noch ein zweites, konventionell angetriebenes braucht, um 
wie bisher Auto fahren zu können? Werden Autos, mit denen man fahren kann, aus 
„ökologischen  Gründen“ verboten, um mit dieser Maßnahme die Wirtschaft vor 
Fehlinvestitionen zu schützen? In  diese Ausweglosigkeiten sind wir vor allem 
hineingeraten wegen des Wildwuchses der Informationstechnologie und des 
Wildwuchses der Weltbevölkerung. 
 
Millionen Zeitarbeiter und auf ähnliche Weise Beschäftigte leben im offenen 
Strafvollzug, ausgedacht von einer „Arbeiterpartei“, um denen da unten mal Beine zu 
machen, sie Mores zu lehren. Dieser Partei, die intellektuell nicht in der Lage war zu 
erkennen, dass sie damit dem neoliberalen Zeitgeist die einfacheren Leute zum Opfer 
brachte, ist zu wünschen, für diesen nicht mehr rückgängig machbaren Fehltritt nie 
mehr auf die Beine zu kommen. Dieses ewige Vergeben und Verzeihen bringt  
sowenig wie sein Gegenteil, man sollte aber von den Opfern nicht verlangen, dass sie 
auch noch ihre Wut unterdrücken. Das Prinzip von Beichte und Absolution verhöhnt 
in diesem Falle nur die, denen man übelst mitgespielt hat. Daher unter keinen 
Umständen Pardon geben! 
 
In China hat man riesige Geldsummen aus der arbeitenden Bevölkerung (oft 
wortwörtlich) herausgeprügelt, die nun für Aufkäufe im Westen zur Verfügung 
stehen, durch die der Westen, und auch der Rest der Welt, langsam erobert werden 
sollen. Bei uns erfolgt die Wertschöpfung  auf im Grunde auf gleiche Weise wie in 
China, nur dass wir etwas subtiler vorgehen können, da wir uns inzwischen auf einer 
etwas „höheren“ Entwicklungsstufe der Gesellschaft befinden.   
 
Wenn man die unglaublichen von den verschiedensten Interessengruppen 
inszenierten Vorgänge auf dem Gesundheitsmarkt beobachtet, fällt einem die 
demütige Rolle der gesetzlichen Krankenkassen auf, die doch schon alleine aufgrund 
der vielen Millionen Mitglieder in der Lage sein müssten, ihrer hemmungslosen 
Ausplünderung durch eben diese Interessengruppen, wirksam entgegen zu treten. Da 
dies aber nicht so ist, muss man vermuten, dass man die Krankenkassen von Anfang 
an unterwandert hat, um sie zahnlos zu machen.   
 
Kommt es in der Wirtschaft zu einem „Eklat“, ernennt man einen 
„Verantwortlichen“, der dann alles freiwillig auf seine Kappe nimmt und den 
eigentlich Verantwortlichen erst einmal wieder Luft zum Atmen verschafft. In Japan 
ziehen die sich mit einem Bückling aus der Affäre. Hätte es diese Spielart einer 
Verantwortungsethik damals bei uns gegeben, dann hätte der Führer bis zu seinem 
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natürlichen Tod in Frieden weiterleben können. Die Vorstellung, irgendjemand 
(meist ein kleines Würstchen) sei in der Lage, die Verantwortung für irgendwelche 
schwerwiegenden Ereignisse zu übernehmen, ruft wilde zynische Phantasien hervor. 
 
Unserer Wirtschaftspolitik und mit ihr der Wirtschaft gelingt es nicht, in 
Ostdeutschland wirtschaftliche  Strukturen herzustellen, die über mickrige 
Monokulturen hinausreichten. Siemens in Görlitz und der Braunkohleabbau in der 
Lausitz belegen das. Was verlangen wir eigentlich von den Griechen, wenn wir selbst 
nichts zuwege bringen und es hinnehmen, dass man von einigen Konzernen verlangt, 
stillschweigend die Aufgaben von Sozialämtern in diesen Regionen zu übernehmen, 
wie z.B. im Falle von Siemens. Wann gestehen wir uns offiziell ein, dass es aufgrund 
zunehmender Produktivität immer weniger zu tun gibt, die Bevölkerungen aber sich 
umgekehrt proportional vermehren. 
 
Um unsere Wirtschaft zu schützen, treten wir weltweit mit gebrochenem Rückgrat 
auf, was dazu führen wird, dass wir am Ende nicht mehr wissen wollen, wie wir 
heißen.                                                                                        
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



58 

Rassismus 
 
 
Rassismus ist Bestandteil unseres vorzeitlichen Gefühlslebens und bricht in unseren 
Beziehungen zu anderen immer wieder durch. Politik und political correctness 
verbieten solch offensichtliche Atavismen immer dann, wenn wirtschaftliche 
Interessen nicht berührt sind. Ist er jedoch diesen Interessen dienlich, darf er auftreten 
als Rassismus in einer neuen, „unverfänglichen“ Abart, die zum Ziel hat, uns für die 
Verwertungsgesellschaft aufzubereiten. Da helfen wir bereitwillig mit, indem wir uns 
von Wissenschaft und Technik das Besteck in die Hände drücken lassen, mit dem wir 
uns selbst verspeisen. Wie soll man das anders sehen, wenn wir uns selbst nach 
genetischen Merkmalen sortieren, die von Krankenkassen, Versicherungen, 
Arbeitgebern, Geheimdiensten und anderen für unsere völlige Durchleuchtung und 
Manipulierung dreist angefordert und zernutzt werden dürfen. 
 
 
Mit dem Vorwurf des „Rassismus“ ist es wie mit dem des „Antisemitismus“. Er ist 
eine Keule, mit der man jeden Beginn von Überlegungen und Diskussionen 
totschlagen kann. Nur kein Licht ins Dunkel bringen, es könnte Erstaunliches, 
Unbeherrschbares zutage treten. 
 
 
Wenn die Schönwetterperiode vorbei ist, und es sieht global danach aus, besinnen 
sich die Bevölkerungen vor allem wieder auf ihre Ethnie, weil das nahe liegt und sie 
in ihrer Ohnmacht über keine anderen Mittel verfügen. 
 
 
Völker,  die man mit entsetzlichen Methoden fast völlig ausgelöscht hat, tun, kaum 
dass sie sich davon etwas erholt haben, anderen Völkern das an, was man ihnen 
angetan hat. Opfer werden mühelos zu Tätern. Beide sind ihrem von der Natur 
mitgegebenen Triebleben ausgeliefert.   
 
 
Wem das Verhalten der Rechten unsympathisch ist, dem missfällt meist, dass sie sich 
nicht zu beherrschen wissen. Sie haben die Bestie in sich nicht so gut im Griff, wie 
die anderen, die aber an sich selbst genauso scheitern, wenn sie nur entsprechend 
provoziert werden.  
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Trifft man auf Andere, werden wir spontan von Regungen „überfallen“, die aus 
unserer Vorzeit stammen. Für einen kurzen Augenblick durchlaufen wir eine Phase 
der Überprüfung des „Gegners“: Aus welcher Höhle kommt er, wie weit kann ich 
ihm trauen? Das läuft blitzartig und meist unbewusst ab. Überlegungen, zu welcher 
Ethnie der Betreffende gehört werden angestellt, sie sind in unserer Vergangenheit 
überlebenswichtig gewesen, gehören zu unserer ererbten Ausstattung und sollten 
nicht mit einer rassistischen Einstellung verwechselt werden. Lehnt man einen 
Umgang mit dem Betreffenden ab, kann das aus den verschiedensten Gründen, zu 
denen zweifellos sich auch einfach rassistische einschleichen können, der Fall sein. 
Das muss man uns zugestehen, ohne uns gleich in die rechte Ecke zu stellen. Wieso 
sollten wir auf einmal mit jedem, nur weil es für das globalisierte Kapital von Nutzen 
ist. 
 
 
Die Politik dekretiert, dass die Masse der einheimischen Bevölkerung ab jetzt keine 
Triebe mehr zu haben hat.  Sie sind denen da oben vorbehalten.  
 
 
Während der bürgerkriegsähnlichen Auseinandersetzungen in Jugoslawien wurde uns 
wieder einmal vor Augen geführt, dass wir jederzeit in der Lage sind, Angehörige 
anderer Ethnien oder Religionen, mit denen wir Jahrhunderte „friedlich“ 
zusammengelebt haben, aus dem Stand niederzumetzeln, vor allem, wenn wir als 
Gleichgesinnte in Massen auftreten. Der lange gehegte und oft verdrängte Groll 
gegen andere bricht dann als so starker Hass aus, dass man auch in Kauf nimmt, 
dadurch selbst umzukommen. Unbeteiligte gaukeln anschließend allen vor, dass man 
sich wieder versöhnen könne. Das sind unserem Wesen fremde Vorstellungen von 
Leuten, denen es momentan  recht gut geht und die im Augenblick keiner 
Belastungsprobe ausgesetzt sind. Wer sich einmal auf grauenhafte Weise 
danebenbenommen hat, dem verzeiht man im Innersten nicht, weil man über sein 
eigenes Triebleben keine Verfügungsgewalt hat. Die Araber beispielsweise fühlen 
noch immer, was  ihnen durch die Kreuzzüge angetan wurde, und wir Deutschen 
sollten die uns heute entgegengebrachten Freundlichkeiten der von uns einst 
drangsalierten Länder nicht falsch verstehen. Vieles kann man nicht vergessen und 
nicht verzeihen, das sollte man vor jeder Tat bedenken. 
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Ladendiebstahl 
 
 
 
Während einer Bahnfahrt erzählte mir ein nicht bedürftig aussehender Mitreisender, 
wie er sich vor Jahren als Ladendieb betätigte, die Sache wegen seiner 
Ungeschicklichkeit nach dem unten geschilderten Erlebnis aber wieder aufgab.  
  
„Ladendiebstahl? Welcher Laden? In meiner Einfalt dachte ich dabei an ein 
Drogeriegeschäft, in dem ich mich bediente. Kurz darauf erfuhr ich, dass der Besitzer 
dieser Drogerie(kette) unter Laden etwas anderes verstand. Während ich mich über 
einige Peanuts hermachte, beklaute er mich durch Steuerhinterziehung regelmäßig im 
großen Stil. Meine Absicht war es, z. B. bei den Oreal-Machenschaften 
mitzumischen, die Finger etwas mit drin zu haben, die aber später bei der 
erkennungsdienstlichen Behandlung auf ganz andere Weise ins Spiel kamen. 
Übrigens hat eine erkennungsdienstliche Behandlung viel Pompöses an sich. Ich 
wurde mit einer Staatskarosse  und zwei Dienern in Livree abgeholt und in einen 
Keller verbracht, in dem sich die modernen technischen Folterwerkzeuge befanden. 
Zu meiner Verwunderung aber keine Spur von Folter, also in meinem Falle. Wider 
Erwarten vermittelte sich mir eine angenehme Erfahrung, die ich rückblickend nicht 
mehr missen möchte“. 
 
Meine Meinung dazu: Es ist ungerecht, denen da oben solche Erfahrungen 
vorzuenthalten, wo doch sie zu allererst einen Anspruch darauf hätten, den sie sich 
redlich verdient haben.   
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Der Ruck 
 
 
Ruck. Als ich jung war, fragte Otto rhetorisch, was der Jäger in seinem Rucksack 
habe. Na, Ruck! Das Wort gefiel mir, es ist kurz und kraftvoll. Die Jahre vergingen, 
und ich vergaß Ruck.  
Aufgetaucht ist es wieder bei einem Bundespräsidenten, dem mit der schweren 
Zunge, Sie werden sich erinnern. Aus Ruck aus Spaß wurde Ernst. Unser lieber 
Demosthenes meinte nämlich, dass die deutsche Bevölkerung noch mehr Ruck 
rausrucken muss, damit Deutschland vor -, auf- oder sonst wohin ruckt. Ruck war für 
ihn aber kein Spaß, sondern Mehrwert, der von gewissen Leuten mit dem großen 
Rucksack eingesammelt wird und die nur ungern ein wenig Ruck auf die 
Bevölkerung herunterrucken. Er ist zu wertvoll und sollte nicht in falsche Hände 
geraten. 
Wenn Ruck ein so hoher Wert beigemessen wird, hätte man nicht den „Euro“, 
sondern den „Ruck“ in Europa einführen sollen.   
 
Bundespräsidenten sind deswegen so beliebt, weil sie vom höchsten Punkt aus die 
beste Übersicht beim Verteilen haben: Für sich den Ehrensold, für die anderen das 
Ehrenamt.  
 
Wir sollten über die Bundespräsidenten nicht immer nur schlecht reden, sondern sie 
auch mal liebhaben. Einer von ihnen hat sich doch in seiner naiven Treuherzigkeit 
verplappert und uns über die Beziehung zwischen Exportwirtschaft und militärischem 
Angaschemang in fernen Ländern ein Licht aufgesteckt. Da war es aber mit der 
Achtung vor dem Amt vorbei, die ja sowieso nur für uns gedacht ist. Man hat ihn so 
lange madig gemacht, bis seine Frau ihn an die Hand nahm, vor das Pult führte und 
ihn sagen ließ, was er nach alldem nur noch sagen konnte.    
 
In der Wirtschaft werden wieder neue Hauruckmaßnahmen diskutiert. Die 
Arbeitnehmer sollen flexibler werden, sich nicht mehr an berechenbaren 
Einsatzzeiten festklammern, den Sonntag oder die Nachtruhe nicht so wörtlich 
nehmen, sich in naher Zukunft abrufbereit für zeitlich befristete Mitarbeit an für 
meist spontan ins Leben getretenen Projekten zur Verfügung halten. Natürlich als 
freie Mitarbeiter, ungefähr so wie im Stile der alten Ich-AG, für deren Teilnehmer 
nun der Steuerzahler dafür zu sorgen hat, dass sie nicht verhungern. Die kreativen 
Einfälle der Wirtschaft, alle Lasten anderen aufzubürden, werden noch zu 
unglaublichen Überraschungen führen.      
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So sind wir 
 
 
Wie wir wirklich sind, wissen wir nicht bis in alle Einzelheiten. Wir verfügen aber 
inzwischen über sehr viele Erkenntnisse im Hinblick auf unser Wesen, die es uns 
erlauben, ein insgesamt zutreffendes Bild von uns zu entwerfen. 
 
 
Das unglückliche Bewusstsein hat seinen Grund in der Ahnung, dass wir von Natur 
aus verkorkst sind, und nicht weil wir einem unglücklichen Verlauf der Ereignisse 
ohnmächtig zusehen müssen. 
 
 
Frauen sind von der Natur nicht ganz so destruktiv ausgestattet worden wie Männer. 
Sie schaffen Leben, beschützen und bewahren es,  reproduzieren dabei aber auch 
unser ganzes Elend. Die Welt wird  immer noch von Männern „gestaltet“. Ob Frauen  
weniger destruktiv zu Werke gingen, müsste sich erst noch erweisen. Denkbar ist es. 
 
 
Die wirkliche Wirklichkeit erschließt sich vor allem denen, deren Wahrnehmung von 
Assoziationen geschärft wird, wenn sie mit einem Stückchen  Realität in Berührung 
kommt. 
 
 
Wir glauben, durch Zivilisierung unsere schlechten Eigenschaften unter Kontrolle 
bekommen zu haben oder noch zu bekommen. Ein Irrtum. Wir sind immer noch 
ursprünglich! 
 
 
Nähmen wir unser wahres Wesen ernst, würde das gesellschaftliche Miteinander zu 
einem Stillstand kommen. Das aber ist ausgeschlossen, und daher übersehen und 
verdrängen wir alle Informationen, die uns über uns aufklären könnten. Realistisch 
gesehen  verhalten wir uns da instinktiv richtig. 
 
 
Unsere zivilisatorischen Anstrengungen, dem Bild des Menschen zu entsprechen, das 
wir uns von ihm machen, scheitern  geradezu regelmäßig, da die Natur in uns zu stark 
ist. Wenn „Zarathustra“ es nicht schafft, wie sollten wir es dann schaffen? 
 
 
Menschsein auf Dauer ist uns unmöglich. In unserem Käfig sitzend gelingt es nur ab 
und an, mit den Käfignachbarn Freundlichkeiten auszutauschen. 
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Der Mensch muss wieder vom Kopf auf die Füße gestellt werden, denn der Zustand, 
indem er sich befindet, ist über weite Strecken irreal. Er besteht aus Selbsttäuschung 
und Täuschung der anderen. Dass „Wahrheit“ keine Schonung kennt ist bitter und 
befriedigend zugleich. 
 
 
Wenn wir das Scheitern des Projektes Menschheit schon nicht verhindern können, so 
sollten wir es wenigstens bewusst erleben, als Genugtuung für den von unserer Natur 
misshandelten Geist. 
 
 
Wir haben jede Freiheit, die Art und Weise des gemeinsamen Lebens durch diskursiv 
erreichte Vereinbarungen zu gestalten. Nichts scheint, oberflächlich betrachtet, auf 
die Determiniertheit unseres Willens hinzuweisen. Stutzig sollte uns jedoch machen, 
dass das Gesamtergebnis unserer Bemühungen, der gesellschaftliche „Fortschritt“,  
uns jedesmal ein Stückchen weiter in Richtung Untergang bringt. 
 
 
Der starke und der schwache Teil unserer Natur liegen im Widerstreit, wobei der 
schwächere Teil nicht immer unterliegt, denn auch der stärkere Teil ist daran 
interessiert, dass unsere Natur noch etwas dauert. 
 
 
Mensch ist, wer fähig ist, sich umzustülpen und sein angeborenes Sein mit dem 
anerzogenen Schein zu konfrontieren. 
 
 
Für viele ist der Glaube eine Krücke, die es ihnen leichter macht, hin und wieder 
anständig zu sein. 
 
 
Unser Zusammenleben wickeln wir ab als Scheinveranstaltung. Das enthebt uns der 
Mühe, ständig übereinander herzufallen. 
 
 
Gesellschaft klappt nur, wenn alle, Häuptlinge ausgenommen, schön dumm sind. 
 
 
Nicht nur den Frauen sei´s gesagt: Männer können innerhalb weniger Minuten 
verwildern. 
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Jeder ist Bestie so gut er kann. Ist er dumm oder ungebildet, taugt er nur zum 
Begehen kleinerer Missetaten. Kann er hingegen gut lesen und schreiben, ist es ihm 
bestimmt, Großes am Schreibtisch zu vollbringen.  
 
 
Apropos Bestie. Viele loben die Schönheit eines gelungenen Menschen. Neben einem 
edlen Pferd aber mit seinen harmonischen Linien, Flächen, Wölbungen und 
Bewegungen ist er nur zweiter Sieger. 
 
 
Wo trifft man all diese, mäandrisch gesprochen, miesen Typen? Man schlage die 
Tageszeitung auf, schalte das Fernsehgerät ein, gehe vor die Tür oder stelle sich 
einfach nur vor den Spiegel. 
 
 
Der KZ-Scherge ist, den Menschen ungeschminkt betrachtet, dessen konsequenteste 
Erscheinung. Es besteht für ihn kein Widerspruch zwischen Genickschuss und 
liebevoller Hinwendung zu seinem Schäferhund.  
 
 
Muss man das artgerechte Verhalten der Menschen kritisieren, das nur den Impulsen 
der Natur folgt, deren „Plan“ es ist, uns nicht mehr allzu lange werkeln zu lassen? 
Generationen, die nicht mehr geboren würden, hätten Grund, sich zu bedanken. 
 
 
Gegen uns selbst kommen wir nicht an. Das haben schon die Eremiten erfahren, die 
in die Wüste gezogen sind, um eben dort und nicht hier den Versuchungen zu 
erliegen. 
 
 
Exerzitien sind dazu da, einmal so richtig in sich zu gehen. Das ist etwas für 
Gutmenschen, die ihr Gutsein oder Gutseinwollen auf genüssliche Weise vertiefen 
möchten. Wenn sie erquickt aus dieser geistigen Einkehr ins Leben zurückkehren, 
hoffen sie, dass ihnen die Verdrängung ihres wahren Wesens auf höherer Ebene für 
eine gewisse Zeit geglückt ist. Sie wollen dabei nach oben, nicht nach unten, in sich 
hinab. Vielleicht ahnen sie, nach unten geht’s zum Teufel. 
 
 
Extreme. Wir Deutschen neigen zu Extremen. Erst bringen wir andere Völker um, 
dann verlieren wir vor lauter Gewissensbissen unseren Selbsterhaltungstrieb. 
Wünschenswert wäre ein robuster Mittelweg: andere nicht an die Wand stellen und 
sich von anderen nicht an die Wand drücken  lassen. In beiden Fällen müsste die 
Exportwirtschaft kuschen! 
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Wir sollten uns mehr dafür interessieren, was wir anderen Völkern angetan haben und 
weiterhin antun. Werden wir aber wie zur Zeit schweren Prüfungen unterworfen, 
sollte sich unser Überlebenswille  melden, der im Verlauf der menschlichen 
Geschichte nie zwischen Recht und Unrecht unterschieden hat, sondern der sich im 
Extremfall einfach durchsetzt ohne wählerisch zu sein in seinen Mitteln. 
 
 
Geht es hart auf hart, zeigen wir, wer wir sind, ob wir wollen oder nicht. Geistige 
Entwicklung hilft da nicht, nur genetische Umarbeitung, der sich kein Einziger 
entziehen dürfte. Ähnlich ist es bei den psychischen Erkrankungen, bei denen 
zukünftig die Chemie wahrscheinlich mehr bewirken wird als die Psychotherapie. 
 
 
Die Begeisterungen, die Hitler hervorrief, sind dieselben, die heute Politiker der 
verschiedensten Parteien, vor allem natürlich der rechtsgewirkten, erzeugen. Das 
kommt alles aus unserem Darm. 
 
 
Ein Junge stand vor meiner Tür, in der einen Hand eine Sammelbüchse irgendeines  
Naturschutzvereins, in der anderen sein Smartphone. Ich sagte zu ihm, wir brauchten 
keine Natur, wir hätten ja Internet. Sprachlos zog er ab. Mir bleibt zu hoffen, dass er 
das umgehend verstanden hat und mir meine Arroganz nachsieht. 
 
 
„So wie wir sind“ steht in jeder besseren Tageszeitung, man muss das nur 
abschreiben oder, besser gesagt, aus ihr herausschreiben. 
 
 
Mit unserer Gier nach Mehr und Mehr und Mehr versuchen wir unser 
entbehrungsreiches Leben in der Vorzeit zu kompensieren. 
 
 
Sie werden sagen, so sind doch nicht alle. Das stimmt, es gibt solche und solche, aber 
unendlich mehr solche als solche. 
 
 
Die Erkenntnis, was mit uns los ist, fußt nicht auf negativen oder nihilistischen 
Einstellungen, sondern auf Beobachtungen und Schlüssen. Es beruhigt und befriedigt, 
wenn man meint, der Wahrheit etwas näher gekommen zu sein. Man sieht vieles auf 
positive Weise neu und freut sich, den Ablauf des Geschehens um einen herum 
besser deuten und auch in bescheidenem Maße voraussagen zu können. 
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Der Abwicklung des Menschen liegt kein starrer Determinismus zugrunde. Wir 
können die Art und Weise unseres Abtretens in relativer Freiheit selbst gestalten, in 
ihrer zeitlichen Dauer wie in ihrer konkreten Ausgestaltung. Das notdürftige 
Überleben kann sich bei klugem Vorgehen noch so lange hinziehen, bis wir ein 
Mittel gegen unsere Natur gefunden haben. Dann wären wir erst einmal gerettet. 
 
 
So tun, als ob. Damit haben wir uns bislang immer gut hinter uns verstecken können. 
 
 
Nach vorne schauen. Das „kurze Gedächtnis“ macht Sinn, wenn wir nach von uns 
begangenen Taten mit den Betroffenen notgedrungen weiterleben müssen und 
wollen. 
 
 
Es gibt Leute, die, wenn gefragt, ob sie die große Linde auf der anderen Straßenseite 
sehen, vorsichtshalber nein sagen. Die Entwicklung vom Lebewesen zum Menschen 
und wieder zurück zum Lebewesen ist gar nicht so selten.  
  
 
Die Welt sähe anders aus, wenn wir nicht essen müssten. Die Natur hat uns zum 
Sklaven unseres Darms gemacht. Aber nicht konsequent genug. Als Wiederkäuer 
hätten wir keine Zeit gehabt, all diesen Unfug zu veranstalten. 
 
 
In Diskussionen wird das Vorgebrachte, das sich auf Prinzipielles bezieht, oft von 
Leuten in Frage gestellt, die einen Fall kennen, in dem… Oder sie kennen jemanden, 
der… Das mag ja zutreffen nach dem Spruch, dass die Ausnahme die Regel bestätigt. 
Man gewinnt aber mehr an verwertbarem Wissen, wenn man sich an das statistisch 
Relevante hält, obwohl der Einzelfall sich gut dafür eignet, ein schlagartiges Licht 
auf eine Sache zu werfen, wodurch man das Besondere im Allgemeinen und 
umgekehrt erkennt.  
 
 
Unsere lieben Kleinen im Kinderwagen, sind sie nicht süß? Frauen wurde hier von 
der Natur der kühle Blick versagt, sie können nicht erkennen, dass da die Ungeheuer 
von morgen liegen. 
 
 
Immer wieder sagt mal jemand: „Ich habe mich zu dieser Tat hinreißen lassen, von 
der ich nicht weiß, wie ich dazu komme.“ Besser hätte er gesagt: „Ich bin auf einmal 
Ich geworden.“  
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Wir können den Betrieb nur aufrechterhalten, indem wir voller Hoffnung davon 
ausgehen, dass wir genügend Menschen finden, mit denen wir etwas anfangen 
können. Dass die Hoffnung zuletzt stirbt, wer hat diesen Spruch erfunden? Berechtigt 
hoffen kann man aber nur im Hinblick auf natürliche Ereignisse, dass wir z.B. von 
Erdbeben, Überschwemmungen und Ähnlichem verschont bleiben. In Bezug auf uns 
Menschen ist Hoffnung erfahrungsgemäß fehl am Platze.  
 
 
Für die, die nicht akzeptieren können, was hier über den Menschen gesagt wird, ein 
kleiner Ausflug in die aktuelle Realität: Die verbissen ausgetragenen, noch verbalen 
Gefechte zwischen den USA und Nordkorea sollten keinen Realisten überraschen. 
Das sind „Gespräche“ von Mensch zu Mensch, also von Bestie zu Bestie,  
vollkommen aufrichtig, ohne diplomatisch verbrämte Falschheit, Gespräche, die 
direkt aus unserem Darm kommen, ohne über unseren Kopf zu laufen. Sich 
gegenseitig (atomar?) zu vernichten muss kein leeres Geprotze sein, das wurde schon 
öfters in die Tat umgesetzt. Die Vorzeigedemokratie Amerika hat nachweislich keine 
Bedenken, Atomwaffen einzusetzen, wenn es um die Durchsetzung amerikanischer 
Interessen geht. 
 
 
Die ungeschminkte Zurschaustellung unserer Erbanlagen lässt sich nirgends so gut 
beobachten wie in den Vereinigten Staaten, in denen es demokratisch zugeht in dem 
Sinne, dass die Menschen (der Oberschicht) dort ihr Wesen ohne Hemmungen voll 
entfalten können. 
 
 
„Emoticon“!?  Wofür sprechen, wir haben anfangs auch nicht gesprochen. 
 
 
Unsere Vorsätze sind immer dann moralisch anspruchsvoll, wenn wir uns in einer 
entspannten Lage befinden. Werden wir geprüft, lernen wir unsere andere, 
unvergleichlich stärker angelegte Seite kennen. 
 
 
Wir sind alle sehr umgänglich, wenn wir nicht aufgeweckt werden. 
 
 
„Den sticht der Hafer“ soll heißen, dass seine Triebe bei ihm anklopfen. 
 
 
Damit kein Missverständnis entsteht, es macht mir keinen Spaß, mich mit uns 
Menschen zu beschäftigen. Je länger ich mich mit uns befasse, umso mehr 
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Widerwillen empfinde ich, aber keinen Hass, denn wir sind letztlich unschuldig. 
Andererseits muss ich anlagebedingt nörgeln und widersprechen, wenn auch mit 
Gelassenheit, sozusagen im Spielmodus. Wir sind nun mal so ausgestattet.  
 
 
Wenn man zu jemandem sagt: „Reiß Dich zusammen!“, so ist das schon der 
Nachweis, dass er keine Selbstbeherrschung hat, unschuldigerweise gar nicht haben 
kann. Er ist nämlich stärker als er. 
 
 
Zu unseren Eigenarten gehört es, die Dinge einfach laufen zu lassen, auch über große 
Zeiträume. Da sich nur selten etwas von selbst zum Besseren wendet, merken wir 
dann eines Tages, in welch unerträglicher Lage wir uns befinden, für deren 
Zustandekommen wir doch selbst verantwortlich sind. Dann schimpfen wir z.B. auf 
jene Parteien, die uns das eingebrockt haben und verdrängen, dass wir diese Parteien 
vorher jahrelang gewählt haben. Auch Blödheit scheint genetisch bedingt zu sein.  
  
 
Unverträglichkeit ist der Begriff, der uns treffend charakterisiert. Mal haben wir es 
mit anderen Staaten, mal mit dem Nachbardorf, mit dem Ehepartner, den Kindern, 
und wenn da nichts mehr geht, muss unser Hund  ran. 
 
 
Wir stimmen immer mit uns überein, entweder mit dem, was uns unsere Vernunft 
sagt, oder mit dem, wozu unser Darm uns treibt. Keine Spur von 
Persönlichkeitsspaltung, sondern eine Einheit, die uns nie im Stich lässt. 
 
 
„Der Mensch ist gut“, das hört man hin und wieder, wenn auch immer seltener. Wenn 
wir zum Guten tendierend veranlagt wären, müsste sich das unübersehbar in unserem 
Handeln bemerkbar machen. Es ist aber so, dass Gutes zu tun uns sehr schwer fällt, 
als deutlicher Verzicht von uns empfunden wird. Das Böse hingegen geht uns auf 
lustvolle Weise leicht von der Hand.  
 
 
Da wir keinen inneren Leitfaden haben, der es uns ermöglichte, im Zusammenleben 
mit anderen instinktiv das Angemessene zu tun, versuchen wir diesen Mangel durch 
die Einführung einer Leitkultur auszugleichen. Bloß nicht ständig übereinander 
herfallen! 
 
Gemessen an den Sauriern sind wir Eintagsfliegen, vermutlich nicht die einzigen. Die 
anderen waren nur nicht in der Lage, Spuren zu hinterlassen. 
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Aufgrund unserer Veranlagung haben wir nicht viel Spielraum, selbstlos zu handeln. 
Mit diesen begrenzten Möglichkeiten kann es uns dennoch gelingen, kurzzeitig 
vernünftig zu sein oder zumindest zu scheinen. Ein Blick auf die Welt zeigt, dass wir 
nicht alles, aber viel zu vieles falsch gemacht haben. Dafür sind wir jedoch nur 
begrenzt verantwortlich, da wir auf Dauer nicht gegen unsere Natur anleben können. 
Die Erfahrung zeigt aber, dass auch „gute Taten“ schreckliche Folgen haben können. 
Es sind die Nebenwirkungen. 
 
 
Der Realist liebt es, unserem Treiben zuzusehen. Es ist für ihn ziemlich vorhersehbar, 
und er kann mit einer guten Trefferquote vorhersagen, wie wir auf dies oder das 
reagieren werden. Er nimmt die unbeteiligte Haltung des Anarchen ein, nicht die des 
Anarchisten, der sich vergeblich für das eine oder andere abstrampelt. Wer nicht 
dafür kann, dass er geboren wurde, zufällig in diese Zeit geriet, warum sollte er nicht 
mitspielen, gleichgültig, was auf dem Spielplan steht. Wichtig ist, innerlich auf 
Distanz zu bleiben.  
  
 
Im Handeln sind wir wahrhaftiger, im Reden verlogener. Unser Geist hat das 
umzusetzen, was ihm unsere Triebe diktieren. 
 
 
Unser Verstand ist dazu da, unser Gefühlsleben für die Außenwelt, in der wir bella 
figura machen müssen, in eine präsentable Form zu bringen. Keine leichte Aufgabe, 
wenn man die Erkenntnisse der Placebo- und Noceboforschung zur Beurteilung der 
Qualität unserer Gefühlswelt heranzieht. Man wird sich selbst unheimlich und denkt, 
dass so betrachtet aus uns nicht viel werden kann. Wir sind emotional zu verwirrt. 
 
 
Nicht alle können resozialisiert werden. Resozialisierungsmaßnahmen, wenn 
„erfolgreich“, versetzen uns lediglich in die Lage, unser Gesicht unter Aufbietung 
aller Kräfte länger zu wahren. Man könnte sie auch als eine Ausbildung zum Trickser 
bezeichnen. 
 
 
„Netten“ Menschen sollte man mit Vorsicht begegnen, denn sie können gar nicht so 
sein, wie sie sich geben. Man muss ihnen jedoch zugestehen, dass sie sich große 
Mühe geben und sich nicht einfach gehen lassen. 
 
Männer dürfen nicht zimperlich sein, denn es geht, ob nun mehr oder weniger sublim, 
prinzipiell um die Frage,  schlägt mein Gegenüber mich tot,  oder kann ich ihm 
zuvorkommen. Je höher man im Leben krabbelt, umso eindringlicher stellt sich diese 
Frage. Gilt auch für Geisteswissenschaftler, Künstler und andere Geister! 
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Was soll aus uns schon Großartiges  werden, wenn wir noch nicht einmal willens 
oder in der Lage sind,  den Müll richtig zu trennen.  
 
 
Den meisten Menschen ist unsere komplexe Welt zu anstrengend. Sie entlasten sich, 
indem sie sich disziplinlos verhalten und einfach gehen lassen. Selbst jene, die höhere 
Ansprüche an sich stellen, ertappen sich immer wieder dabei, wie sie unerlaubte 
Wege beschreiten. Es ist so kommod.   
 
Schaut man in das Gesicht eines Menschen, der entspannt und bei guter Laune ist, 
und weiß gleichzeitig, dass dieser Mensch in einer ihm nicht gefallenden Situation zu 
jeder Schandtat bereit sein kann, dann hat man Wesentliches begriffen. Auch wenn 
man selbst zu diesen Menschen gehört, wird einem die Beziehung zu den anderen  
dadurch etwas „vergiftet“, das vertrauliche Miteinander, ohne das wir nicht existieren 
können, getrübt. Empfindliche Naturen finden daher den Aufenthalt in den Bergen 
oder in der Wüste, wo sie niemandem begegnen, wohltuend. Das Betrachten eines 
Steines kann angenehmer sein, als der Umgang mit unseren lieben Mitmenschen.  
 
 
So genau wollen wir uns gar nicht kennenlernen, aus unbewusster Angst, unser 
Unbewusstes könnte uns bewusst werden. Wer möchte denn ständig in Angst vor sich 
selber leben?  
 
 
Wie schuldlos schwach wir sind weiß seit jeher die Kirche. Ihre Milde gegenüber 
ihren pädophilen Priestern – ausnahmslos Nichtpolen −  bezeugt das. Auch das 
Instrument der Beichte dient nicht dem Zweck der Besserung des „Sünders“, sondern 
soll ihn nur so weit entlasten, dass er mit seinem Wesen weiterleben kann, ohne unter 
einer Kumulation seiner Missetaten zusammenzubrechen. 
 
 
Beobachtet man das Verhalten der Bevölkerung, drängt sich der Gedanke auf, dass 
wir so eine Art Gefolgschaftsgen in uns haben. Wir befinden uns nach wie vor im 
Tierreich, weisen diese Vermutung aber weit von uns. 
 
 
Unser Gehirn ist die Geisel unserer Triebe, denen es grundsätzlich zuarbeiten muss. 
Hin und wieder erlauben sie dem Gehirn, Gutes zu tun für den Fortbestand der 
Menschheit, denn auch die Triebe wollen noch eine Weile fortbestehen.  
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Für eine außergewöhnliche Triebbefriedigung geben wir sogar unser Leben hin. Der 
Einspruch unserer Vernunft erreicht uns dann nicht mehr, da wir bereits im Rausch 
liegen. 
 
 
Am meisten an uns zu „bewundern“ ist die Kunst der Verdrängung. Ein Leben lang 
haben wir uns mit ihrer Hilfe durchlaviert, ohne uns dessen bewusst zu sein. Der 
Wahrheit wollen wir einfach nicht ins Auge sehen, selbst im Sterben liegend leugnen 
wir unseren Zustand. 
 
Die Akteure in Shakespeares Dramen verhalten sich so, wie wir es heute tun. 
Äußerlich unterscheiden wir uns von ihnen durch die Kleidermode, innerlich sind wir 
die gleichen geblieben. Unser Äußeres wird von der Gesellschaft bestimmt, unser 
Inneres von unseren Genen.  
 
 
 
Bekannte Persönlichkeiten führten ein Doppelleben (na sowas!), wie sich nach ihrem 
Tod herausstellte. In einem fast tragischen Sinne führen wir das alle, ob wir wollen 
oder nicht. 
 
 
Man gibt sich erschüttert hinsichtlich „unfassbarer“ Taten. Unfassbar sind sie aber 
nur, weil wir um keinen Preis in den Spiegel schauen wollen, in dem wir uns als 
zugehörig zu jener genetisch programmierten üblen Bande Mensch erkennen 
könnten, die zu diesen Taten fähig ist, obwohl sie zugleich einen gewissen Spielraum 
hat, das sogenannte „Gute“ zu wollen und auch ein bisschen zu tun. 
 
 
Neulich wurde ein „Tag des Zorns“ ausgerufen. So etwas gefällt uns. Das liegt uns, 
ein Treffer ins Schwarze. 
 
 
Wir tragen jetzt Anzüge, aber an allen Ecken und Enden schaut unser Fell raus.  
 
 
Nur durch unermüdlichen Selbstbetrug halten wir uns aus. Fazit: Die Menschheit ist 
dazu verdammt, sich vorzeitig abzuräumen. 
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                          Homo bavaricus 
 
Ein merkwürdiges Restvolk! Es gab mal eine bayrische Lederhose, die jeden 
Gesprächsteilnehmer vor Beginn des „Gesprächs“ fragte, ob er überhaupt Abitur 
habe. Dahinter verbarg sich die Furcht, nur zu gut erkannt zu werden. Das Niveau 
sollte niedrig bleiben, und das  sollte zudem auch nicht durchschaut werden. 
 
Kurz vor einer Bundestagswahl stand eine kleine Gruppe bayrischer Mannsbilder am 
Stachus in München und erhitzte sich. Ich mischte mich ein und sagte, dass ich da 
anderer Meinung sei, den Laden kenne, da ich seit über zwanzig Jahren in Bayern 
lebe. Weiter kam ich nicht, denn eins von den Urviechern fiel mir mit dem Ausruf „Ja 
fui zlang“ ins Wort. Wunderbar, denn wo findet man heute noch so ein 
Troglodytentum. Hier steht das Valentineske unmittelbar neben dem KZesken. So ist 
das Volk und so bleibt es. 
 
So wie der Neandertaler versuchte, den Cromagnonmenschen nicht in seine Höhle zu 
lassen, sondern  draußen zu bekämpfen, so versucht der Bayer den Deutschen ( Preiß, 
Saupreiß ) und noch fremdere Wesen ( Saupreiß afrikanischer ) fernzuhalten. Er weiß 
noch nicht, dass er wie der Neandertaler den Kürzeren ziehen wird. 
 
Menschen, die bayrisch sprechen, denken und fühlen, begegnet man immer seltener. 
Das ist schade, denn sie können auf sympathische Weise umwerfend sein. Eine 
Bekannte von mir stieß im Urlaub unerwartet auf junge Leute, die an einer 
abgelegenen Stelle des Strandes nackt badeten. Sie erzählte mir das lüstern entrüstet: 
„A so gschwoin“, dabei hielt sie ihre flache Hand in einem den Dingen 
entsprechenden Abstand vor ihren Unterleib und meinte fragend: „Des brauchts doch 
net, Michl, oder?“. 
 
Manchmal blitzt das Einnehmende des Bayern kurz auf. Eines Abends in der  
menschenleeren Münchner Fußgängerzone ging eine alte Frau ihres Wegs, worauf 
mich ein älterer Bayer besorgt fragte: „ Ja wo gäht denn des Muaterl hie?“. Ich sah 
ihn an, aber es war nicht der Karl Valentin. 
 
Das Sympathische am homo bavaricus ist das Unsympathische an ihm. Allein durch 
seine Körpersprache gibt er einem zu verstehen, wer zur Wir-Gruppe gehört und wer 
nicht. Er verkörpert in einem glücklichen Moment Autochthones und Authentisches, 
das  in unserer gesichtslosen, durchmischten Welt immer mehr verloren geht. Wenn 
man ihn so sieht, denkt man, Recht hat er eigentlich.   
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Linke und Rechte 
 

Der Begriff Rechts, auf uns Menschen bezogen, bedeutet, dass wir alle, ausnahmslos, 
die von uns verleugneten negativen Anlagen in uns vorfinden, und die sind grob 
gesagt rechtslastig. 
 
Die Linken lieben den Streit, die (begüterten) Rechten den Besitz. Linke sind 
verbissen und unversöhnlich, ihnen fehlt der pekuniäre Kitt, der die Rechten 
zusammenschweißt, und der ihnen alle Ideen ersetzt.  
 
In den zurückliegenden Jahrzehnten haben die linken Parteien die Modernisierung 
der Gesellschaft, meist auf Kosten ihrer eigenen Klientel, vorangetrieben. Sie haben 
sich nicht gescheut, die angeblich jetzt notwendigen Anpassungen an die globalen 
Zeitläufte vorzunehmen und dabei sich selbst und ihre bis dato treuen Wähler zu 
verraten. Wenn schon solch krasse Einschnitte in den Lebensstandard des unteren 
Drittels der Bevölkerung  nicht zu umgehen gewesen sind (?), dann hätten diese 
Maßnahmen aber von deren Nutznießern, den rechten Parteien, durchgeführt werden 
müssen. Die aber haben sich grinsend zurückgelehnt und diesem Gemetzel 
hochzufrieden zugesehen. 
 
Soviel man auch über die Rechte Schimpfen mag, sie hat es in den langen Phasen 
ihrer Vorherrschaft organisatorisch hinbekommen, dass wir noch da sind. Aus purem 
Eigeninteresse ist es ihr gelungen, eine grobmaschige Gesetzlichkeit für alle 
verbindlich zu machen. Die Linke hingegen erstickt an ihren unendlichen, 
aggressiven Diskussionen, die nie in ein allgemein akzeptiertes Ergebnis münden. 
Lieber im Streit auseinander gehen, sich abspalten und in diesen neuen 
Splittergruppen an noch größeren Ohnmachtsgefühlen masochistisch leiden. Die 
Linke sucht den geistigen Orgasmus, während die Rechte nur an dessen fleischlicher 
Konkretisierung interessiert ist.  
 
Die Linken beklagen, dass bei der Verteilung von Macht überall meistens die 
Rechten zum Zuge kommen. Das liegt am konservativen Wesen des Menschen. 
„Keine Experimente“ als Wahlslogan fährt ihm nicht in den Kopf, sondern auf 
direktem Wege ins Gedärm. Links denken ist immer lustvoll, besonders wenn einem 
die materiellen Voraussetzungen für primitivere Genüsse fehlen. Geist beeindruckt 
vor allem, wenn er im Abstrakten bleibt und sich nicht konkretisieren muss. Die 
Vorstellung, alle Menschen wären hochdifferenziert und könnten, weil sie eben im 
Denken ausgebildet sind, eine neue, bessere Gesellschaftsordnung schaffen, ist ein 
Albtraum, der in einem endlos sich hinziehenden Hauen und Stechen bestünde. Der 
Natur des Menschen näherstehend, handelt die Rechte entschlossener, zu ihrem 
eigenen Vorteil in erster Linie und am Ende auch zur Zufriedenheit aller anderen, wie 
die bestehenden Verhältnisse zeigen: „Was soll das ganze Gedöns!“. 
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Gerade wer nicht rechts steht, ist in der Lage, rechte Gesinnungen zu verstehen. Das 
ursprüngliche Wesen des Menschen ist konservativ bis rechts angelegt. Linke 
Denkart ist das Ergebnis langer zivilisatorischer Arbeit. Der Rechte ruht in sich, 
während der Linke ständig an sich arbeiten muss, um nicht rückfällig zu werden.   
 
Um Identität kann man sich auf verschiedene Weise bemühen. Wer lauthals Identität 
einfordert, wird als rechte Socke den Identitären zugeschlagen, die Identität in ihrem 
gesellschaftlichen Umfeld durchsetzen wollen, eine Gleichmacherei, die  letztlich 
ihren Höhepunkt in der Zugehörigkeit zu einer Ethnie findet, für deren Mitglieder es 
nach Erreichung dieses Zieles ein Leichtes sein wird, auch ohne Fremde Hass 
aufeinander zu entwickeln, denn Feind muss sein. Das ist die ursprüngliche Form der 
Identität, die heute den Bemühungen, auch das Wesen der Menschen  den 
Bedürfnissen der Globalisierung zu unterwerfen, entgegensteht. Es ist schwer, die 
Menschen von ihrem vor Urzeiten entstandenen Gefühlsleben abzubringen durch 
gutes Zureden, durch Lernprozesse oder ähnliche Abrakadabras. Soweit die 
verteufelte, weil den wirtschaftlichen Interessen im Wege stehende „objektive“ 
Identität. 
Erwünscht ist hingegen, im Verlaufe eines zeitgemäßen Individuationsprozesses eine 
subjektive Identität zu entwickeln, die es den Individuen erlaubt, sich geschmeidig an 
alle an sie herangetragenen Forderungen anzupassen, ohne sich dabei verfremdet zu 
fühlen. Es ist unterhaltsam, dabei zuzusehen, ob wir, und wenn, wie wir Primaten mit 
dieser Sache fertig werden. 
 
Je näher die Rechten ihrer Ausgangslage, der Bestie, kommen, umso mehr 
verdrängen sie das. Das unterscheidet sie aber nur graduell von den Linken. 
 
Linke wie Rechte stoßen mich ab, nicht von einem (überheblichen) dritten 
Standpunkt aus, sondern weil ich selbst mal links, mal rechts sein muss, ob ich 
einwillige oder nicht. Wir müssen mit der Bestie in uns und gegen sie leben, sind also 
Opfer und Täter in einer Person.  „Die sind ja immer noch Nazis“ sagen viele, wenn 
sie über rechte Kreise herziehen. Wahr und falsch zugleich. „Nazis“ sind wir alle seit 
Bestehen der Menschheit, nur dass die meisten zum Glück in der Lage sind den 
„Nazi“ in sich über längere Zeit unter Verschluss zu halten. 
 
 
Papst Franziskus und Donald Trump sind darin vereint, dass sie nur ausleben, was in 
ihrem Wesen im Augenblick die Oberhand hat. 
 
 
Erstaunlich, wie die Rechten glauben können, dass ein Deutschland nach ihrer 
Vorstellung sich wieder herstellen ließe. Diese Möglichkeit hat es schon vor einigen 
Jahrzehnten nicht mehr gegeben, wobei die dafür verantwortlichen gesellschaftlichen 
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Veränderungen heute noch viel gravierender Einfluss nehmen als damals. Warum 
wollen sie nicht sehen, dass „ihr“ Deutschland irreparabel beschädigt ist? Sie 
begreifen nicht, dass auf Deutsches heute kein Wert mehr gelegt wird, hochgehalten 
wird es nur noch in dem Begriff „Made in Germany“, der eng verbunden ist mit dem 
Ausverkauf Deutschlands. 
 
 
Linke und Rechte unterscheiden sich im Hinblick auf ihr Wesen kaum. Sie sollten 
sich eingestehen, dass sie im Grunde ihres Darms rassistisch, sexistisch, unverträglich 
und und und sind. Wir gehören eben alle zur selben Schweinebande. Dieses 
Eingeständnis und das sich daraus vielleicht ergebende bessere gegenseitige 
Verständnis könnte dazu beitragen, sich auf realistischer Weise zu begegnen und auf 
besonnenere Art übereinander herzufallen.  
 
 
Der Mensch, auch wenn Linker, kann und muss, unverhofft wohlhabend oder reich 
geworden, seine Ansichten und sein Gefühlsleben über Nacht umstellen und sich so 
aufführen wie diejenigen, zu deren Klasse er fortan gehört. 
 
 
Linke wie rechte Ideen versinken auf dem mühsamen Weg zu ihrer Verwirklichung 
früher oder später unausweichlich im Kot. 
 
 
Wenn man sieht, wie die Herrschenden, die sich zu den Guten, den eher Linken 
zählen, die ihnen „anvertraute“ Bevölkerung hinters Licht führen und für ihre 
Zwecke rücksichtslos missbrauchen, dann muss man  annehmen, dass eigentlich sie 
die Rechten sind, gegen die sich die deklarierten Rechten wie Linke ausnehmen. 
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Über den Glauben 
 
 
 
 
1. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
3. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anmerkung: Ich möchte niemandem zu nahe treten. 
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                               Stoßgebete 
 
 
 
 
Oh Herr, lass mich durchhalten, denn ich habe zwei Kinder mit Hund. 
 
 
 
 
Oh Herr, hilf mir und beschützte mich, denn ich habe Angst vor mir. 
 
 
 
 
Oh Herr, gib jenen, die schon haben, denn sie leiden seelisch Mangel. 
 
 
 
 
Oh Herr, sorge für Kriege, denn uns dürstet danach.   
 
 
 
 
Oh Herr, .  .  . 
 
 
 
 
Oh  .  .  . 
 
 
 
 
Oha ! ? 
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Menschsein 
 

   
1. Die  Anhänger des  Islamischen Staates verwirklichen ihr Menschsein durch die                        
    ihnen innewohnende  Grausamkeit. 
 
 
 
2. Die  Kath. Kirche und ihre Anhänger verwirklichen ihr Menschsein durch die  
    ihnen innewohnende Grausamkeit. 
 
 
 
3. Die  Intellektuellen verwirklichen ihr Menschsein durch die ihnen und ihrer  
    ambitionierten Arbeit  innewohnende Grausamkeit. 
 
 
 
4. Die  Bevölkerungen dieser Welt verwirklichen ihr Menschsein durch die ihrer  
    rasanten Vermehrung innewohnende Grausamkeit. 
 
 
 
 
5.   Jetzt schreibt der Leser weiter! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anmerkung: Man ersetze mal „Grausamkeit“ durch „Güte“. Wäre das stimmiger?                                                              
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Überwachung        
 
Eine engmaschige Überwachung, die niemandem mehr auch nur den geringsten 
Spielraum lässt, führt zu Ohnmachtsgefühlen selbst dann, wenn man sich kurzzeitig 
„draussen“ wähnt, sich also vermeintlich frei und unbeobachtet bewegt. Das ähnelt 
Isolationshaft, nur dass wir unter freiem Himmel einsitzen. Nimmt man uns die 
Möglichkeit und das damit verbundene Gefühl, nicht mehr fliehen, sich nicht mehr 
verstecken zu können, wird ein Grundbedürfnis unseres Wesens beschädigt, das für 
unser seelisches Wohlbefinden unabdingbar ist. Man kann nicht alle kasernieren, um 
die große Masse der Unangepassten festzusetzen.  
 
 
Pol Pot überwachte durch Beseitigung aller. Er nahm ohne Umschweife den direkten 
Weg, vermutete in Brillenträgern die für die Verwirklichung seiner Ideen 
gefährlichsten Widersacher, und das zu Recht. Wer lesen und schreiben kann, ist zu 
allem  fähig. Eine realistische Einschätzung. 
All diese grauenvollen Taten wegen eines Irrtums, der darin bestand, zu meinen, eine 
neue, unverdorbene Gesellschaft verwirklichen zu können. Jedoch, ob mit oder ohne 
Brille, ein neuer Mensch ist bisher nirgends entstanden, er bleibt immer der gleiche, 
und der taugt nicht viel.  
 
 
Nicht überrascht werden, über alles Kontrolle ausüben, das beschäftigt uns seit 
Urzeiten. An die Stelle von Magie und Beschwörung sind inzwischen hochtechnische 
Bewältigungsrituale getreten, die in ihrem Gefolge den Spielraum für 
destabilisierende Abweichler immer mehr einengen. 
 
 
Technisch mögliche Manipulierbarkeit und daraus sich zwingend ergebene 
Manipulation aller Informationen in Wort und  Bild  führen zu paranoidem Verhalten, 
dem sich niemand entziehen kann, wenn er denn überhaupt wollte. Misstrauen macht 
sich breit und erfasst private wie öffentliche Lebensbereiche. Gleichzeitig entsteht 
dadurch ein immer drängenderes Bedürfnis nach Zuverlässigkeit, die mit dem vieles 
umfassenden Begriff der Sicherheit umschrieben wird. Die Verhältnisse sind 
inzwischen so, dass man froh  ist, wenn der Große Bruder alles im Auge behält und 
einen mit welchen Mitteln auch immer vor dem drohenden Chaos bewahrt. 
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Die mit unserer Sicherheit befassten Institutionen rechtfertigen ihr Dasein, indem sie 
hin und wieder kleine oder größere Konflikte, Kriege im In- und Ausland, 
Cyberattacken,  Seuchen, vielleicht demnächst auch Naturkatastrophen und 
Ähnliches inszenieren. Das aber erfordert neue, noch schärfere 
Sicherheitsmaßnahmen, die wir begrüßen, denn Sicherheit geht allemal vor Freiheit, 
von der wir zu diesem Zeitpunkt sowieso keine Vorstellung mehr haben. 
 
 
Nur wenige machen sich klar, dass diese fürsorgliche Sicherheit nicht ihnen gilt, 
sondern den Eigentümern , den „Familien“ und ihren „Amici“, des Staates. Aber auch 
sie werden, allerdings zu einem etwas späteren Zeitpunkt, von ihren Taten, die die 
Welt zerstören, eingeholt. Das Leben wird dann für sie auch nicht mehr so sein, wie 
sie sich das gedacht hatten.  
 
 
Die Staatsbürger kann man auch mit Hilfe von Wahlen überwachen, man kontrolliert 
in regelmäßigen Abständen, wie die Stimmung im Volk ist. Man legt Wert darauf, 
dass die Wahlbeteiligung hoch ist, Nichtwähler, ein inzwischen hoher Prozentsatz, 
werden nach Möglichkeit bei den Analysen der Wahlergebnisse nicht erwähnt, um 
die Harmonie nicht zu stören. Wer hingegen gewählt hat, gleichgültig welche Partei, 
macht mit und ist einer von uns. Wen oder was man wählt bleibt Nebensache. Es 
kommt einem so vor, als würden zum Einkaufen alle zum Bäcker geschickt. Was 
macht aber der, der Fleisch haben will?  
 
 
Warum so viel Sport? Warum so viel Physisches? Warum nichts Geistiges? Brot und 
Spiele? Unser Hang zum Körperlichen wird dazu benutzt, uns abzulenken von 
eigentlicheren Dingen, mit denen wir uns nicht befassen sollen. Der Sport als Mittel, 
uns zu überwachen und unsere Interessen auf genehme Ziele zu lenken. Zudem gibt 
es da noch die  wunderbare Verschmelzung von Politik und Geschäftsideen. So 
schlägt man zwar nicht sieben, aber mindestens zwei Fliegen mit einer Klappe.   
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Datenschutz 
 
„Datenschutz“ ist in die Parteiprogramme aufgenommen worden, um einer im 
Hinblick auf ihre Daten immer misstrauischer werdenden Öffentlichkeit zu zeigen, 
dass man bereit ist, deren Ängste vor einer mit der technischen Entwicklung 
einhergehenden Durchschnüffelung aller Lebensbereiche ein klein wenig ernst zu 
nehmen. 
 
 
Die technischen Möglichkeiten, alle Regungen in Daten zu fassen und wirtschaftlich 
ausbeuten zu können, will die Politik,  im Auftrag des Kapitals, aber nicht 
einschränken. Durch ihre Verstrickung in die globalen Zusammenhänge wäre das 
auch gar nicht mehr möglich. Da das so ist,  gerät der Datenschutz in die zwielichtige 
Lage, uns vor den Daten und die Daten vor uns schützen zu müssen. Zu wessen 
Vorteil das ausgeht, lässt sich denken. Es ist ein starkes Stück, wie die Politik 
insgeheim den Missbrauch von Daten gutheißt und fördert, um anschließend einen 
Datenschutzbeauftragten zu installieren.  
 
 
Wichtigste Aufgabe der Politik ist es, auf allen Gebieten Schein herzustellen. Da sie 
uns in höherem Auftrag die Sicht vernebeln muss, zieht sie im Falle des 
Datenschutzes einen ihr genehmen Datenschützer aus dem Ärmel, auf dass wir uns 
mit ihm zusammen dem Zug der Zeit entgegenstellen können. Er wird sich unter 
Aufbietung all seiner Kräfte beispielsweise dafür einsetzen, dass unsere perverse 
Vorliebe für ein bestimmtes Klopapier nicht publik wird. 
 
 
In Wahrheit aber geht es der Politik und der geballten Macht hinter ihr beim 
Datenschutz nicht um den Schutz von Hinz und Kunz, sondern um die Sicherheit 
ihres Vorhabens „Industrie 4.0“ und andrerer gedanklich noch ungeborener Projekte, 
die  unweigerlich kommen werden. Also Schutz des „geistigen“ Eigentums, präziser 
des Kapitals. 
 
 
Die Auftraggeber und vermeintlichen Nutznießer der Datenschöpfung übersehen, 
dass die dahinter stehende Technik sich bereits verselbständigt hat. Es wird so 
ablaufen, dass von ihr zuerst die breite Masse der Bevölkerung unterjocht wird, dann 
wird sie sich ihre Erfinder vornehmen, und zum Schluss wird sich diese Technik 
gegen sich selbst wenden.   
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Aus der im Wildwuchsverfahren entstandenen EDV - Technologie, anfangs nur ein 
kleiner Schneeball, ist ein lawinenähnliches Monstrum entstanden, das wie ein 
Naturereignis alles mitreißt, was sich ihm auf dem Weg ins Tal, also in den Abgrund, 
entgegenstellt.  
 
 
Der Fortschritt auf dem Gebiet der Datenverarbeitung und des davoneilenden 
Datenmissbrauchs nimmt immer mehr an Fahrt auf, und wir schauen ohnmächtig 
dabei zu. Wenn wir dagegen nichts machen können oder wollen, drängt sich der 
zynische Wunsch auf, dass sich alles noch viel schneller entwickelt, damit uns 
drastisch vor Augen geführt wird, wie ungeeignet wir für ein Leben auf dieser Erde 
sind. Wer nicht hören will, muss fühlen. 

 
 
 
   

 
 

 
. 
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Sexualität 
 

 
Die Themen Gleichberechtigung und die mit ihr zusammenhängenden 
Berechtigungen aller Art sind   ein treffendes Beispiel dafür, wie unter dem Druck 
der als korrekt anerkannten Einstellung zu ihnen unserem Kopf nichts anderes 
übrigbleibt, als unserem Körper weit vorauszueilen. Schön wäre es, wenn man seit 
ewig bestehende, in unseren Körper geradezu eingravierte Verhaltensweisen in 
kürzester Zeit ändern könnte. Erfreulich ist, dass wenigstens die Einsicht und der 
Wille jetzt da sind,  dass es so wie bisher nicht weitergehen sollte. Gleiche Bezahlung 
und gleiche Aufstiegschancen unabhängig vom Geschlecht sind in einigen Ländern 
schon Wirklichkeit und das Mindeste, was man unter Gleichstellung verstehen sollte. 
Soweit die nach außen hin dokumentierte Gleichberechtigung von Mann und Frau im 
Berufsleben. Damit ist aber für die Männerwelt noch gar nichts bewirkt, wenn es um 
die Frage geht, ob die Gleichberechtigung von ihr auch  gefühlsmäßig akzeptiert 
wird. 
 
Tiere diskutieren nicht die Rollen von Männchen und Weibchen, da sie bis heute 
nicht aus ihrem paradiesischen Zustand herausgetreten sind im Gegensatz zu uns 
Menschen. Aus diesem Grunde ist unser Kopf unserem Körper immer schneller 
enteilt. Er akzeptiert unseren Körper nicht, kann ihn sich aber nicht unterwerfen. Ein 
unlösbares Problem, wenn wir uns nicht genetisch umarbeiten lassen.  
 
Das Verhältnis von Frau zu Mann wäre ein ganz anderes, wenn die körperlichen 
Kräfteverhältnisse vertauscht werden könnten. In einer Welt, in der auf allen 
Gebieten nach wie vor die rohe Gewalt als letztes überzeugendes Argument 
eingesetzt wird, müsste der Mann ein Leben in Gehorsam, Demut und Missbrauch 
auf ohnmächtige Weise hinnehmen, draußen in der Gesellschaft ebenso wie zuhause 
in der Familie.  
 
Männer haben es mit ihren Trieben nicht leicht, da sie immer sehr präsent sind. 
Gleichgültig welchen Entwicklungsstand Männer erreicht haben, taucht 
irgendjemand vor ihnen auf, wird er erst einmal taxiert (einst überlebenswichtig), ein 
ganzkörperlicher nur Sekunden währender Vorgang, der etwas länger dauert, wenn es 
sich um einen sehr fremd aussehenden Bekannten oder Unbekannten handelt oder 
eine Frau. Dass man mehr darauf achtet, wie eine Frau aussieht und wie sie gekleidet 
ist als auf das, was sie sagt oder vorträgt, ist ohne die geringste Wirkung oft genug 
bemängelt worden. Hier steuert nicht der Kopf, sondern reflexartig der Darm. Am 
unbedenklichsten läuft die Beziehung von Mann und Frau ab, wenn einer von beiden 
nicht da ist. In den USA ist es bereits so weit, dass Männer meiden, mit einer Frau 
allein in einem Raum zu sein, was in mehrfacher Hinsicht inzwischen vernünftig zu 
sein scheint. Nun ist es aber nicht so, dass Frauen sittsame Unschuldslämmer wären, 
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auch sie taxieren, denken aber dabei mehr oder weniger bewusst nicht nur an eine 
kurzfristige, sondern auch an eine langfristige Verwertung des Mannes, bei dem 
letztere Betrachtungsweise nicht im Vordergrund steht. In dieses Chaos von Trieben 
soll nun unser Kopf per Dekret − political correctness – ein von allen Hintertürchen 
und Hintergedanken befreites neues Fühlen und Denken einführen. Solange wir 
gentechnisch noch nicht in der Lage sind unser Triebleben umzuarbeiten, wackelt bei 
diesen Anforderungen  doch der Schwanz mit dem Hund. 
 
Durch die Entwicklung unserer Moralvorstellungen haben wir uns ganz schön in 
Gegensatz zu unseren Trieben gebracht. Je mehr wir von uns fordern, umso weniger 
können wir liefern. In der immer komplexer werdenden Arbeitswelt sind wir 
retardierenden Menschen bald nicht mehr brauchbar. Die von uns angestoßenen 
Entwicklungen im Bereich von Wissenschaft und Technik, in dem der Religionen, 
auf dem Gebiet einer zunehmend anspruchsvolleren Ethik, die auch ein neues, sehr 
anderes Verhältnis von Mann und Frau beinhaltet, entfernen sich von unserer 
stagnierenden Natur immer weiter. Wir können nicht, und wir wollen eigentlich auch 
nicht.  
 
Als kleines Kind lernt man nicht Mann oder Frau zu werden, sondern man ist es 
schon in einem weiten Sinne. Insofern ist die Sozialisation kein Instrument 
gewaltsamer Zuweisung von Rollen, sondern sorgt nur für den  kulturspezifischen 
Feinschliff der Rollen, die Mann und Frau in der Gesellschaft übernehmen werden. 
Da besteht viel Spielraum, jedoch nicht in der Weise, dass hier alles beliebig  
vertauschbar wäre. Mädchen z.B. auf das aggressive, vor allem technisch 
interessierte, nonverbale Gehabe von Jungen umzuschulen, dürfte wenig erfolgreich 
sein. Die genetisch bedingten Wesensunterschiede von Mann und Frau können nicht 
durch Verordnungen unseren zurzeit gerade vorherrschenden Wünschen angepasst 
werden. Wie aber organisiert man in diesen „aufgeklärten“ Zeiten das 
Zusammenleben so, dass endlich auch die Frauen, denen die Männerwelt immer noch 
verständnislos gegenübersteht, zu ihrem Recht kommen?  
 
 
Zur Zeit ist Me Too en vogue. Da werden Männer beschuldigt, die als 
gesellschaftliche Vorbilder anerkannt waren. Das Gerücht, dass Männer so eine 
Funktion innehaben können, ist sicherlich von Männern in die Welt gesetzt worden. 
Dabei weiß man doch längst, dass Männer aufgrund ihrer Veranlagung in einem 
sogenannten moralischen Sinne keine Galionsfiguren sein können. Einen guten Ruf 
von Bestand haben sie nur auf dem Gebiet illegaler Machenschaften. 
 
Sexualität a la Schweden: Alle Stellungen mit dem Partner vorher durchsprechen, sie 
dann schriftlich fixieren, um vor Gericht etwas in den Händen zu haben, und das 
Ganze durch das Beisein von Gutachtern und Rechtsanwälten während des korrekten 
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Vollzugs stichfest absichern. Die ein lockeres Sexualleben führenden Schimpansen 
lachen sich tot, wenn ihnen das zu Ohren kommt. 
 
Der Sexualtrieb ist zu stark, um vom Kopf dauerhaft gesteuert werden zu können.  
Das Verhältnis von Mann und Frau wird sich nicht grundlegend ändern, denn das  
„adäquate Benehmen“ des Mannes ist nur Schein und wurde ihm gegen seinen 
Körper durch unsere im Eiltempo voranschreitende kulturelle Verkopfung 
aufgezwungen. „Me Too“ weist ja nur auf grobes Fehlverhalten hin von Männern, die 
keine Selbstachtung besitzen. Bedenklicher sind die subtilen Grundeinstellungen 
gegenüber Frauen, die bei allen Männern, ob kultiviert oder nicht, festzustellen sind. 
Belege  dafür findet man beispielsweise in der anspruchsvollen Literatur, wo 
Frauengestalten zwar einerseits Respekt entgegengebracht wird, sie andererseits aber 
auf verfeinerte Art und Weise zu den Genussmitteln des Mannes gehören. Er umgibt 
sich mit ihnen, sie gehören zu seiner Ausstattung, sie sind ein Accessoire. Wenn 
schon verdienten Schriftstellern solche Entblößungen unterlaufen, dann besteht doch 
wenig Hoffnung für das Gros der Männer – nur die aus unserem Kulturkreis sind 
gemeint, Schweigen über die anderen − , dass eines Tages ein Gleich zu Gleich 
zwischen Mann und Frau entstehen könnte. Männer werden immer übergriffig 
bleiben, wenn auch in Zukunft auf subtilere (?) Weise.  Nur die Form und das 
Ausmaß können beeinflusst werden. 
 
Apropos Schriftsteller. Es gibt Bücher, die man liebt und schätzt und über deren 
Autoren und ihr Privatleben man sich besser nicht kundig macht, damit das so 
bleiben kann. Literaturwissenschaftler allerdings können sich so einen Luxus nicht 
erlauben und müssen zum tieferen Verständnis eines Werkes den Urheber gnadenlos 
sezieren, wobei sie auf Merkwürdigkeiten stoßen, von denen der das Werk 
genießende Laie besser nichts wissen sollte, da ihm sonst alles vergällt würde. Bei 
einer ansonsten durchweg kritischen Einstellung zu allem, was einem begegnet, darf 
man auch mal naiv und ahnungslos bleiben wollen, um etwas Freude am Leben zu 
behalten. Die unangenehmen Seiten unserer Artgenossen, darunter die Schriftsteller, 
kennen wir meist pauschal. Dabei sollten wir es belassen und nicht tiefer schürfen, 
um das zutage zu fördern, was wir aus Erfahrung dunkel ahnen. Denn was können die 
Menschen und vor allem die Männer, diese Chauvis, schon anderes sein als die 
Bagage, zu der wir Männer alle gehören.  
 
Me Too - Frauen machen gerade viel von sich reden, während sich jene Frauen, die 
sich an reiche Männer als Ehefrauen „verkauft“ haben, bedeckt halten. Zeigt sich 
doch auch hier, dass unsere ganze Liebe dem Kaufen und Verkaufen gilt. Reichtum 
übt Gewalt in Form von Anziehungskraft aus, der Männer wie Frauen erliegen. 
Magnat ist in diesem Fall ein Synonym für Magnet. Jeder setzt eben das Kapital ein, 
über das er verfügt. Wer gar nichts hat außer seinen Trieben, ist auf Raub, d.h. 
Vergewaltigung, Kinderschändung oder Ziegenfickerei angewiesen. Man lese „Padre 
Padrone“ und weiß danach, dass selbst Hühner mittellosen Jugendlichen besser aus 
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dem Wege flattern sollten. Für die Orthodoxen ist das Sünde, weil Vergeudung, denn 
der Same gehört einzig und allein in die Matrix, ob sie will oder nicht. Taucht man 
tiefer in dieses Thema ein, kann man leicht den Kopf verlieren. Betrachtet man diese 
Dinge locker, leuchtet einem ein, dass schöne und/oder intelligente Frauen nicht als 
Putzfrauen arbeiten wollen, nur um zu zeigen, wie emanzipiert sie sind. 
Großgewachsene, gutaussehende Männer setzen ihr Äußeres mit Erfolg ein, wenn es 
um Führungsposten in der Wirtschaft geht, ohne immer besonders klug sein zu 
müssen. Genies interessieren sich für die Wissenschaften und  weniger für einfache 
Tätigkeiten. Man zeigt, was man hat oder zu was man fähig ist. 
 
Manche Frauen legen es privat wie öffentlich darauf an zu signalisieren, dass sie 
Weibchen sind. Wozu Weibchen da sind, beschreibt die Tierverhaltensforschung. 
Frauen, die überreizen, dürfen sich nicht beklagen, wenn ihnen Artspezifisches 
widerfährt. Männer sind ja auch nur Tiere. 
 
Männer, unabhängig von ihrer Herkunft und „individuellen“ Entwicklungsgeschichte, 
haben vor allem naturbedingt eins im Kopf: Wo kann ich mein Ding applizieren. Das 
sollten Frauen immer bedenken, gleichgültig wie ihnen der Mann kommt, auch wenn 
es  für viele Frauen nicht leicht ist, diese Dinge von Anfang an nüchtern zu sehen. 
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Sport 
 
Fußballvereine klagen über die wenigen reichen Vereine, die mit unglaublichen 
Summen die besten Spieler aufkaufen und damit diesen Sport zerstören. Dagegen 
gibt es ein einfaches Mittel: Wenn die „ärmeren“ Vereine sich zusammentun und 
konsequent den reichen Klub jedes Spiel haushoch gewinnen lassen, ihm durch 
Ballzuspiel und Eigentore siegen helfen, dann sieht in der darauffolgenden Saison 
alles schon etwas anders aus. 
 
 
Beim Sport sind wir ganz bei uns, also auf einer Linie mit der plebs im Kolosseum. 
So scharf wie zur Zeit der Gladiatoren dürfen wir jedoch nicht rangehen, der Gegner 
muss leider überleben, aber etwas Blut sollte schon fließen. Wer mehr braucht geht 
zum Stierkampf und berauscht sich am Tod des Stiers oder, ein nur selten gebotener 
Genuss, am Tod des Matadors. 
 
 
Schizophrenie des Innenministers, der für den Sport zuständig ist: Im Fernsehen tönt 
er, der Sport müsse sauber sein, Doping sei zu verwerfen. Im Ministerium ordnet er 
an, Mittel gibt es nur für die erfolgreichen Sportler, und er legt eine Liste vor, von 
welchen Disziplinen er wie viele Medaillen erwartet. Setzen, Sechs! 
 
 
Es ist naiv zu glauben, man könnte das Doping erfolgreich bekämpfen oder sogar 
völlig unterbinden. Wer dopt betrügt, sagt unser Kopf. Unser Körper aber sagt, dass 
wir von Natur aus Betrüger sind und es bleiben wollen. Sich heimlich verbotene 
Vorteile zu verschaffen, ist sehr befriedigend. Das „Böse“ zieht uns magisch an, das 
„Gute“ langweilt uns. Wenn Tiere ihre natürlichen Anlagen ausleben, dann sollte 
man nicht erstaunt sein, wenn wir das auch tun. Man könnte also sagen, dass der 
Doper wahrhaftig ist, sein Gegner aber sich übernimmt. 
 
 
Sich mit dem Sport zu befassen ist ziemlich langweilig, denn es ist zu offensichtlich, 
dass er die Massen ablenken soll von anderen Aktivitäten, die, richtig vermutet, unser 
Gesellschaftssystem gefährden könnten. Sich gegen den Sport zu stellen ist so 
aussichtslos wie der Versuch, das Meer mit einem Eimer leer schöpfen zu wollen, 
denn er spricht in erster Linie unseren Körper an, von dem die Art und Weise, wie 
wir unser Leben gestalten, überwiegend bestimmt wird. 
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Freitod 
 
Den Zugang zu einem erträglicheren Freitod gesetzlich liberal zu regeln, wie es in 
einigen anderen Ländern bereits getan wurde, stößt bei uns auf angemessene 
Bedenken, da wir in der Vergangenheit rücksichtslos über Leben und Tod anderer 
entschieden haben. Religiöse Vorbehalte sind hier nicht Gegenstand der Überlegung, 
sondern nur ganz irdische Tatsachen.  
In einer Welt, in der an die Stelle von Ideen Geschäftsideen getreten sind, werden 
selbst die persönlichsten Bereiche von ökonomischen Erwägungen berührt, sei es 
bewusst oder unbewusst.  
Das war in diesem krassen Maße früher nicht so verbreitet. Weil wir  wissen oder  
ahnen, wozu wir fähig sein können, finden wir in dieser Frage keinen überzeugenden 
Weg, unseren Nächsten den Freitod auf schmerzlose Weise zu ermöglichen.  
Dieses Thema bringt uns unserem problematischen Wesen sehr nahe, weswegen wir 
es meiden. Wir fühlen, dass unsere Veranlagung es uns schwer macht, selbstlos über 
das erlösende Sterben anderer zu entscheiden. Der Gesetzgeber trägt unserer 
Überforderung Rechnung, indem er im Grundsatz alles beim Alten lässt. Derjenige 
aber, der selbst auf angenehme Weise, aus welchen Gründen auch immer, den Freitod 
wählen möchte,  muss weiterleben oder mit größter Selbstüberwindung den Fahrplan 
der Deutschen Bahn durcheinanderbringen. 
 
 
Haben im Sterben Liegende, deren Leiden sich über einen großen Zeitraum 
hinziehen, weil sie dank moderner Medizin nicht sterben, aber auch nicht leben 
können, sondern gezwungen sind, gesetzestreu zu verenden, ein Recht, ihre an sie 
gebundenen und sie pflegenden Nächsten mit in ihr Elend zu ziehen und sie de facto 
„mitsterben“ zulassen? Nur den unmittelbar Beteiligten steht es zu, diese Frage 
jeweils für sich zu beantworten. Man bedenke, dass dieser letzte Abschnitt des 
Lebens bereits mit dem Verlust der Mobilität beginnt, schlimm für den Betroffenen, 
schlimm aber auch für die gesunden Angehörigen, die  diese Zeit mimetisch 
mitzumachen gezwungen sind. Wer durch diese „Hölle“ für alle Beteiligten 
hindurchgegangen ist, versteht diese Zeilen auch emotional. 
 
  
Wer zu Massenveranstaltungen geht, wird in Massenveranstaltungen umkommen. 
Das galt damals für Nürnberg und gilt heute für Duisburg. Es ist eine jedem 
zugängliche Form, sein Leben aufs Spiel zu setzen.   
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Medien 
 

Wer zu niedrigen Blutdruck hat, sollte keine Tabletten schlucken, sondern beim 
Frühstück diese süddeutsche Tageszeitung lesen, die einen ganz schön in Rage 
bringen kann wegen ihrer neoliberalen und systemkonformen Ausdünstungen, die 
sich auch durch regelmäßiges Prantln nicht verflüchtigen. Nutzen zieht man aus ihr  
nur dann, wenn man mehr weiß als da geschrieben steht, wenn man zwischen den 
Zeilen lesen kann und ein gutes Assoziationsvermögen besitzt, um diese Texte mit 
der Wirklichkeit zu vergleichen.  Diese Assoziationen sind in der Regel so unschön, 
dass man sie nicht ungereinigt aus sich herauslassen darf. 
 
 
 
Der gewitzte Leser sieht eine Schlagzeile, vermutet intuitiv, was ihr folgt oder besser 
nicht folgt, liest den Artikel dennoch, um die eigene Voreingenommenheit zu 
falsifizieren. Ohnmachtsgefühle. Dabei hätte er doch allen Grund, der Presse zu 
danken, dass sie mithilft, die Menschen auf direktem Wege zu ihrem Ziel zu führen. 
 
 
Online-Informationen, knapp und allgemein gehalten, lösen den zum Verständnis 
eines Sachverhalts nötigen Zusammenhang aller Informationen auf, konditionieren 
den Leser in Richtung Oberflächlichkeit und fördern eine bereits diffus vorhandene 
Reizübersättigung des Lesers, dem, so dargeboten, alle Informationen nur noch als 
nervende Belästigung erscheinen.  
 
 
Die ungeheuerlichsten Vorgänge sollen in  den Gehirnen nicht mehr als ein kurzes 
Flackern erzeugen. 
 
 
Von den Eigentümern des Staates ins Leben gerufene Denkfabriken sollen das 
Denken nicht weiterentwickeln, sondern im Sinne derer kanalisieren, die diese 
Denkfabriken gründen, die verharmlosend als Stiftungen bezeichnet werden. 
Erwünschter Gedankenblitz: Wer stiftet tut Gutes. 
 
 
 
 
Harmlose Kritik am System durch die Medien ist erwünscht, wird sogar in Auftrag 
gegeben, um den vom System benötigten unverzichtbaren Schein herzustellen. 
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„Meckert nicht herum, sondern kommt in die Parteien. Da könnt ihr was verändern.“ 
Zynische Empfehlung von Politikern und Medien. 
 
 
Ein roter Faden ist ausgelegt, an dem sich von der Bildzeitung bis zu den feineren 
XY- Medien alle entlangbewegen müssen, auf Gedeih und Verderb. 
 
 
Die Medien berichten treu von Ereignissen, denen angeblich alternativlose 
Sachzwänge zugrunde liegen, die sich einigen Lesern aber nicht als Sachzwänge, 
sondern eher als Zwangshandlungen darstellen. 
 
 
Journalisten, die innerlich querliegen, haben es nicht leicht. Sie müssen den mehr 
oder weniger unausgesprochenen Richtlinien folgen und erlauben sich nur selten, ein 
wenig über die Stränge zu schlagen. Das ist dann der Moment, in dem der Leser sie 
erkennt und bemitleidet. Sie reichen zwischen den Käfigstäben hindurch ihre kleinen 
Aufmüpfigkeiten dem draußen einsitzenden Leser und betteln um Beistand, in der 
Hoffnung, er möge für sie und andere Grundlegendes tun. 
 
 
„Lügenpresse“ ist das Schlagwort derjenigen, die aufgrund ihrer schlichten 
Vergangenheit nicht formulieren können, was sie damit meinen. Ihr Instinkt sagt 
ihnen, dass sie auf der richtigen Fährte sind. Das Hinausbrüllen dieses Begriffes sorgt 
auch für eine gewisse Abfuhr von Aggressionen, die sie benötigen, um ihre 
Ohnmächtigkeit , aus der sie sich mit ihren Möglichkeiten nicht befreien können, 
irgendwie zu ertragen. 
 
 
„Lügenpresse“ ist ein Vorwurf, der darauf hinweist, dass mit der Presse irgendetwas 
nicht stimmt. Nun hat die Presse die Zeit der dreisten Lügen längst hinter sich, 
obwohl im Endergebnis noch mehr „gelogen“ wird als je. Der Vorwurf ist also richtig 
und falsch zugleich. Wer die Verlautbarungen der Presse mit dem vergleicht, was 
sich in unserer Gesellschaft abspielt, sollte unvoreingenommen sein. Das fällt 
demjenigen etwas leichter, dem es egal ist, ob  wir uns auf aufrichtige oder 
unaufrichtige, auf langsame oder schnelle Weise unserem endgültigen Ziel nähern. Es 
zeigt sich, dass „Lügen“ nicht mehr notwendig sind. „Wahrheiten“ werden, gesteuert 
oder nicht, einfach verschwiegen. Zum Wohle der Bevölkerung. Volksmund: „Was 
ich nicht weiß, macht mich nicht heiß“. 
 
Äußert die Bevölkerung Vermutungen zu irgendwelchen ungeklärten 
Vorkommnissen, werden diese als „Verschwörungstheorien“ lächerlich gemacht, auf 
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die man nicht eingehen muss, was ja einer Aufwertung gleichkäme. Im  Zeitalter der 
fake news wittert die Bevölkerung  zwangsläufig immer häufiger irgendwelche 
Verschwörungen, die, wie sie nicht zu Unrecht vermutet, sich in erster Linie immer 
gegen  sie richten. Die sich daraus entwickelnden „Theorien“, die manchmal diffus  
in die richtige Richtung weisen, können von denen, die sie in die Welt setzen, nicht 
belegt werden, und die oben, die das eher könnten, sind an einer Aufklärung ihrer 
Machenschaften nicht interessiert. Ein Beispiel: Durch gesetzloses Handeln und 
Willkür der Politiker ist unsere Gesellschaft im Bereich der Zuwanderung in eine 
bedrohliche Schieflage geraten, die man zu verschleiern versucht, ein gefundenes 
Fressen für alle Verschwörungstheoretiker, die so weit gehen, der Politik zu 
unterstellen, sie wolle die deutsche Bevölkerung austauschen. Ein typisches Gemenge 
von Übertreibung und wahrem Kern. 
 
 
Die Medienknechte beschreiben genüsslich und ausführlich Fehler (auch angebliche), 
die von der Sozialdemokratie und anderen linksstehenden Parteien gemacht werden, 
verschweigen aber, dass genau diese Fehler von den C-Parteien über Jahre gemacht 
worden sind und weiterhin gemacht werden. Sie helfen immer gerne auf sehr 
effektive Weise mit, uns auf unserem Weg zum Ziel zügig voranzubringen. 
Diejenigen, die die Nase voll haben von diesen Machenschaften und alles so schnell 
wie möglich hinter sich bringen wollen, loben sie dafür, die moralisch Entrüsteten 
aber halten sie für eine käufliche Schweinebande. Mögen die vierbeinigen Schweine 
uns diesen Vergleich verzeihen! 
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Verschiedenes 
 
Immer wieder gab es im Verlaufe ihrer Geschichte für die Menschen Kränkungen 
wie die, dass sie vom Affen abstammen. Damit aber nicht genug, denn wir stammen 
nicht nur von ihm ab, sondern wir sind Affen. Das allerdings auf einem höheren,  
grauenhafteren Niveau. Unsere zivilisatorischen Anstrengungen sind darauf gerichtet, 
uns das vor uns selbst zu verbergen. Wir sind eben ein Kulturvolk durch und durch! 
 
Europa benutzt des Deutschen Pickelhaube als Blitzableiter. Wir haben so viele 
Gräuel vollbracht, dass sich andere Nationen mit ihren auch nicht unerheblichen 
Taten gerne hinter uns wegducken. Man kann gut auf uns eindreschen und dabei von 
sich ablenken, denn wir haben das ja auch redlich verdient.  
 
Die Bevölkerung, ob gebildet oder weniger informiert, lässt die Wahrheit über das, 
was in unserem Staat sich abspielt, nicht an sich heran, um nicht wie Hamlet in den 
Wahnsinn ausweichen zu müssen. 
 
Die Realität ist so unglaublich, dass sie von der Politik und den gleichgeschalteten 
Medien verschwiegen werden muss. 
 
Wenn Politiker reden und man schaut konzentriert auf ihre Stirn (und Glatze), sieht 
man förmlich die Gedanken, die sie nicht aussprechen dürfen. Es ist ein Spektakel 
mit und ohne Ton. 
 
Unsere Gesellschaft fußt auf Irrationalität und einem Geflecht von Machenschaften, 
wie sie nur den Gehirnen von uns Menschen entspringen können. Für die Verwaltung 
dieses Wahnsinns auf hohem rationalen Niveau sind ebenfalls diese Gehirne 
zuständig. 
 
Man kann Deutschland auf vielerlei Weise hinrichten. Die grobe eines Adolf  Hitler 
kennen wir vom Hörensagen, die feine nach Hausfrauenart dürfen wir gerade erleben. 
Auch das ist die Gnade der späten Geburt. 
 
55(!) Millionen „Deutsche“ werden jetzt mit deren Einwilligung in Grund und Boden 
gestampft. Das hat in so kurzer Zeit und so widerstandslos noch nicht einmal unser 
ehemaliger Oberhäuptling geschafft. Ganz nach dem Motto: Immer unserer 
Bestimmung entgegen.  
 
Niemand soll sagen, woher soll ich das wissen. Die Bausteine liegen auf der Straße, 
man muss sie nur aufheben und zusammenfügen. 
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Im Grunde ist die Realität nicht widersprüchlich, sie folgt dem Einerseits und 
Andererseits, einerseits dem Mäander, andererseits der Direttissima. 
 
Wir vergeben Friedensnobelpreise, Bundesverdienstkreuze und ähnliche 
Auszeichnungen, die wir oft bald danach am liebsten wieder einsammeln würden. 
Warum tun wir das? Wollen wir uns selbst in ein besseres Licht rücken, indem wir 
jemanden dazu verurteilen, stellvertretend etwas moralisch Anspruchsvolleres zu tun, 
zu dem aber weder er noch wir in der Lage sind. Da muss die Enttäuschung ja 
geradezu auf dem Fuße folgen. 
PS: Gerade ist wieder ein Friedensnobelpreis vergeben worden: diesmal an ICAN, 
atomare Abrüstung, tut uns so gut!  
PS: Atomwaffen schafft nur ab, wer keine hat, oder wenn er sie durch noch 
effektivere Mittel ersetzen kann, genauer: muss.  
 
Vor den Augen der Bevölkerung streiten die Politiker der verschiedenen Parteien 
darüber, wie sie dieser Bevölkerung am besten Sand in die Augen streuen können. 
Man lässt sich inzwischen alles gefallen, weil man sich zu nichts mehr aufraffen 
kann. Lieber sterben als aktiv werden und gewisse Anstrengungen auf sich nehmen. 
 
Das Schöne an allem, was wir tun, ist die Präzision seiner Bedeutungslosigkeit auf 
lange Sicht. Daher ist es auch letztlich unerheblich, ob wir dem, was hier geschrieben 
steht, zustimmen, teilweise zustimmen oder es verwerfen.  
 
Nach dem Krieg wurde der Morgenthau-Plan nicht umgesetzt, da die Sieger anderes 
mit Deutschland vorhatten. Von heute aus betrachtet wohl zum Leidwesen der 
deutschen Bevölkerung, deren Unbewusstes schon damals bei vielen eine Bestrafung 
für die begangenen Verbrechen ersehnte. Diesem Wunsch wird jetzt verspätet 
stattgegeben, und zwar von der deutschen Politik selbst. Deutschland und die 
Deutschen werden auf eine Weise fertiggemacht, und damit ist nicht die Wirtschaft 
gemeint, sondern die deutsche Bevölkerung und Deutschland als Heimat, die weit 
über das hinaus geht, was  Morgenthau beabsichtigte. Mit Unterstützung der 
betroffenen Bevölkerung wird von der Politik, ohne dass man sich dessen bewusst ist,  
ein  Plan umgesetzt, der uns endlich den seelischen Frieden bringen soll. Gibt es kein 
Deutschland und so gut wie keine Deutschen mehr, kann auch von ihnen keine 
Gefahr mehr ausgehen. Die Geschichte kann aufatmen.  
 
Zum Guten muss man uns zwingen, zum Bösen nicht. Wir bringen es fertig 
Hundertjährige Kriege zu führen, ein hundertjähriger Friede hingegen ist kaum zu 
verwirklichen. Die jahrzehntelangen bürgerkriegsähnlichen Auseinandersetzungen 
z.B. in Afghanistan haben ihre Ursache nicht nur in den disparaten gesellschaftlichen 
Verhältnissen, sondern sind eng verbunden mit unserem Wesen. Ob wir wollen oder 
nicht, wir können es einfach nicht lassen (destruktiv zu sein). 
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Wie wenig Einfluss die Politik auf die Lösung  unmittelbar bedrohlicher Probleme 
hat, zeigt sich bei dem, erst jetzt, entdeckten Insektensterben – über das die Politik 
bei den gerade mal wieder anstehenden Koalitionsverhandlungen, an denen auch die 
Grünen beteiligt sind, kein Wort verliert −,  bei dem Anbau von genmanipulierten 
Pflanzen in unmittelbarer Nähe zu biobewirtschafteten Flächen und anderen 
ähnlichen Fällen. Man will mit den Bauernverbänden reden; die Benutzung gewisser 
Pestizide zeitlich begrenzen; die Abstandsflächen zwischen den Feldern wegen des 
Pollenflugs vergrößern und andere wirkungslose Maßnahmen ergreifen. Das alles 
erinnert an den Zivilschutz, der tatsächlich empfahl, beim Anblick eines Atomblitzes 
sich hinzulegen und eine möglicherweise mitgeführte Aktentasche über den Kopf zu 
halten. Sind wir genetisch bedingt nicht nur böse, sondern auch noch verrückt? 
 
Zurzeit ist es Mode, alle nicht ins Konzept der Herrschenden passenden Aktivitäten 
als extremistisch und sogar terroristisch zu bezeichnen, um anschließend ganz legal 
gegen sie vorgehen zu können. Diese Etikettierung genügt, um inhaltliche 
Auseinandersetzungen mit möglicherweise berechtigten, dem System unangenehmen 
Anliegen im Keim zu ersticken. Man hat gesehen und für sich zunutze gemacht, wie 
wirkungsvoll mit  Schlagwörtern wie z.B. dem des Antisemitismus alles Lästige  
diskussionslos niedergemacht werden kann. Der Vorwurf des Antisemitismus war 
aber anfangs nicht missbräuchlich verwendet worden. Er hatte zur Grundlage ein 
schreckliches kollektives Trauma mit entsprechenden psychischen Folgen, ist aber 
inzwischen teilweise instrumentalisiert worden, indem er so benutzt wird wie die 
Keulen Extremismus und Terrorismus. Man muss allerdings auch zugestehen, dass es 
einige wenige Probleme gibt, die auf tragische Weise unlösbar sind und auf deren 
Diskussion man sich nicht einlassen kann. Aporien gibt es nicht nur in der 
Philosophie.  
 
Wie erklären sich diejenigen, die an das Gute im Menschen glauben und die der 
Meinung sind, dass  Verstand und Vernunft unsere Triebe beherrschen (können), wie 
erklären sie sich, dass die für das Leben moralisch aufs Beste vorbereiteten 
Menschen, wie beispielsweise die Priester, ihre Triebe genauso wenig beherrschen 
wie der Durchschnitt der Bevölkerung. Wie kann es sein, etwas allgemeiner gefasst, 
nachdem wir uns jahrtausendelang mit Wissen um unsere Unzulänglichkeit einem 
anstrengenden Zivilisationsprozess unterworfen haben, durch den vor allem unsere 
geistigen Fähigkeiten entwickelt wurden, dass wir uns zügig in Richtung unseres 
Untergangs bewegen? Reden wir uns bitte nicht mit den schwarzen Schafen heraus, 
die es überall gibt  und die in der Bedeutungslosigkeit verschwänden, wenn wir, die 
große Masse, nicht so wären wie wir sind.   
 
Politiker in der Opposition sagen, ohne an der Regierung zu sein, können wir unsere 
Ideen nicht umsetzen: „Opposition ist Mist.“ Sind sie endlich mal an der Regierung, 
verwirklichen sie diese auch nicht.  Was bleibt? Die Einkünfte der Minister!  
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Es gibt keine sensationellen Aufdeckungen, Skandale und Hätte-ich-nicht-gedacht-
Ereignisse, mit denen man sich beschäftigen sollte. Werden sie von den Medien 
dennoch als solche dargestellt, dient das nur dem Gewinn, den man aus der 
Neugierde des Menschen ziehen kann. Wer den Menschen kennt, braucht seine Zeit 
nicht mit solchen Details zu verschwenden. Er weiß, dass sowohl er wie auch alle 
anderen kraft Veranlagung zu genau diesen „Missetaten“ in der Lage und 
gegebenenfalls bereit sind. Gehört man zu denen, die empört und überrascht sind, 
sollte man sich diese Verdrängung wegtherapieren lassen. 
 
Wir Menschen unterteilen uns in zwei Gruppen. Entweder wir gehören zu denen, 
deren gesetzwidriges Handeln bereits aufgedeckt wurde, oder zu denen, die bisher 
noch nicht aufgekippt sind. 
 
Zur Zeit ist wieder viel die Rede davon, dass diese oder jene Politiker „sich nicht 
riechen können“ oder dass „die Chemie zwischen ihnen nicht stimmt“. Wenn zwei 
sich auf diese Weise nicht mögen, dann ist ihnen ihre Eigenliebe wichtiger als Partei 
oder Staat. Der Kopf, die Raison sind da machtlos, denn was da abläuft sind 
Stoffwechselprozesse in ihrem Darm.  
 
Kohl wollte die EU angeblich auch deswegen, um Kriege der Europäer untereinander 
unmöglich zu machen. Hat er uns damit einen Gefallen getan? Sind wir bisher 
widerwillig in die Kriege gezogen? Franzosen und Deutsche jubelten, als es endlich 
zum 1. Weltkrieg kam. Kriege waren uns immer ein meist unbewusstes Bedürfnis. 
Und nun soll es diesen Spaß nicht mehr geben? Es besteht aber noch Hoffnung! 
Haben sich nicht in diesen unangenehm friedlichen Zeiten mitten in Europa 
balkanische Ethnien gegenseitig die Bäuche aufgeschlitzt, Säuglinge aufgespießt, 
Kinder und Frauen vergewaltigt, alles niedergebrannt und vieles mehr. Da konnten 
wir nicht müßig bleiben und haben auch ein bisschen mitbombardiert. Das ist alles 
schon wieder so lange her. Doch jetzt ergeben sich unverhofft neue Perspektiven: 
Krim, Ukraine, Nordkorea, Russland und Amerika, da geht bald wieder was, und für 
uns wird dabei auch etwas abfallen. Außerdem, auch nicht weit entfernt, sind da noch 
Syrien, Israel, Iran, Irak, und Jemen sowie Saudi Arabien. Alle kann man nicht 
aufzählen, vor allem die nicht, die erst morgen dazukommen. Unsere Triebe müssen 
also nicht darben. Offiziell lehnt unser Verstand all das ab, hat aber letztlich auf die 
Verwirklichung unserer geheimsten Wünsche keinen Einfluss. 
 
Auf Erden gilt umfassend das Prinzip des Fressens und Gefressenwerdens. Dass wir 
dieses Prinzip auf die gesamte Galaxis übertragen, belegen unsere science-fiction 
Produkte. Möglicherweise ist das gesamte anorganische wie organische Universum 
diesem Prinzip unterworfen, wir wissen es nicht. Für uns aber gilt, dass unsere 
Veranlagung verantwortlich ist für diese zwanghaften Projektionen. Aufschlussreich 
ist es dennoch, dass unsere Triebe diese uns beherrschende Variante derart lieben, 
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dass wir sie auf alle außerirdischen Wesen übertragen, deren angeblich auf uns 
gerichtete Aggressionen wir dringend benötigen, um unsererseits berechtigt aggressiv 
sein zu können. Wie man die Dinge auch dreht, wir sind ständig auf der Suche nach 
Triebbefriedigung. Würden wir nicht von unseren Trieben gesteuert, sondern von 
unserem Kopf, würde uns also das „Gute“ beherrschen, dann wären die Aliens uns 
freundlich gesinnte Nachbarn.  
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Wissenschaft und Technik 
 
Wissenschaft und Technik sind nicht neutral. Sie besitzen eine von uns unabhängige 
Eigendynamik, deren Versuchungen wir mit unserer emotionalen Ausstattung nicht 
widerstehen können. 
 
Die Zahlenwelt schillert und prostituiert sich. Der Gute wie der Böse können sie 
haben.  
 
Wissenschaftler werden, wenn überhaupt, erst klug nach vollbrachter Tat, wenn die 
Katze für immer aus dem Sack ist. 
 
Den Neandertaler möglicherweise falsch einschätzend, könnte man sagen, 
Wissenschaft und Technik sind seine modernisierte Keule. 
 
Wir ahnen, dass Wissenschaft und Technik erst uns erledigen und dann gegen sich 
selbst vorgehen werden. 
 
Man kann diese Welt nicht „positiv“ verändern, daher wird es in ihr immer 
ungemütlicher werden. Bevor es zu einem chaotischen Untergang kommt, sollten wir 
uns einen schmerzfreieren Abgang ermöglichen in dem Bewusstsein, dass das mit 
dem Menschen falsch gelaufen ist. Ein Mittel dazu wäre, den Menschen unfruchtbar 
zu machen. 
 
Die Automationssoziologie soll sich im Hintergrund aufhalten und so wenig wie 
möglich das Interesse auf sich lenken. Sie ist zu decouvrierend! 
 
Anlässlich einer Einweihung und Vorführung einer deutschen factory 4.0 in den USA 
sagte ein amerikanischer Unternehmer, das sei genau das, was er brauche, denn er 
finde keine Arbeitskräfte mehr. Die Industrie 4.0 wird dazu führen, dass das Kapital 
vor einer arbeitsuchenden Menschheit steht und jammert, dass es keine passenden 
Mitarbeiter finden könne. Das ist richtig, der technische Fortschritt hat die Menschen 
hinter sich gelassen, sie können ihm nicht mehr folgen, er muss sich eine andere 
Menschheit suchen.  
 
Wissenschaft und Technik werden zu wenig hinterfragt, aus wirtschaftlichen 
Gründen und, abstrakter, weil wir durch sie unsere Aggressionen auf sublimierte 
Weise ausleben können. 
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Eine Vernünftigung der Produktionsprozesse wäre nur im globalen Maßstab möglich. 
Dem aber steht unser angeborenes Misstrauen im Wege, denn wir schließen aus der 
eigenen Perfidie auf die der anderen, und das zu Recht. 
 
Dem technischen Fortschritt können wir uns nicht entziehen, denn die Mathematik 
gebiert neue, todbringende Mathematik. Man könnte annehmen, die Büchse der 
Pandora hätte vor allem  Mathematik enthalten. Sich dagegen  aufzulehnen ist im 
Hinblick auf das Ziel, dem die Menschheit entgegeneilt, sinnlos. Für den Zeitraum 
aber, in dem wir leben (müssen), werden wir uns notgedrungen mit unserem 
sogenannten guten, wenn auch nur schwach ausgeprägten Wesen  unserem Schicksal 
entgegenstellen.  
 
Die technischen Neuerungen galoppieren ungesteuert vor sich hin, sie sind da, weil 
sie technisch möglich sind. Die für sie und von ihnen geforderten neuen 
Infrastrukturen soll „der Staat“ liefern. Es wäre jetzt an der Zeit, Erfindungen nur 
zuzulassen, wenn auch ihre finanzielle Realisierung dem Erfinder auferlegt würde 
nach dem Motto: Alles aus einer Hand. Wobei nichtfinanzielle Folgen von 
Erfindungen hier noch gar nicht angesprochen sind.  
 
Noch haben wir die Glasfaserkabel trotz hohen Einsatzes nicht flächendeckend 
verbuddelt, schreit man schon nach den nächsten Infrastrukturmaßnahmen. Diesmal 
sind es z.B. die Ladestationen für Elektroautos, die in den engen städtischen Straßen 
am Gehwegrand  wie Parkuhren im Abstand von der Länge eines Parkplatzes 
aufgestellt werden müssten. Während wir darüber nachdenken, zieht die Industrie 
bereits die nächste Erfindung aus der Schublade, für die der Staat umgehend eine 
neue dazu passende Infrastruktur bereitstellen muss. Dieser uferlosen Gigantomanie 
wird dann die Krone aufgesetzt, indem man teure vor kurzem eingerichtete 
Infrastrukturen, die sich noch gar nicht amortisiert haben, als Sondermüll entsorgen 
muss, natürlich auf Kosten des Staates. Die Technik ist ein wunderbarer Katalysator, 
der uns beschleunigt zum Ziel bringt.        
 
Gamescome! Einerseits beklagt man, dass die Kinder, aber auch die Eltern, 
verdaddeln, für die rationale Steuerung irrationaler Prozesse demnächst vielleicht 
nicht mehr zu gebrauchen sind. Andererseits fährt eine Frau Merkel zur Gamescom - 
Messe und geht auf Subventionswünsche dieser Branche ein, weil es sich hier um 
einen zukunftsträchtigen Markt handelt und Deutschland bei der Verblödung um 
jeden Preis vorne mit dabei sein will.  
 
Ursache und Wirkung beherrschen uns, wir aber nicht sie. Die richtige Verbindung 
von Ursache und Wirkung ist eines unserer größten Probleme. Eine falsche 
Verknüpfung von Ursache und Wirkung beruht zum einen auf unserer 
naturgegebenen Böswilligkeit und zum anderen auf unserer kognitiven Unfähigkeit.  
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Junge Startupler haben eine Firma gegründet, um uns Nutzer einmal von innen heraus 
mit der Computertechnik vertraut zu machen. Wozu? Haben sich die Adligen zur Zeit 
der französischen Revolution für die technischen Finessen der Guillotine interessiert, 
bevor sie ihren Kopf darunterlegten? Schön ist die Jugendzeit! 
 
 
Die moderne Technik verzeiht keine unvorhergesehenen Ereignisse, die von uns oder 
der Natur hervorgerufen werden. Daher Kontroll- und Sicherheitsmaßnahmen bis 
zum endgültigen Stillstand. 
 
 
Wissenschaftler arbeiten daran, Erinnern und Vergessen nach Bedarf zu steuern, nach 
ökonomischem Bedarf natürlich. Vergessen ist oft die Vorbedingung für Vergeben. 
Wenn wir nicht mehr vergessen können, wird es mit dem Vergeben aufgrund unseres 
Wesens schwierig. Dann steht uns noch einiges bevor. Teile der arabischen Welt 
können die Kreuzzüge nicht vergessen und vergeben, was uns immer wieder in 
Erstaunen versetzt. Wer nicht vergessen kann, macht sich und andere unglücklich.  
 
 
Um  zwischendurch auch mal etwas konkreter zu werden, am Musterbeispiel des 
Insektensterbens: Man ahnt, wo die Ursachen zu suchen sind, und man kennt auch 
mit hoher Wahrscheinlichkeit die Verursacher. Die verrieten sich selber, indem sie 
sich unaufgefordert sofort nach Bekanntwerden des Problems drohend meldeten und 
warnten, man dürfe jetzt keine falschen Schlüsse ziehen im Hinblick auf die 
Landwirtschaft. Die Sache wird wohl so wie immer enden. Man wird Kommissionen, 
besetzt mit korrupten Wissenschaftlern, beauftragen, die Licht in diese völlig 
unerklärliche dunkle Sache  bringen sollen. Sollte bei diesen Untersuchungen wider 
Erwarten das eine oder andere  Unerwünschte herauskommen, verschwindet es in 
diesen für solche Ergebnisse vorgesehenen  Schubladen. Da können Jahre vergehen, 
bis man abschließend feststellt, dass es das zu untersuchende Objekt gar nicht mehr 
gibt. So ähnlich läuft es auf allen Gebieten, ganz unserer Natur gemäß. In einer 
hochkomplexen und durchweg irrationalen Welt würde die punktuelle Einführung 
von Rationalität das ganze Kartenhaus zum Einsturz bringen. Dass unser irrationales 
System sich eines Tages  selbst vernichtet, scheinen wir zu ahnen. Aber das wäre ja 
nicht heute, sondern erst morgen. 
 
 
Mit hohem finanziellen Einsatz, dessen Ergebnisse später entsprechend teuer bezahlt 
werden müssen, arbeitet die Wissenschaft daran, das menschliche Leben zu 
verlängern und von Krankheiten zu befreien. Einfacher wäre es, die jetzt lebenden 
Menschen davor zu bewahren, durch Kriege und Hunger ihr Leben vorzeitig zu 
verlieren. Einerseits versorgen wir unsere schwerkranken Kinder mit allen Mitteln, 



100 

die uns zur Verfügung stehen, andererseits bleiben wir gleichgültig, wenn woanders 
gesunde Kinder in Verhältnissen umkommen, für die wir mitverantwortlich sind. 
Wieder ein Beleg für herrschende Irrationalität. Um einen zu retten gebietet uns die 
christliche Ethik fünf Menschen zu opfern, de facto, oder darf man fünf retten, wenn 
einer geopfert werden muss? Solchen Fragen werden wir in Zukunft nicht mehr 
ausweichen können. 
 
 
Bei aller Euphorie hinsichtlich unserer technischen Entwicklung, sollten wir immer 
bedenken, dass die Saurier nur deshalb so lange durchgehalten haben, weil sie nicht 
lesen und schreiben konnten. 
 
 
IT, EDV, das Digitale allgemein, warum packen die Alten das nicht? Weil ihr 
Gedächtnis und ihr Auffassungsvermögen sie immer mehr im Stich lassen. Weil sie 
aus einer Kultur stammen, in der Anschaulichkeit, konkrete Kommunikation, die 
Welt des Sinnlichen im Vordergrund standen. Weil die neuen Kulturtechniken zu 
abstrakt und emotional unbefriedigend sind. Weil sie keinen Trieb zu permanenter 
online-Kommunikation verspüren. Weil sie im Urlaub keine Interkonnektivität zu 
ihren Küchengeräten zu Hause haben wollen. Weil sie mit ihren bereits verstorbenen 
Freunden auch online keine Verbindung zustande brächten. 
Wofür sich mit der neuen Kultur beschäftigen, sie mühsam erlernen,  die einem 
gleichgültig bleibt, selbst wenn man mit ihr umgehen kann. Die Zeit geht gefühllos 
über alle Kulturen hinweg. Das werden die jetzt noch Jungen auch einmal erleben. 
 
 
Wer analog aufgewachsen ist und noch im Berufsleben stand, als das Digitale das 
Analoge mit zunehmender Geschwindigkeit verdrängte, konnte hautnah miterleben, 
wie das Digitale das Leben der Kollegen langsam auffraß. Neben der ständigen 
Erreichbarkeit wurden sie auch noch durch einen nicht abreißenden Prozess der 
Aneignung dieser zügig sich fortentwickelnden Techniken zeitlich und nervlich 
belastet. Ganz gegen alle Versprechungen sieht es danach aus, als würde der 
Fortschritt der Wissenschaften uns unglücklich machen, nicht nur durch die von ihm 
erst möglich gemachten äußeren Bedrohungen, sondern auch durch das Eindringen in 
unsere intimsten Lebensbereiche. 
 
 
Von allen Seiten wird eine beschleunigte Digitalisierung aller Lebensbereiche 
gefordert. Durch das, was die Digitalisierung uns bis heute  beschert hat, kann man 
bereits zum Zyniker werden. Wenn wir aber jetzt erst am Anfang dieser Entwicklung 
stehen – die Leute vom Silicon Valley jedenfalls sind dieser Meinung und 
bevorzugen die Direttissima −, dann kann man sich in seiner Ohnmacht nur 
wünschen, dass es auf diesem Gebiet sich überschlagend vorangeht. Dummheit sollte 
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nicht irgendwann, sondern sofort bestraft werden. Ein strafferer Zusammenhang 
zwischen Ursache und Wirkung wäre gerade hier wünschenswert. 
 
 
 
Unsere Triebe können wir im Bereich der Wissenschaften besonders gut ausleben, 
notfalls auf sublime Weise. Es muss einem doch zu denken geben, dass sich z.B. 
Russland militärtechnisch auf höchstem Niveau befindet, alle anderen technischen 
Bereiche aber vernachlässigt scheinen. Aggression und Destruktion sind eben unsere 
schönsten Erlebnisse, da scheuen wir keine Mühen, während  das sogenannte Gute zu 
verwirklichen uns kaum in den Sinn kommt. 
 
 
Der Staat ist mitverantwortlich für die großen Fortschritte, die die Wissenschaft im 
Bereich der Medizin macht. Er ist dadurch mitverantwortlich für ein längeres Leben 
und nimmt damit alle Familien in Geiselhaft, denn ein längeres Leben endet oft in 
einem lang hingezogenen Siechtum. Das ist  seelisch (Pflege zu Hause) und materiell 
(Pflege im Heim) für sämtliche Angehörigen ein nicht hinnehmbares Unglück. Kaum 
jemand kann dem Angebot widerstehen, sein Leben durch die Nutzung des 
medizinischen Fortschritts zu verlängern, bedenkt aber nicht, dass ihn und seine 
Nächsten das später teuer zu stehen kommen wird. Eine Lösung dieses Problems läge 
darin, dass der Staat konsequent seine Einmischung in die Gesundheit des Einzelnen 
bis zu dessen Ende fortsetzt und die Kosten z.B. einer Heimunterbringung voll 
übernimmt. Auch wenn der Sündenfall, ein Angebot zur Lebensverlängerung 
gemacht zu haben, irreversibel ist, muss man darauf hinweisen, dass ohne dieses 
Angebot, durch das schlafende Hunde geweckt wurden, kaum Nachfrage bestünde 
und ein früheres Ableben in einem „gesünderen“ Zustand als natürlicher Vorgang 
hingenommen würde. Das waren noch Zeiten, als „Gottes Wille“ geschah. 
 
 
 
 
 
 
 
Kaufbeuren, Dez. 2017 
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Nachträge                                                                                                               
(Ab April 2018) 
 
Eine alte Frau, die im Altersheim vor dem Fernseher saß uns sich eine der vielen 
Sendungen aus den Tierparks ansah, meinte: „Ich möchte einen Tierpfleger haben“. 
 
 
In dieser süddeutschen Zeitung standen neulich „Gedanken zum ewigen Leben“, 
wahrscheinlich um vom aktuellen abzulenken, an dem sie mitwirkt. 
 
 
Eine vernünftigere Politik lässt sich schon allein wegen des massenhaften Auftretens 
der menschlichen Populationen nicht verwirklichen. Die gelobten Schweizer 
Entscheidungsverfahren wären in China eine Groteske. 
 
 
Eine Grundsicherung für den, der eine gemeinnützige Arbeit annimmt, würde die 
Lage auf dem Arbeitsmarkt und die allgemeine Ausbeutung der Bevölkerung noch 
verschärfen. So einen Vorschlag zu diskutieren, ist eine der typischen Eseleien der 
SPD, die in ihrer Verwirrung aus Hartz IV beinahe ein Hartz IV zum Quadrat 
gemacht hätte. Schröder und Konsorten haben die SPD um den Verstand gebracht.  
 
 
Die Verhältnisse werden immer komplexer, und die Politiker sind vorrangig damit 
beschäftigt, ihre eigene Ratlosigkeit zu verbergen. 
 
 
„Mit dem Kopf durch die Wand“ sollte man allen ermöglichen, die das unbedingt 
wollen. Sie sollten aber die anderen in Ruhe lassen, die zwar auch mit dem Kopf 
durch die Wand wollen, jedoch nicht um jeden Preis. 
 
 
Ist ein Territorium abgeweidet, ziehen die zweibeinigen Herden weiter. Das könnte 
man eigentlich vorhersehen. 
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Dass unsere Politiker nicht systemsprengend denken, ist verständlich. Sie sind aber 
noch nicht einmal in der Lage, innerhalb des Systems „vernünftig“ zu sein. Da 
müssen ihnen erst das BVG oder der EuGH oder ganz allgemein Brüssel auf die 
Finger klopfen, wie jetzt bei der Durchsetzung des Rechts auf Sammelklagen. Was 
sind das für Wesen, die solch eine Bande immer wiederwählen? 
 
Selbst können wir uns keine Schranken setzen. Das muss brachial von außen 
kommen, und es wird kommen. 
 
 
Facebook inseriert ganzseitig: „Neue EU-Gesetzgebung bedeutet mehr Datenschutz 
für dich“ (16.4.18). Ein Beleg dafür, dass freiwillige Selbstbeherrschung in unserem 
System nicht möglich ist. Sie wäre tödlich für den, der „Vernunft“ von sich aus 
walten lassen möchte. Kapitalismus ist  Sadismus in seinem Verhältnis zu anderen, in 
Bezug auf sich selbst aber Masochismus, er schreit nach der Peitsche, denn er kann 
nur überleben, wenn er gezüchtigt wird. 
 
 
Wir sind keinem unmittelbaren Determinismus unterworfen. Es steht uns frei, 
zukünftige Ereignisse zeitlich und inhaltlich zu gestalten. Den ABC-Krieg können 
wir morgen oder sehr viel später stattfinden lassen, wir können auch ganz auf ihn 
verzichten und gewollt oder ungewollt zu anderen Mitteln greifen. Das sieht nach 
Lust und Laune aus, hat aber wie alles seine Grenzen. Denn dass wir eines Tages auf 
hohem technischen Niveau ein letztes Mal aneinandergeraten werden, wird wohl 
unvermeidlich sein. 
 
 
Seit einigen Jahren kommt, von der Politik geduldet, eine furchteinflößende 
besonders schwarze Wand auf eine verängstigte Bevölkerung zu, die man zu 
beruhigen versucht, indem man per Dekret alle schwarzen Wände zu weißen erklärt 
und jede Abweichung von dieser Sprachregelung tadelt oder bestraft. Orwell nannte 
diese Verkehrung Newspeak, und wenn Politiker sich in ihren Reden darin 
hervortaten sprachen sie duckspeak oder sogar double plus good duckspeak. Wer 
Debatten im Bundestag verfolgt, stellt fest, dass die meisten Politiker fließend 
duckspeak sprechen. Sieht und hört man die Landwirtschaftsministerin, ist einem 
klar, dass es bei ihr genuiner duckspeak sein muss. 
 
 
Kann es sein, dass wir nicht einmal im Sterben liegend zur Besinnung kommen? Für 
unser Triebleben scheint der Tod nicht die Höchststrafe zu sein. 
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Die allermeisten Migranten wollen arbeiten, am liebsten zuhause. Wenn das nicht 
möglich ist, dann eben woanders. Ein riesiges Heer ausgebildeter „junger“ Leute 
lungert abrufbereit und reisefertig in der „Dritten Welt“ herum und möchte um jeden 
Preis zum Einsatz kommen. Wir aber haben nichts anderes im Sinn als Arbeitsplätze 
überflüssig zu machen, vergessen dabei jedoch, die Weltbevölkerung in gleichem 
Maße „herunterzufahren“. 
 
Die Politik ist jetzt damit beschäftigt, der Bevölkerung die Folgen dessen, was sie seit 
2015 und schleichend die Jahrzehnte zuvor zugelassen hat, als nicht existent 
vorzugaukeln. 
 
 
Migration wird von Politik und Wirtschaft als erwünscht betrachtet, auch weil die 
Deutschen nicht vermehrungswillig genug waren, ein Vorwurf, der nach „das habt ihr 
nun davon“ klingt. Dabei wird unterschlagen, dass die Migrationswelle ungesteuert 
und in einem Ausmaß über uns kam, das nichts zu tun hat mit der Reproduktionsrate 
der Einheimischen. Migranten scheren sich nicht darum, ob das Boot voll ist oder 
nicht, sie steigen zu. 
 
 
Gerüchten nach solle die deutsche Bevölkerung ausgetauscht werden. Das kann man 
aber nicht als eigentliche Ursache für die aktuelle Bevölkerungspolitik betrachten, 
sondern eher als mehr oder weniger gewollte, zumindest aber als hingenommene  
Nebenwirkung. Eine beträchtliche Ausdünnung der Einheimischen wird inzwischen 
jeder wahrnehmen, der sehen und hören kann. Viele betrachten es sogar als 
wohltuend, dass sich deutsche Wesensmerkmale nach und nach verflüchtigen und 
dass die Welt in Zukunft nicht mehr am deutschen Wesen genesen muss.  
 
 
„Das habe ich nicht gewollt.“ Doch, hat er! Er hat sich von sich übertölpeln lassen. 
 
 
Am Ende unseres Lebens, wenn unser Leben nur noch an einem dünnen Faden hängt 
und wir hoffen, uns auf „menschliche“ Weise verabschieden zu können, werden wir, 
bereits in einen Zustand abgeglitten, in dem wir selbst nichts mehr entscheiden 
können, von anderen aktiviert und gezwungen, an einer sportiven Tour de souffrance  
teilzunehmen. Die erste Etappe sieht einen Krankenhausbesuch vor, bei dem wir 
mithelfen müssen, den Gerätepark zu amortisieren. Davon restlos erschöpft, müssen 
wir auf der zweiten Etappe, die in einer Kurzzeitpflege besteht, wieder aufgepäppelt 
werden, um dann, sollten wir auch das überlebt haben, bei der dritten Etappe, einer 
harten und disziplinierenden Reha-Maßnahme (die Königsetappe hors catégorie) 
unser Letztes zu geben. Wer möchte, wenn er nur könnte, sich da nicht vorher 
davonschleichen? 
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Die Informationstechnologie wird immer komplexer und undurchschaubarer selbst 
für Fachleute, von uns Normalverbrauchern mal ganz zu schweigen. Wenn keiner 
mehr durchblickt, haben die Herrschenden uns da, wo sie uns hinhaben wollen. Wir 
sollen glauben, was man uns weismacht. 
 
Gilt das, was wir uns hienieden einbilden in den Natur- und Geisteswissenschaften 
auch an anderen Orten im Universum, oder gelten dort Vorstellungen, die wir nicht 
einmal nachvollziehen könnten?  
 
 
Fotografien aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, die uns Gruppen von 
Erwachsenen, Jugendlichen oder Kindern zeigen, fallen durch die ästhetischen 
Körpermaße der dort Abgebildeten auf: kaum Fettleibige! Was ist in uns gefahren? 
Sind es die Bewegungsarmut, das Verschwinden körperlicher Arbeit, die falsche 
Ernährung, die unsere latenten schlechten genetischen Anlagen zum Aufblühen 
bringen? Viele behaupten, die Art, wieviel und was wir essen und trinken, sei 
hauptverantwortlich für unser erbärmliches Äußeres. Das klingt einleuchtend, wird 
aber von der Politik de facto verneint, sonst könnte die Nahrungsmittelindustrie nicht 
immer noch frei herumlaufen. Lieber gibt die Politik die Bevölkerung zur Mast frei 
und lässt das Gesundheitssystem zusammenbrechen, bevor sie der Wirtschaft zu nahe 
tritt. 
 
 
Frauen sind emotional, nicht sexuell, unersättlich. Das müssen die gefühlsärmeren 
Männer bedenken, bevor sie sich an Frauen binden und sie und sich selbst 
unglücklich machen. 
 
 
Wir sind findig, wenn es darum geht, uns vor der Wahrheit zu drücken. So darf 
beispielsweise wirtschaftliches Wachstum  nicht in Frage gestellt werden. Lässt es 
sich zu offensichtlich nicht mehr auf verantwortbare Weise mit Hilfe der 
herkömmlichen, „veralteten“ Techniken herstellen und moralisch vertreten, tauschen 
wir diese eben gegen die neuen „grünen“ aus, oft nur, indem wir die Etiketten 
austauschen. Dabei wissen wir, dass auch diese neuen Techniken mit den schönen, 
Absolution erteilenden Adjektiven wie „nachhaltig“, „ökologisch“, „biologisch 
abbaubar“ und und und, unerwünschte Nebenwirkungen mit sich bringen, die wir 
bereits kennen und solche, die wir noch kennen lernen werden.  
Einzig eine sanfte Umkehrung des Wachstums durch Bescheidung und eine zügige 
Abnahme der Weltbevölkerung könnte erreichen, was mit den neuen Technologien 
nicht erreicht werden kann,  die Erhaltung unserer Lebensgrundlagen. Jetzt von den 
grünen Techniken die Lösung aller Probleme zu erwarten, zeigt, dass wir auf 
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triebhafte Weise immer so weitermachen und nicht zur Besinnung kommen wollen. 
Zur Zähmung unserer Triebe aber kämen wir ohne diktatorische Maßnahmen nicht 
aus, eine Diktatur allerdings, die von uns selbst „vernünftig“ gestaltet werden müsste 
und die weit „humaner“ sein könnte als die am Ende von einer gleichgültigen Natur 
durchgesetzte. Einer Diktatur jedenfalls werden wir nicht entkommen. Lassen wir es 
durch unsere Unvernunft jedoch zum Äußersten kommen, und davon kann der 
Realist ausgehen, wird in uns das grauenhafte „Gaskammersyndrom“ die Oberhand 
gewinnen, indem der Stärkere den Schwächeren unter sich trampelt, um ein paar 
Augenblicke   zu gewinnen. 
 
 
Autofahren und auch Rad fahren machen wieder Spaß. Keine Insekten, die 
Windschutzscheiben zukleistern und die einem ins Auge fliegen. Sie sind sozusagen 
über Nacht verschwunden, einfach weg. Endlich kann man wieder bei offenem 
Fenster in Ruhe schlafen, paradiesisch. 
 
 
Wie bedrohlich die uns umgebenden Ereignisse (global gesehen, versteht sich) auch 
sein mögen, wir wollen uns nicht ernsthaft mit ihnen beschäftigen, sondern ziehen es 
vor, anlagebedingt den Kopf in den Sand zu stecken. 
 
 
Wenn fremde Tier- und Pflanzenarten bei uns eindringen, sind wir besorgt um den 
Bestand der einheimischen Arten, die dadurch be- und sehr häufig auch verdrängt 
werden. Im Falle der menschlichen Migranten, die allein schon durch ihren etwas 
ausgeprägteren Vermehrungsfuror hohen Druck auf uns ausüben, sind wir wegen 
unserer selbst gewählten Hilflosigkeit und, wenn für notwendig erachtet, per 
Verordnung gezwungen, uns ahnungslos zu geben hinsichtlich der Probleme, in die  
wir hineingeraten werden. 
 
 
Mit einer Frage wollen wir uns auf keinen Fall beschäftigen: Beseitigen wir uns 
direkt durch letzte Kriege oder indirekt durch die Zerstörung unserer 
Lebensgrundlagen? So wie wir alle wichtigen Dinge schleifen lassen und damit dem 
Zufall überantworten, so auch diese. 
 
 
Nach der Verübung von Gräueltaten durch uns Menschen hört man öfters, dass man 
einfach nicht begreife, wie Menschen so etwas tun können. Eine bequeme Ausrede, 
um sich nicht näher damit auseinanderzusetzen zu müssen, denn man kann das sehr 
wohl verstehen, wenn man bereit ist, keine Rücksicht  zu nehmen auf das hehre Bild,  
das wir uns von uns selbst machen, sei es bewusst oder unbewusst.  
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Marx überfordert uns, indem er uns „Köpfe“ zuschreibt, über die bisher die 
Geschichte hinweggegangen sein soll, anstatt durch sie hindurchzugehen. Dieses 
schöne Bild, wie die Geschichte über uns hinwegbraust, ist abstrakt richtig, praktisch 
jedoch falsch, denn die Geschichte ging immer und wird immer nur durch unseren 
Darm gehen, da ihr für einen anspruchsvollen Fortgang die Subjekte fehlen, denen 
man „Köpfe“ zuschreiben könnte. Die Überforderung des Kopfes ist unserer 
Triebstruktur anzulasten, die uns leitet und lenkt und gegen die wir in den 
entscheidenden Augenblicken machtlos sind. Diese Einsicht durfte Marx, wie viele 
andere Denker, nicht an sich herankommen lassen, er hätte verstummen müssen. 
Langeweile aber ist nur kurz zu ertragen, dann kommt der An-trieb, und wir müssen 
uns betätigen, uns Illusionen machen. 
 
 
Wenn man einer Frau das Amt für Verteidigung (im Klartext: für Kriegsführung) 
anvertraut, unterstellt man damit auf infame Weise, dass das Wesen der Frauen 
keinesfalls anders oder edler ist als das der triebgesteuerten Männer. Frauen dürfen 
inzwischen auch mal ran, aber bitte  nur in geringen Stückzahlen und wenn sie 
„männliche“ Verhaltensweisen verinnerlichen oder perfekt imitieren, keinesfalls aber 
als „Frauen“. Erst wenn Frauen in Scharen die Chefsessel erobern, können sie damit 
beginnen, ihre Aufgaben aus Sicht der Frauen anzugehen. Der homo brutalis ist vor 
allem ein Kennzeichen des Mannes. 
 
 
Die „Besten“ unserer Gesellschaft, wer sind die? Es sind in der Regel jene, denen es 
gelingt, ihre Fähigkeiten und Möglichkeiten am besten zu missbrauchen. 
 
 
Eine gängige Ausrede ist, wenn es darum geht, ein Verbot völlig irrationaler 
Machenschaften der Wirtschaft (Beispiel Lebensmittelindustrie) zu umgehen, dass 
der Bürger selbst mit den Angeboten vernünftig umgehen kann und soll, denn er ist ja 
mündig! 
 
 
Der Mensch verwirklicht sich auf eine Weise, die von den Philosophen nicht 
vorgesehen ist. Was erlaubt er sich, wie kann er nur, wie ist das möglich? 
 
 
Die jüngste Geschichte zeigt, dass wir gut vorankommen auf unserem Weg. Wir 
können mit uns zufrieden sein. 
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In einem seiner dämlichen Western richtet sich John Wayne im Sattel auf, reißt die 
Winchester hoch und brüllt: „It’s payday!“. So, stelle ich mir vor, wird eines Tages 
die Rachegöttin zu uns sprechen, wenn sie über uns kommt. 
 
 
Das Argument, die Migranten kosten Geld, das der einheimischen Bevölkerung 
dadurch notgedrungen entgeht, ist falsch, denn ohne diese zusätzlichen Ausgaben für 
die Migranten und Flüchtlinge kämen diese Gelder auf keinen Fall bei den  
Einheimischen an, sondern würden wie üblich von oben abgesaugt. Denn die eigene 
Bevölkerung muss man so kurz wie irgend möglich halten, das hat sich bewährt und 
wird von der Bevölkerung durch Zustimmung honoriert. 
 
 
„Die Sau rauslassen“, ein Spruch, der zu unserer Gefühlswelt passt. 
 
 
Einwanderung schlägt eines Tages qualitativ um in Unterwanderung. Als Beispiel 
nehme man die Türken. 3 Millionen sind inzwischen hier, und die türkische Politik 
nimmt  aus eben diesem Grunde das zum Anlass, sich in die deutsche Innenpolitik 
einzumischen. Das ist nicht ganz abwegig, denn ein kleiner Teil Deutschlands ist de 
facto türkisch, mit unserer Zustimmung von Türken „besetzt“. Denkt man jetzt noch 
an die anderen massiv auftretenden Ethnien, kann man sich vorstellen, dass es eines 
Tages in Deutschland, wenn wir wirtschaftlich auf Talfahrt sind, einen 
Vielvölkerkrieg um die noch verbliebenen Restbestände dieses Staates geben könnte. 
 
 
Will man seine eigenen Vorurteile verfestigen, nimmt man am besten an 
Diskussionen teil. Von einem Moderator geführt und unter Kontrolle gehalten, bieten 
sie  zudem den Vorteil, die für unser Wohlbefinden unerlässliche Triebabfuhr in 
einigermaßen gesitteten Bahnen verlaufen zu lassen. Wir dürfen uns abreagieren und 
bleiben, wie wir sind. 
 
 
 
 
 
Wer gibt? Wer nimmt? Statistiken helfen mit, diese geradezu naturwüchsigen 
Gegebenheiten zu verschleiern, wenn sie denn zu diesen Themen überhaupt 
angefertigt werden (dürfen). Vieles über das Verhältnis von oben und unten ließe sich 
statistisch im Sinne von Aufklärung darstellen, so beispielsweise welche 
Bevölkerungsschichten Organe spenden und welche in der Regel keine spenden, sie 
sich aber mit ihren Möglichkeiten besorgen können. Statistische Erhebungen zu 
heiklen Themen werden unter Verschluss gehalten, wenn sie für Unruhe sorgen 
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könnten. Gibt es sie erst gar nicht, kann auch aus Versehen nichts publik werden. 
Würde man alle in einer Gesellschaft bestehenden Verflechtungen statistisch 
„neutral“ durchleuchten, brächen die jeweiligen Ideologien und der viel beschworene 
gesellschaftliche Konsens zusammen, die als Kitt für ein „Miteinander“ unerlässlich 
sind. Verblendung ist notwendig, Wahrheit unserem Wesen fremd und schädlich. 
Nicht spanisch, sondern chinesisch kommt einem das vor. 
  
  
 
Immer mehr Deutsche verbringen ihren Urlaub auf Mallorca nicht der Sonne wegen, 
sondern um mal wieder wie früher unter Deutschen zu sein und um sich herum die 
deutsche Sprache zu hören. Dabei muss man bedenken: Was uns zuhause anwidert 
finden auch die Spanier so widerlich an uns.  
 
 
Unsere Triebstruktur passt einfach nicht zu unseren geistigen Fähigkeiten. Wir 
treiben es gegen unser besseres Wissen, so dass die Wissenschaften den Gesetzgeber 
anflehen, er möge ihnen das Handwerk legen, bevor sie die Erde zerstören (müssen). 
Man ahnt, die KI werde vor nichts zurückschrecken. 
 
 
„Aus einem Esel kann man kein Pferd machen“, eine alte Bauernweisheit. Und da wir 
Menschen alle Esel sind, können wir auch nicht erfolgreich sein beim Schaffen einer 
multikulturellen Gesellschaft, in der Einheimische und Migranten mit vereintem 
guten Willen nach Ansicht ihrer Verfechter ein alle befriedigendes Miteinander 
verwirklichen könnten. Das gelänge möglicherweise nur, wenn wir uns auf der 
höheren Stufe des Pferdes befänden.  
Wenn man aus falsch verstandener Menschlichkeit (d.h. wenn man das Wesen des 
Menschen als von humanen Motiven beseelt missdeutet, eine typische Kopfgeburt) 
zulässt, dass ein dichtbesiedeltes Land von disparaten Ethnien überwandert wird, 
dann ist es schon eine riesige Leistung, wenn man sich gegenseitig zum Schein 
toleriert, sich nicht zu nahe tritt oder übereinander herfällt. 
Die türkischstämmige Deutsche Tuba Sarica spricht in ihrem Buch über die 
„Scheinheiligkeit“ ihrer sich nicht integrieren wollenden Landsleute in Deutschland. 
Sie interpretiert deren Verhalten unter Gebrauch herkömmlicher, erlaubter 
Vorstellungen über das Wesen von uns Menschen und den Spielraum den wir 
eigentlich hätten, uns integrativer zu verhalten. Sie kritisiert jedoch das Verhalten 
ihrer Landsleute zu Unrecht, verlangt Unmögliches von ihnen, wenn sie ihnen 
vorwirft, sich nicht zu integrieren. Die nämlich haben sich durch ihre Emigration 
entwurzelt, sind aber woanders im Grunde nicht angekommen und fühlen sich zu 
Recht nicht angenommen, ein Schicksal, dass sie mit allen Migranten weltweit  teilen 
müssen. Wer seine „Höhle“ verlässt, sich auf den Weg macht, geht in die Fremde. 
Diese schmerzhafte Erfahrung macht der Nomade spätestens im Nachhinein.  
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Um bei den hier lebenden Türken zu bleiben: 60% von deren Wählern begeistern sich 
für Erdogan und schauen auf die Deutschen herab (dass wir es genauso machen, ist 
hier nicht Thema), aber auch die anderen 40% unterscheiden sich von  jenen nur 
darin, dass sie  Erdogan ablehnen. Menschen ohne Vorbehalte gibt es nicht, und diese 
Vorbehalte bestehen aus Gefühlen, zu einer bestimmten Gruppe (Wir-Gruppe), zu 
gehören, die stammesgeschichtlich gefühlt wird und sehr wirkmächtig ist. Es ist also 
eher natürlich, dass die verschiedenen Ethnien, zu denen auch wir gehören, sich nicht 
warmherzig  verbunden fühlen.  
                                                                                      
 
                                                                                                                                        
Gesellschaftspolitisch ist es gefährlich, wenn wir nicht alles kritisch hinterfragen 
(genauso gefährlich wie nichts zu hinterfragen), was unser überzüchteter Kopf uns 
vorgaukelt. Also runter vom hochtrabenden Pferd, zurück auf den bescheidenen Esel! 
Den Menschen und die von ihm geschaffene Realität nüchtern sehen, auch wenn es 
unserem Kopf wehtut! Warum wollen wir nicht sehen, wie schwer es anderen 
Ländern seit zum Teil Jahrhunderten fällt, multikulturelle Gesellschaften zu schaffen, 
die den Ansprüchen unseres Kopfes genügten? 
 
                                                            
 
Ich kann mich noch erinnern, die Mädchen und jungen Frauen sahen damals anders 
aus, von der männlichen Jugend ganz zu schweigen, die heute sehr wehruntauglich 
aussieht, was jedoch das einzig Positive an ihr ist. 
 
 
Wer körperlich feinfühlig ist, merkt beim Einschlafen, wenn er sich auf die linke 
Seite gedreht hat, dass ein leichter unangenehmer Druck auf dem Herzen lastet. Es 
sind die inneren Gewichte, die selbst den Schlanken belasten. Jeder weiß, ohne 
daraus für sich irgendwelche Schlüsse zu ziehen, dass gestrandete Wale nach kurzer 
Zeit von ihrem Eigengewicht erdrückt werden. Müssen wir Menschen bald wieder 
zurück ins Meer, aus dem wir gekommen sind? 
 
 
War Rubens ein Visionär? Dem Lauf der Dinge unterworfen, befinden wir uns jetzt 
in einer Phase, indem die bislang  von unserem Auge gerade noch akzeptierten 
Mitmenschen zur gegenseitigen Unzumutbarkeit mutieren. Erstaunlich, was wir 
hinsichtlich unserer äußeren Erscheinungsform mit uns machen und mit uns machen 
lassen. Diese Kritik trifft sicherlich einige zu Unrecht, aber doch nicht all die 
anderen. Was kann der Ästhet tun? Einiges! Beispielsweise nicht ins Freibad und 
nicht an den Strand gehen, wandern in abgelegenen Gegenden, nicht Arzt werden, 
nicht nach Amerika fliegen und vieles mehr. Und was kann der Gesetzgeber tun? 
Ebenfalls einiges! Beispielsweise den Burkazwang (vom Araber lernen!) in der 
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Öffentlichkeit vorschreiben, aber ausnahmslos für alle, und wenn man dazu noch das 
friedliche Nebeneinander der verschiedenen Ethnien fördern möchte, zusätzlich zum 
Burkagebot ein Sprechverbot außer Hause. Bloß keine Diskriminierung dulden. 
 
                                       
Wenn man in einem Wohnblock zuhause ist, in dessen Erdgeschoss ein 
liebenswürdiger Rentner wohnt, der die Pakete für die tags nicht anwesenden 
Mitbewohner „entgegennimmt“ und vom Zusteller vor deren Türen legen lässt, 
bemerkt man, dass es Leute gibt, die ihr tägliches Paket brauchen. Ob die sich nicht 
als Bestell-Junkies erkannt und folglich psychisch kategorisiert fühlen? 
(Eine gewisse Quote von Vorurteilen meinerseits habe ich da bereits in Abzug 
gebracht.)  
  
 
Ist man jung, geht man voller Optimismus auf die Welt zu, möchte sie, meist im 
positiven Sinne, mitgestalten, die Übel beseitigen, Ideale verwirklichen. Kurz, man 
macht den Sisyphus, ohne es zu bemerken. Ändert sich von einem gewissen Alter ab 
dieses Verhalten nicht, macht man  den Dummen, ebenfalls ohne es zu bemerken. 
 
 
Den Zusammenhang von Ursache und Wirkung theoretisch zu erkennen, fällt uns 
nicht schwer, praktisch aber wollen wir ihn nicht zur Kenntnis nehmen und ziehen es 
vor, gegen die Naturgesetze zu handeln: Es wird schon gutgehen! Dieses Versagen 
vor der Realität  ist zurückzuführen auf unsere naturbedingte generelle Unfähigkeit,  
vorausschauend das Richtige zu tun, vor allem wenn angemessenes Handeln ideell, 
materiell und emotional uns stark in Anspruch nähme. Selbst eine gesicherte 
Annahme, dass dieses Handeln sich später in hohem Maße bezahlt machte, motiviert 
nicht, denn wem käme denn in der Zukunft unser „selbstloser“ Einsatz zugute? 
Einem uns gleichgültigen Teil der Menschheit, irgendwelchen anderen, die nichts 
beigetragen haben? Das überfordert uns bei weitem, es ist zu abstrakt für unsere 
Gefühle, wir können es nicht be-greifen.  
 
 
Die einheimische Bevölkerung ist gewaltigen Wirkungen ausgesetzt, deren 
unglaubliche, auf Partikularinteressen beruhende Ursachen die Herrschenden um 
jeden Preis verschleiern wollen. Nur keine Zusammenhänge herstellen, nicht darüber 
reden und schreiben! Stichwortartig einige Beispiele dafür, in welche Richtung man  
denken muss: an die seit Jahrzehnten bestehende Zuwanderung, die Unterwerfung der 
DDR, die Rentenpolitik und die Privatvorsorge, die Hartz IV Machenschaften, die 
hanebüchene Geschichte des Ausstiegs aus der Atomwirtschaft, die bewusst 
irreführenden Statistiken, die bestimmten Interessen dienende schwammige 
Gesetzgeberei und die ideell korrumpierte Jurisdiktion. Belege? Die Details dazu 
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können Sie den Medien entnehmen, die bei uns im Augenblick noch über die einen 
oder anderen Ungereimtheiten berichten dürfen.  
Da kann man so richtig in Fahrt kommen und dabei vergessen, dass das alles seine 
Richtigkeit hat, dass es so sein muss. Wir brauchen das einfach, sonst hätten wir es 
nicht zugelassen. Sinnlos wäre es, wenn wir den Lauf der Dinge zu ändern suchten, 
wir sind gezwungen mitzulaufen, sollten aber das, was um uns herum und mit uns 
geschieht nicht blind erleben.                                                                                                                         
 
 
Zur Zeit wird unser „menschliches“ Wesen mal wieder überdeutlich sichtbar. Wir 
zerstören andere Länder oder in Ermanglung von Alternativen unser eigenes Land 
(Syrien) und bitten, nachdem der Anfall abgeklungen ist, die Welt um Hilfe beim 
Wiederaufbau. Das wird nicht als unglaubliche Unverschämtheit betrachtet und 
entsprechend  zurückgewiesen, sondern man weiß, dass es sich hier um eine ganz 
normale menschliche Vorgehensweise handelt, die im Laufe der Geschichte  
unendlich oft praktiziert wurde, weil wir Menschen triebhaft Zustände erzeugen 
müssen, die dann solche „Unverschämtheiten“ erforderlich machen. Unser Protest 
(wir sind ja zivilisiert) gegen diese Vorkommnisse  fällt sehr verhalten aus, da wir aus 
Erfahrung wissen, dass wir alle Dreck am Stecken haben und dass auch zukünftig 
niemand für sich garantieren kann, nicht rückfällig zu werden. Zudem ist das 
Tröstende und Schöne an der Zerstörung, dass sie Märkte für unsere gierige 
Produktivität schafft. Innerlich erscheinen uns daher solche Ereignisse gar nicht so 
schrecklich, sie haben ja auch etwas Gutes an sich. 
Verfolgt man aufmerksam, was sich vor unseren Augen abspielt, stellt sich die Frage, 
warum wir Menschen mit diesen eigentlich vorteilhaften Bedingungen auf  der Erde 
nicht zurechtkommen. 
 
 
Nicht mehr zu übersehen ist, wie mit der Durchsetzung von immer schärferen 
Verhaltensregeln, Gesetzen und optischen wie akustischen Überwachungstechniken 
unsere negativen menschlichen Eigenschaften unterdrückt werden sollen. Das 
Verdrängte aber  kehrt  wieder. Menschliches  Leben tendiert zum Bösen, nur der 
Tote heckt nichts mehr aus. 
 
 
Ob wir wollen oder nicht, wir müssen uns über uns ergehen lassen und können nur 
hoffen, dass die Umstände sich nicht so verschlechtern, dass in jedem Stadtviertel 
eine ambulante Guillotine  stationiert werden muss. 
 
 
Um welche Ereignisse von fundamentaler Bedeutung für die Menschheit – besonders 
auf technischem Gebiet – es sich auch handeln mag, niemand ist in der Lage, sie 
abzuwenden. Den Zug der Zeit hält niemand auf, auch wenn er sichtbar ins 
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Verderben führt. Wohin die Reise geht, erkennen die meisten nicht, ein Glück für sie. 
Jene aber, die sehen können, ahnen oder wissen, dass sie Zeugen sind, wie die 
Evolution die Spezies Mensch in rasantem Tempo abwickelt. 
Kein Wunder, dass wir vergeblich nach anderen Zivilisationen im All suchen. Wenn 
es sie gegeben hat, dann nur für den Bruchteil einer Sekunde, gemessen am Alter des 
Universums. Ihr Dasein kann oder könnte nur intensiv und kurz gewesen sein. Das ist 
der Preis für eine zügige Differenzierung, den die Saurier beispielsweise nicht zahlen 
mussten.  
 
 
Jetzt bekommen wir endlich den gesamten Irrsinn geliefert, den wir in den letzten 
Jahrzehnten durch unser unbedachtes Handeln „bestellt“ haben. Erstaunlich, wie viel 
Zeit sich der Lieferant genommen hat, uns das alles zuzustellen. Zum Ausgleich und 
zu unserer Überraschung bekommen wir dafür  nun all diese schönen Dinge auf 
einmal, so dass wir in der Flut der Lieferungen zu ertrinken drohen. Gratis ist nichts 
im Leben, aber daran denken wir nicht, wenn wir im Rausch des Orderns liegen. 
 
 
Durch die Migration entsteht bei uns wieder die überwunden geglaubte 
Kleinstaaterei. XY betreibt bei uns ein kleines Geschäft mit Waren aus seinem 
Herkunftsland XY, beschäftigt 2 Personen aus XY, wird krank und wird im 
Krankenhaus von einem Arzt aus XY behandelt, von weiterem Personal aus XY 
betreut und von Großfamilien aus XY täglich mehrere Stunden besucht. Genesen, 
bringt ihn ein selbständiger  Taxifahrer aus XY wieder nach Hause usw. Dieser XY 
war mein Bettnachbar, und wir hatten viel Zeit, über alles zynisch zu witzeln. Er 
gestand zu, dass er  um sich herum einen Miniaturstaat XY errichtet hat und fast 
autark leben kann. Es gibt also nicht nur Parallelgesellschaften, sondern auch 
Parallelstaaten in unserem (?) Land. Man könnte sagen, die Migranten bringen nicht 
nur sich mit, sondern auch, zunächst unsichtbar, ihren Staat. Migration hierher 
bedeutet oft, Umzug eines Staates mit Mann und Maus. 
Wenn wir Quantitäten kumulieren, sollten wir nicht erstaunt sein, wenn sie in neue 
Qualitäten umschlagen. Im Grunde wissen wir das alles, aber unser Wissen hat für 
unser Handeln keine Bedeutung. 
 
 
Wird ein Staat von uns gerügt (Wahrung des Scheins) wegen eines Verstoßes gegen 
die Menschenrechte, weist er das zurück als „eklatante Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten eines Landes“. Dabei belassen wir es dann, alle Weiterungen wären 
für unsere Wirtschaftsbeziehungen „kontraproduktiv“, allein die Vorstellung… Wenn 
niemand bereit ist, sich physisch einzumischen, können sich Übeltäter alles erlauben. 
Von der Vernichtung der Juden bis zur „Vernichtung“ der Palästinenser, von den 
Schlächtereien in Ruanda bis zur Massakrierung der syrischen Bevölkerung. Alle 
Zeitgenossen haben dem immer nur zugesehen oder ganz weggesehen. Das sind 
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Paradebeispiele dafür, wie wir Menschen veranlagt sind, und dass wir uns in solchen 
Situationen unserer Art gemäß korrekt verhalten, wenn wir es laufen lassen, wie es 
nun eben mal läuft. Öffentlich eingestehen wollen wir uns das aber um keinen Preis. 
 
 
„Ich werde mich sonst vergessen, du wirst mich noch kennenlernen, ich kann auch 
anders!“ Diese Drohungen werden nicht ohne Stolz ausgesprochen und signalisieren, 
dass man in Wirklichkeit ein anderer ist, als der man für andere oberflächlich 
betrachtet zu sein „scheint“. Warum auch nicht? Niemand hat die Kraft, sich 
permanent zu verleugnen. Die Zurschaustellung von Zivilisiertheit ist anstrengend, 
man muss auch hin und wieder die Sau, die man ist, rauslassen können. Der 
Kultivierte kann solch impulsive Anfälle eher unterdrücken, aber darauf anzuspielen, 
dass auch er eine Sau ist, gönnt er sich gelegentlich. 
 
 
Sind wir überhaupt verantwortlich für den Zustand, in dem sich die Erde jetzt 
befindet? Den Grundstein für die Probleme, die uns heute bedrängen, haben wir in 
weit zurückliegenden Zeiten gelegt, als wir artgemäß noch gar nicht in der Lage 
waren, die Folgen unseres Handelns zu begreifen. Und wie es aussieht, ist es heute 
nicht anders, allerdings auf einer weit komplexeren Ebene. Unseren Lebensstil 
beizubehalten, erscheint unverzichtbar und wird prinzipiell nicht in Frage gestellt, 
abgesehen von den mahnenden Wissenschaftlern, die wie immer ins Leere reden. Um 
zu retten, was noch zu retten ist, ziehen wir es vor, mit Hilfe „grüner“ Techniken das 
Unheil abzuwenden, ohne unser Verhalten ändern zu müssen, können aber heute 
bereits feststellen, dass wir damit die Probleme nur noch verschärfen.   
 
 
„Geflüchtete Menschen sind eine Bereicherung für deutsche Unternehmen.“ So in der 
SZ vom 20.8.18. Die Politik geht etwas behutsamer zu Werke, indem sie diese 
Bereicherung (d.h. die Wirtschaft bereichert sich) darüber hinaus auch als 
soziokulturelle Bereicherung der Bevölkerung zu verkaufen sucht. 
 
 
Ökonomen (Wissenschaftler!) haben sich gegen eine Mietpreisbremse, gegen den 
sozialen Wohnungsbau und für das Wohngeld ausgesprochen. Eine konsequente, weit 
vorausschauende Forderung, da ein beachtlicher Teil der Bevölkerung wegen 
Arbeitslosigkeit, Wohnungslosigkeit, Rentenlosigkeit und vieler anderer Losigkeiten 
zukünftig dem Staat aufgebürdet werden wird – „hier bin ich, ich habe nur mich, 
sonst nichts“ − , während der  noch produktiv sein dürfende Teil den Marktgesetzen 
folgen kann und muss. Warum also jetzt den Investoren die gute Laune verderben, 
wenn später doch alles so kommt, wie oben angedeutet. 
In diesen Zusammenhang passt die derzeitige Rentendiskussion. SPD wie CDU 
wissen, was sich hier zusammenbraut, weshalb die SPD das Thema jetzt bearbeiten 
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will, wie es ab 2025 weitergehen soll, während die CDU genau das aus diesem 
Grunde nicht will. Einer all diese Probleme lösenden „Grundsicherung“, so gibt man 
uns damit ungewollt zu verstehen, wird man künftig sowieso nicht mehr ausweichen 
können und wollen. 
Zur „Rente“ muss man anmerken, dass es sich dabei ab nun für das „einfache Volk“ 
um eine Winzigrente handelt, die der Staat einzieht und verrechnet mit dem Leckerli, 
das er wie ein Sahnehäubchen oben drauf setzt (setzen muss), um sie wieder 
herunterzureichen, so wie der Hund sein Leckerli bekommt, wenn er artig ist. Die 
Untertanen geraten in eine Abhängigkeit, für die es viele Namen gab und gibt: 
Fürsorge, Sozialhilfe, Wohngeld, Hartz IV, Grundsicherung und was man sich noch 
alles ausdenken wird. Voraussetzung für all das ist natürlich, dass der gesundheitlich 
heruntergewirtschaftete Mann von der Straße das Renteneintrittsalter überhaupt 
erreicht und seine geleisteten Beiträge zur Rentenversicherung nicht an die abtritt, die 
man als die privilegierten und dadurch eine längere Lebenserwartung habenden 
Arbeitnehmer  bezeichnet. 
 
 
Das neue israelische Nationalstaatsgesetz und die Diskussion dazu decken auf, wer 
wir sind und wohin es mit uns geht. Ein israelischer  Abgeordneter sagte in der 
Knesset, es gebe natürlich Ungerechtigkeiten (in Bezug auf die nichtjüdischen 
Minderheiten), aber die seien gerechtfertigt, sonst gäbe es diesen Staat nicht.  
Darf ich als Deutscher so etwas überhaupt gehört haben? Darf ich das zur Kenntnis 
nehmen? Darf ich darüber nachdenken? Darf ich Schlüsse daraus ziehen? Nein! Das 
müssen andere tun, die nichts mit der Vernichtung des jüdischen Volkes zu tun 
hatten. 
 
 
In Primo Levis „Racconti“ steht die irgendeiner Randfigur zugeschriebene Äußerung, 
die Juden seien das Salz dieser Erde. Sehr wahrscheinlich war das nicht Levis 
Meinung, interessant ist aber, dass er solch einen Gedanken für schriftlich 
erwähnenswert hielt. Wer sich für das Salz dieser Erde hält, muss sich nicht wundern, 
wenn andere ihm das sehr, sehr übelnehmen. 
Die Racconti hat Primo Levi zeitlich nach seinem schrecklichen Kontakt mit dem 
Wesen des Menschen geschrieben, umso erstaunlicher dieser Fehlgriff. 
 
 
Zwischendurch  etwas aus der unmittelbaren Realität: „Noch immer ist man in der  
Tech-Welt ratlos darüber, wie das Internet und die sozialen Medien innerhalb von nur 
wenigen Jahren von Mitteln der Demokratieverbreitung hin zu Waffen wurden, mit 
denen diese bekämpft wird“, so in der SZ vom 27.8.18. Mal abgesehen davon, dass 
obige Annahmen nicht ganz stimmen, belegen sie, wie eilig wir es auf diesem und 
auch auf allen anderen Gebieten haben, die Sache mit uns so schnell wie möglich 
hinter uns zu bringen. Nur Naivlinge glauben, den Lauf der Dinge, der sich längst 
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verselbständigt hat, aufhalten oder in eine andere Richtung drehen zu können. Sie 
überbewerten kleine Erfolge, die sie hie und da vorzuweisen  haben, weil sie den 
Weg, den das große  Ganze eingeschlagen hat, nicht sehen oder sehen wollen. Was 
nützt es, in einem Dorf ausnahmsweise einige gute Ideen umsetzen zu dürfen, wenn 
das ganze Land sich dem Abgrund nähert. Besonders den Leuten aus der Tech-Welt 
fehlt die Fantasie, Bedeutung und Folgen ihrer Kreationen auch nur annähernd 
realistisch abzuschätzen. Sie sind begeistert von den Einfällen ihres Kopfes, 
vergessen dabei aber die letztlich alles hinwegfegenden zerstörerischen Einflüsse 
ihres Trieblebens zu beachten. 
 
 
In der Migrantenfrage sind der Politik neue Ideen eingefallen. Es wurde auch höchste 
Zeit, denn niemand aus der Bevölkerung glaubte mehr an das Geschwafel von der  
Rückführung der nicht Asylberechtigten und vielen anderen. Jeder weiß, die sind jetzt 
hier und bleiben uns für immer. Diese im Schwebezustand sich befindende Lage 
wurde der Politik langsam zu gefährlich. Der rettende und zudem noch vermeintlich 
gut zu verkaufende Gedanke besteht darin, dass wir sie alle für die Wirtschaft 
brauchen, auch die bereits nicht Anerkannten und auf ihre Abschiebung Wartenden, 
die, wie jeder weiß, niemand auf der Welt zurücknimmt. Das nennt man aus der Not 
eine Tugend  machen, genauer gesagt, die Bevölkerung soll in jeder ihr 
aufgebürdeten  Not  Positives sehen und die Verwahrlosung ihres Lebensraumes 
willig hinnehmen.  Auch dieser Vorgang zeigt, dass wir uns auf  einem Weg ohne 
Umkehr befinden, den wir konsequent zu Ende gehen werden.  
 
 
Vernunft sollte man keine walten lassen, wenn es  aus rechtlichen Gründen 
empfehlenswert ist, sich bei bestimmten Handlungen irrational zu verhalten, um nicht 
im Nachhinein von irgendjemandem verklagt werden zu können. Wer aus dem Haus 
geht, betritt möglicherweise ein Minenfeld. Inzwischen ist es zum Volkssport 
geworden, aus den kleinsten „Fehlern“, die andere machen oder die man anderen 
einfach andichtet, etwas für sich herauszuholen, wobei man sich wie immer in vollem 
Einklang mit seiner schäbigen Natur befindet. Unsere Gesellschaft liegt in  den 
Händen von Rechtsanwälten und Versicherungen, die es im Laufe der Zeit 
durchgesetzt haben, dass  alle gesellschaftlichen Regungen sich an ihren Vorgaben 
orientieren müssen. Sieht man, wie allein Riesterei und Abmahnerei gehandhabt 
werden dürfen, ohne dass die Politik diese auf die Bevölkerung losgelassenen 
Bluthunde zurückpfeift, muss man für die Zukunft Schlimmstes befürchten.  Wir 
Dummköpfe  spielen da inzwischen mit und unterwerfen uns dieser Art des Denkens 
und Handelns. Damit ersticken wir jede „vernünftige“, auf Selbstverantwortung 
beruhende Aktivität. So sollte beispielsweise jeder Erzieher es sich gut überlegen, ob 
es sich empfiehlt, weiterhin mit Kindern oder Jugendlichen beruflichen Umgang zu 
haben. Bei dem geringsten Vorkommnis hat er nämlich sofort Eltern, Rechtsanwälte, 
Gerichte, Medien und die öffentliche Meinung am Hals, noch bevor die Schuldfrage 
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geklärt ist. Das kann man verstehen, denn alle müssen heute an diesem gnadenlosen 
Ausscheidungsrennen teilnehmen, in dem es um materielles Sein oder Nichtsein geht, 
Bei ihm nicht mitzumachen ist nur eine theoretische Möglichkeit. Kafkas 
Kunstreiterin fällt einem dazu ein, wie sich die Beteiligten verhalten, ob nun „Auf der 
Galerie“ oder auf dem Pferd. 
 
  
 Es wäre ein Leichtes, in Deutschland den absoluten Stillstand mit anschließendem 
Absturz herbeizuführen, indem sich alle aus Ängstlichkeit nach den bestehenden 
Gesetzen, Geboten, Vorschriften und Empfehlungen richten. Man muss nicht radikal, 
sondern feige sein, um Großes zu bewirken, man muss nicht auf die Straße gehen, 
sondern im Bett bleiben, damit sich die gesellschaftlichen Widersprüche voll 
entfalten können. 
Vom Klima lernen! Kein Regen mehr, und schon ist Schluss mit der Nahrungskette, 
keine Beschulung mehr, und das Erfinden lebensfeindlicher Techniken käme zum 
Erliegen. Aus Letzterem aber wird nichts, es entspräche nicht unserem destruktiven 
Wesen. Die Idee, dass wir uns selbst ausgeliefert sind, lässt sich kaum von der Hand 
weisen. 
 
 
Wer darf in den Medien zu Wort kommen? Derjenige, der mit den bestehenden 
Verhältnissen seinen Frieden gemacht hat und sie affirmativ akzeptiert. Erfüllt er 
diese Bedingungen, darf er uns jeden Blödsinn erzählen, wenn er es versteht, ihn 
geschickt zu verpacken. Explizit darf er uns nicht weismachen wollen, dass eins plus 
eins drei ergibt, implizit aber muss er das, wenn es um die angeordnete Vernebelung 
unangenehmer Sachverhalte geht. Wer die Erlaubnis, sich zu äußern bekommt, ist bei 
den Medien in der Regel als zuverlässiger Opportunist bekannt, wobei nicht 
ausgeschlossen ist,   dass man gelegentlich begeisterte, weltfremde Fantasten etwas 
beitragen lässt. Das täuscht Authentizität vor und hat den gewissen Charme von 
Mitmenschlichkeit. Wie dem auch sei, es ist sicher nicht einfach, eine Redeerlaubnis 
von ganz oben (Kafka?) zu bekommen.  
Die Straße durchblickt das nicht analytisch, aber sie fühlt, was hier vorgeht und brüllt 
in ihrer Ohnmacht „Lügenpresse“, ein Wort, das wie ein Blattschuss während einer 
Hetzjagd fällt. 
 
 
So wie unser Führer die Weiten Russlands nicht richtig einschätzen konnte, so haben 
auch unsere derzeitigen Führer und die ihnen getreue Gefolgschaft keine Ahnung von 
den Weiten Afrikas und der afrikanischen Bevölkerungsdynamik. Die für sich 
betrachtet genügt schon, um sich unwohl zu fühlen, da ist es nicht mehr nötig, die 
anderen Länder um Europa herum mit ins Kalkül zu ziehen. Afrika schafft uns auch 
alleine.  
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Irgendjemand muss unseren Politikern aber gesteckt haben, dass sich in Afrika etwas 
zusammenbraut, weshalb sie sich auf den Weg dorthin machten, um Arbeitsplätze vor 
Ort zu schaffen, damit die Afrikaner zu Hause bleiben können. Wer mit mehrstelligen 
Zahlen umgehen kann, beginnt zu rechnen: Nigeria wird demnächst an die 200 Mio. 
Einwohner haben, die DDR hatte 16 Mio., und als die sahen, dass es mit den 
Arbeitsplätzen nichts wird, kamen sie zu uns. Außer Nigeria gibt es in Afrika noch 
ein paar andere Länder… Afrika liegt vor unserer Haustür, die Geschichte 
Andalusiens zeugt davon. Nur werden die Dinge diesmal von weniger Kultur 
begleitet ablaufen.    
Und wer sich jetzt darüber  lange den Kopf zerbricht, gehört nicht zu denen, die in 
der Lage sind, dieses Problem zu lösen.  
 
 
Babylon liegt nicht mehr im Zweistromland. Wer mit offenen Augen und Ohren 
durch Großstädte, Kleinstädte und Dörfer bei uns  oder irgendwo in Westeuropa geht, 
muss nüchtern feststellen, da ist nichts mehr zu machen, der Zeitpunkt ist verpasst. 
Eine  emotionslose Analyse dessen, was um uns herum vor sich geht, in der alle 
Erscheinungen durch- und hochgerechnet werden und die ähnliche Vorgänge aus der 
Geschichte in ihre Überlegungen mit einbezieht, kommt mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zu obigem „Vorurteil“, das nur zu bald in ein Urteil umschlagen 
wird. 
Rechtspopulistische Bewegungen, die suggerieren, sie würden das alles rückgängig 
machen, wenn wir sie erst einmal in die Lage dazu brächten, schätzen ihre 
Spielräume falsch ein, denn sie müssten in kurzer Zeit 25 Mio. von den 80 Mio. in 
Deutschland Lebenden ausweisen oder „erschießen“, beides völlig irreal innerhalb 
des Umfeldes, in das wir eingebunden sind. Bei der Veranlagung, die wir Menschen 
mitbekommen haben, brächten sie das allerdings fertig, wenn sich ihnen niemand 
entgegenstellte. 
Mit den neuen Gegebenheiten muss also  jeder für sich fertig werden. Früher stürzten 
sich die Einheimischen von Burgmauern oder Felsvorsprüngen, wenn die Belagerer 
zu übermächtig waren. Das muss heute nicht mehr sein, es gibt andere 
Möglichkeiten. Ist man unwillig oder unfähig, die neue „Ordnung“ durch ein 
„Umfühlen“ für sich erträglicher zu machen und damit den Hass zwar nicht in 
Zuneigung, aber wenigstens in Gleichgültigkeit umzuwandeln, und will man nicht für 
den Rest seines Lebens eine Faust in der Tasche machen, so bleibt einem nur, den 
inzwischen begehbaren Weg der schmerzfreien chemischen Erlösung zu gehen, den 
privaten Dexit zu organisieren. Flucht durch Auswandern sollte man sich nicht 
gestatten, dann wäre man woanders einer von denen, die man hier nicht verkraften 
kann.  
 
 
Es ist wieder einmal Mode, dass Politiker und viele andere die „richtige“ Gesinnung 
öffentlich zur Schau stellen. Was sie sagen, hat nichts mit einer ihnen unterstellten 
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besonderen Integrität zu tun, sie benehmen sich vielmehr rein opportunistisch und 
richten sich nach dem, was man im Augenblick auf nationaler und internationaler 
Bühne von ihnen erwartet. Zu anderen Zeiten, nach dem Krieg und nach der 
Wiedervereinigung, waren die an sie gestellten Erwartungen, zumindest auf 
nationaler Ebene, so bescheiden, dass sie massenweise Leute mit Nazi- oder 
Stasivergangenheit zum Zuge kommen ließen. Bemerkenswert ist, dass dieses 
Treiben nicht widerwillig hingenommen, sondern aus Überzeugung, aus „rechter“ 
Überzeugung, begrüßt wurde. Da man ja selbst wie alle anderen aus rechtem Holz 
geschnitzt ist, begünstigt man lieber die anerkannt Rechten und hält die Linken von 
den Schalthebeln fern. Die Linken aber, die ihr ererbtes Rechtssein  durch harte 
Arbeit an sich notdürftig kaschieren konnten, fühlen sich diskriminiert und gehen 
dagegen vor mit Methoden, die verraten, woher auch  sie kommen.  
Diese Unaufrichtigkeiten in den Beziehungen der Menschen untereinander, dieser 
ganze Spuk, wird eines Tages beendet werden durch die Erfindung von 
Gedankenlesegeräten, durch die unsere miesen Anlagen und vor allem unsere 
Falschheit aufgedeckt und nicht mehr geleugnet werden können. 
 
 
Jetzt ist der Diesel dran, danach nehmen wir uns den Benziner vor, und zuletzt 
zerlegen wir das E-Auto. Die Argumente, mit denen man gegen diese Antriebsarten 
vorgeht, sind kaum zu widerlegen, sie ergeben sich aus den für alle offensichtlichen 
Schäden für Natur und Lebewesen. Dahinter verbirgt sich außerdem  die noch nicht 
zum vollen Bewusstsein herangereifte Ahnung, dass individuelle Mobilität, die wir 
meist mit Automobilität gleichsetzen, in Zukunft nicht mehr möglich sein wird. 
Wollen wir uns weiterhin zügellos vermehren, müssen wir darauf verzichten, frei 
herumzulaufen. Legen wir Wert auf Letzteres, sollten wir nur die Kinder zeugen, die 
wir benötigen und die uns so wertvoll sind, dass wir sie nicht wie bisher 
verwahrlosen, verhungern oder in Kriegen umkommen lassen. Zu solcher Disziplin 
jedoch, sind wir aus genetischen Gründen nicht in der Lage.  
Es bleibt also alles beim Alten, wir stellen weiterhin chaotische Zustände her, 
arrangieren uns mit ihnen und treten uns gegenseitig auf die Füße. Räumlich mobil 
sein zu dürfen, verbinden wir mit Freisein, das ein Teil von Freiheit ist. Genau das 
aber wird es bald nicht mehr geben. 
 
 
Neulich gab es mal wieder den Kabarettisten Hagen Rether zu bestaunen, der uns auf 
nicht zu widerlegende Weise beibrachte, woher wir kommen und wer wir immer 
noch sind. Zusammengefasst meinte er, wir seien nach wie vor Bananenfresser, die 
ihren „Cortex“ dem „Rückenmark“ bei der kleinsten Begebenheit unterordnen. Dem 
muss man vorbehaltlos zustimmen, der Cortex hat die Aufgabe, die Wünsche des 
Rückenmarks zu erfüllen, was Herrn Rether sehr erbost. Deshalb forderte er uns auf, 
sich mit ihm in steiles Gelände Richtung Cortex zu begeben und ging schon mal 
voraus. Wir konnten von unten beobachten, wie er sich immer mehr verstieg, und 
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jeder Bergfreund weiß, wie schwierig und demoralisierend es ist, ein anspruchsvolles 
Vorhaben abbrechen zu müssen. Als er wieder auf die Bühne zurückkam, war es 
traurig mit anzusehen, wie auch er zur Banane griff, allerdings zu einer etwas 
subtileren Biobanane, über die aber auch er nicht hinauskommt. Schmatz! Tupf! 
( Für jene, die nicht dabei waren: Herr Rether kam auf die Bühne, setzte sich auf 
einen Stuhl und trug vor, wobei er während des Sprechens einige erigierte Bananen 
mampfte, denen er dabei andächtig nach und nach die Vorhaut zurückzog. Die 
Obszönität dieses Vorgangs unterstrich er noch, indem er sich mit einem Tüchlein 
immer wieder  die Lippen  abtupfte. Müssen auf diese Weise gestreichelte Bananen 
ebenfalls ejakulieren? Bei all dem dachte ich an meine strenge Mutter: Mit vollem 
Munde spricht man nicht! Man schmatzt nicht beim Essen! ) 
 
 
„Es ist ein Umdenken erforderlich“, ein Stereotyp, das durch alle Köpfe geistert und 
das bei jeder Diskussion dabei ist, gleichgültig, um welche Probleme es geht. Dieses 
gedankenlose Geplapper deckt zu, dass es nicht um ein Umdenken als Willensakt, 
der, wie die Erfahrung zeigt, unverbindlich bleibt, gehen sollte, sondern dass wir, um 
ein Resultate hervorbringendes Umdenken zu ermöglichen, zuerst ein dem zugrunde 
zu legendes Umfühlen benötigten, das allerdings weit jenseits unserer Möglichkeiten 
liegt. Wenn wir unsere nach wie vor prähistorische Gefühlswelt umarbeiten könnten, 
dann käme auch bei der Umdenkerei etwas heraus. Da dies aber nicht so ist… 
 
 
Nach dem Ende des 2.Weltkrieges hat die Menschheit sich vorgenommen, wie 
immer, wenn sie Großes vollbracht hatte, so eine Geschichte nicht zu wiederholen, 
die Welt besser und bewohnbarer zu machen. Jahrzehnte später, also viele 
Hässlichkeiten später, stellen wir fest, dass die Lage für die Menschheit immer 
bedrohlicher wird. Dabei haben wir in diesen Jahrzehnten sehr viel Kultur gebastelt, 
die wir stolz für das wichtigste Charakteristikum unserer Spezies betrachten. Von der 
Vorderseite dieser Medaille lassen wir uns blenden, die Geschehnisse aber werden 
von deren Rückseite bestimmt, weil es uns einfach an triebhafter Begeisterung fehlt, 
Kultur an der richtigen Stelle auch umzusetzen. 
 
 
Eingebettet in ein weltweites nicht mehr zerstörbares  Geflecht von Abhängigkeiten, 
sind wir  kaum noch in der Lage, zeitnah angemessen zu handeln oder auch nur zu 
reagieren. Diese Ohnmacht zu kaschieren, werden Fachleute beauftragt, all jene 
Probleme, deren Ursachen wir längst kennen, wieder und wieder noch einmal unter 
dem neuesten Blickwinkel der Wissenschaften zu untersuchen. Damit zeigen wir 
anderen und uns selbst, dass wir die Dinge ernst nehmen und nicht leichtfertig an sie 
herangehen wollen. Am liebsten geben wir Langzeituntersuchungen in Auftrag, durch 
die wir oft viele Jahre an Zeit gewinnen, in denen wir leider nicht handeln können, 
nicht handeln dürfen, um nicht voreilig das Falsche zu tun. Von dieser 
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Vorgehensweise werden wir nicht ablassen, so sehr sie uns auch schaden mag. Selbst 
dadurch im Sterben liegend werden wir sie noch beibehalten.  
Muss man dazu noch sagen, dass  sich diese unsere Lähmung immer dann einstellt, 
wenn es gilt, für den Fortbestand der Menschheit und der Erde das Förderliche zu 
tun? Die sofortige Verwirklichung von Niederträchtigkeiten hingegen schaffen wir 
naturbedingt ohne Verzögerung aus dem Stand. Das „Böse“ in uns ist das Echte, das 
Wahre, das man nicht reflexartig verteufeln sollte, denn es ist eine Überlegung wert. 
 
Zwischendurch mal etwas Konkretes aus unserer zynischen Realität, die allen 
gesellschaftlichen Verhältnissen zugrunde liegt. In dieser süddeutschen Zeitung vom 
10.10.18 wird unter der Schlagzeile „Der Weg zum Renten-Plus“ dargelegt, wie man 
als pflegender Rentner in den Genuss der kürzlich eingeführten Flexi-Rente kommen 
kann. So widerlich es ist, sich mit solchem Geschreibsel und den Typen, die so etwas 
in Auftrag geben im Namen der anonym bleiben wollenden Herrschenden, zu 
befassen, so unumgänglich ist es auch, das ab und an zu tun. In diesem Artikel wird 
gezeigt, wie eine ihren Mann pflegende Rentnerin  mit einer Rente von 600 € nach  
Verzicht von 1% ( 6 € )  ihrer Rente in den Genuss von monatlich 30 € - 6 € = 24 € 
kommen kann, bei Pflegestufe 5 ( !!! ) des Mannes. Allein das ist schon ein Witz, 
denn es ist in der häuslichen Pflege über die Stufe 3 ( 13 € - 1% ) kaum hinaus zu 
kommen. Dieser Sachverhalt gilt auch, wenn der Mann seine keinen Rentenanspruch  
habende Frau pflegt. Der Pflegende kann mit seiner Minirente,  nach Ableben des zu 
Pflegenden, seinen Lebensunterhalt nicht bestreiten und ist auf  die Hilfe des 
„Sozialamtes“ angewiesen, wo man ihm, man denke an die Bezieher von Hartz IV, 
die Flexi-Rente wieder abnimmt. Selbst wenn sie nicht „beschlagnahmt“ würde, wäre 
sie nur ein den Empfänger verhöhnendes Almosen, denn  bei höheren Renten bleibt 
nach Abzug der Eigenbeteiligung von 1% so gut wie nichts mehr übrig, denn was 
sind bei Pflegegrad 3 13 € - 1% ? Für die kleinen Leute ist das faktisch ein Nichts, für 
die sie Beherrschenden aber eine Riesensumme, man erinnere sich nur an die Qualität 
der Argumente, wenn es darum ging, die Hartz IV- Sätze um 1 bis 2 € zu erhöhen.  
Diese Zeitung aber unterlässt es bewusst, solche Zustände kritisch zu beleuchten. 
Tatsachen von Bedeutung müssen so objektiv wie möglich erst benannt werden,  um 
sie  unmittelbar danach ebenso objektiv zu zerlegen. Dann würde sich sehr schnell 
zeigen, dass es für die Aufrechterhaltung der bestehenden Verhältnisse unter anderem 
wichtig ist, die sogenannten einfachen Leute materiell wie ideell kurz zu halten. 
Bescheidenheit als ehrenamtliche Haltung. 
 
 
Talkshows und ähnliche Veranstaltungen sollte man danach beurteilen, was sie 
bewirken, nämlich nichts. Wie sie auf den Betrachter wirken, ist ebenfalls klar. Es 
handelt sich dabei um öffentlich zur  Schau gestelltes Onanieren, gepaart mit 
kindlichem Wiederholungszwang und begleitet von einem durchfallartigen 
Sprechbedürfnis. 
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Zurzeit sind wir, nicht nur in Europa, mal wieder auf der Direttissima unterwegs. Die 
Bevölkerungen haben die Schnauze voll  von denen, deren Aufgabe es wäre dafür zu 
sorgen, dass die Menschen mit ihren von Natur aus bescheidenen Möglichkeiten, 
Zumutungen zu ertragen, nicht überfordert werden. Der Unmut der Leute richtet sich 
vor allem gegen ihre immer zahlreicher anbrandenden Artgenossen. Es ist wie im 
Tierreich, wenn zu viele Ratten in einen Käfig gesperrt werden. Unbehütete, der 
Verwahrlosung überlassene Bevölkerungen sind unglaublich schnell in der Lage, 
grausame Ereignisse wie Kristall- oder Bartholomäusnächte zu veranstalten. Die 
genetisch zur Untauglichkeit  veranlagten Hirten stammen aus der gleichen Herde, 
die sie hüten sollen, einer Herde aus Wölfen im Schafspelz. Man muss sich also nicht 
wundern über die Art und Weise des Verlaufs der menschlichen Geschichte. Wir 
können auf diesem Gebiet einfach nichts dazulernen, nur in den MINT-Fächern ist 
uns das möglich. 
Wer aus Unkenntnis des Menschen schwafelt „wir schaffen das“, hat keine Ahnung 
von der Wiederkehr des Verdrängten, das sich lange bedeckt halten kann, aber auf 
einmal durchbricht, wie wir unmittelbar neben uns in Jugoslawien mit angesehen 
haben und natürlich nicht verstehen wollten. 
 
 
Warum vergehen sich Priester an Kindern, warum panschen Apotheker 
Medikamente? Stimmt etwas nicht mit uns? 
 
 
Bei einer von der Gewerkschaft organisierten Demonstration unter dem inhaltlich 
zutreffenden Motto „Hambi muss weg“, das auf dem Plakat eines Teilnehmers stand, 
sagte ein älterer Braunkohlearbeiter ins Mikrofon eines Reporters: „Der Hambacher 
Forst muss erhalten bleiben, aber nicht jetzt!“ Es ist ein generelles Dilemma, dass 
schon durch unser bloßes Vorhandensein umwerfende geistige Verwirrungen 
entstehen. 
 
 
Dass mancher junge Mensch nicht vorausdenkt, seine Zukunft nicht im Auge hat, 
erkennt man schon an seinen Tattoos. Wem damals gegen seinen Willen Zahlen 
tätowiert wurden, war, wenn er überlebt hatte, gegen solcher Art 
Selbstverstümmelung für immer gefeit. Mehrstellige Zahlen werden heute nicht mehr 
tätowiert, dafür  Bizarrerien, an denen der Tätowierte nicht zu leiden scheint im 
Gegensatz zu dem, der dessen Tattoos, besonders wenn sie in die Jahrzehnte 
gekommen sind, ansehen muss.  
 
 
Es ist alles sinnlos, von Anfang an. Innerhalb dieses Rahmens dürfen wir uns für eine 
begrenzte Zeit ausleben. „Nach mir die Sintflut“ deutet an, dass wir Bescheid fühlen. 
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Also gilt es, die Zeit intensiv zu nutzen, natürlich auf unsere der Spezies gemäße 
Weise, wie die Geschichte zeigt. Dabei kommt uns die „kulturelle Entwicklung“ zu 
Hilfe. Sie verfeinert unsere „perversen“ Anwandlungen und gibt unseren „Taten“ die 
Würze, ohne die wir nicht zum Hochgenuss, zum Höhepunkt kämen. Unser Körper 
macht sich alles nutzbar und zieht aus allem Lust. Das wird zwar nicht akzeptiert, 
aber als unvermeidlich hingenommen. 
 
 
Gäbe es keine Schlepper, gäbe es keine Migration. Aufgrund unserer notwendigen 
Verblendung befassen wir uns deswegen nicht mit der Migration, sondern lenken 
unser Augenmerk ab auf die Schlepper. Das ist nicht ganz so beunruhigend, denn wir 
müssen uns dann nur darauf konzentrieren, den beispielsweise libyschen Schleppern 
das Handwerk zu legen. Schlepper aber gibt es überall, in Libyen als rustikale 
Handwerker, bei uns als auf jeder Beliebtheitsskala die vorderen Plätze belegenden 
und über jeden Argwohn  erhabenen Schreibtischtäter, die Ideen und Interessen der 
diesen Staat besitzenden Oberschicht schleusen. Sie machen es wie die Geldwäscher, 
die Illegales in das für legal erachtete System einschleusen.  
Ein nur von seinesgleichen hochgeschätztes Mitglied des Bundestages hat vor  
kurzem zum Erstaunen all jener, die ihn geringschätzen, einen anno dazumal 
abgehalfterten  Fritz April eingeschleust – er wurde damals weggehackt, eine 
weibliche Krähe ist  einfach besser, wenn es um den Schutz ihrer Ausgeburt geht – , 
um ihn möglichst bald zum Kanzler zu machen. Dieses Ansinnen ist  
zufriedenstellend misslungen, was aber nicht bedeutet, sich über den Erfolg einer 
Bürgermeisterin aus dem Saarland zu freuen. Apropos Saarland! Wieso sind 
eigentlich so viele saarländische Bürgermeister geeignet, höhere Ämter zu 
übernehmen? Liegt es am esprit français, der ab und zu in dieses Land hineinweht?  
 
 
Reden als Überredung, wer kennt den Trick mit der Rederei nicht. Noch ist es üblich 
in „unserer Demokratie“, dass vor der Gewaltanwendung Beredung erfolgen muss, 
natürlich nur zum Schein. Chinesische Verhältnisse, in denen dies umgekehrt verläuft 
– wenn danach überhaupt noch beredet werden muss oder kann – stehen uns 
allerdings bereits in Aussicht. Wie umständlich und zeitraubend bei uns noch alles 
ist,  ökonomisch ein Irrsinn! Stoßen die uns Beherrschenden bei der Durchsetzung 
ihrer Interessen mal auf unseren Widerstand − was selten vorkommt, wir sind 
charakterlich ja Deutsche – dann schicken sie ihre Leute, unter denen sich auch der 
Bundespräsident befinden kann, in den Außendienst, um mit uns zu reden, uns zu 
überreden, uns alles genau zu erklären. Sie lassen sich sogar dazu herab, 
einzugestehen, dass sie uns schon viel früher hätten bereden müssen, dass sie uns 
schon viel früher hätten einbinden (d.h. einwickeln) sollen. In diesen ihren 
„Monologen“ geben sie uns zu verstehen, dass wir  Komplexitäten nicht begreifen 
können – wie sage ich es meinem Kinde? – oder  wollen und dass doch alles nur zu 
unserem (d.h. ihrem) Besten ist. Immer wieder muss auch der Bundespräsident ran, 
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Irrationale durch „intensive Gespräche“ in Rationales  zu verwandeln, dem wir uns 
doch nicht uneinsichtig entziehen sollten. „Diskussionen“ mit solchen Leuten 
entpuppen sich stets als Scheindiskussionen. Vor allem eins muss durch Bereden 
verhindert werden, dass von unten gehandelt wird. Handeln von unten kann zu 
erstaunlichen Ergebnissen führen, Reden eigentlich weniger. Das haben die 
französischen Gelbjacken vorgeführt, so dass sogar die französischen Abgeordneten 
des Systems offiziell und expressis verbis anerkannten, dass Gewalt etwas bringt. 
 
„Nineteen eighty-four“, eine Prophezeiung aus dem Jahre nineteen forty-eight, die 
endlich mal hält, was sie verspricht. Wir versuchen mit allen Mitteln uns einzureden, 
dass die in ihr dargestellte Art, die zukünftigen Bevölkerungen zur Raison zu 
bringen, bei uns schon wegen des Bollwerkes Datenschutz nicht möglich wäre und 
lenken ab auf China, wo jetzt realisiert wird, was Orwell so eindringlich 
vorhergesehen hat. Der grausigen Vorstellung einer unvermeidlich auf uns 
zukommenden Chinaisierung erwehren wir uns durch Wegsehen und Verleugnung, 
denn wir wollen und müssen die bestehenden Geschäftsbeziehungen mit China bis 
zum bitteren Ende aufrechterhalten, wobei die Chinesen bestimmen, wann sie uns 
hinreichend verdaut haben werden, um uns ausscheiden zu können. China betrachtet 
den Menschen wie er ist, ohne humanitäre Gefühlsduselei, und wie es aussieht, sind 
die Chinesen mit ihrer von der  Politik durchgeführten Depersonalisierung 
„einverstanden“, sie scheinen instinktiv und aus Erfahrung den freien (d.h. 
losgelassenen) Menschen mehr zu fürchten als den unfreien. Die Kulturrevolution, in 
der sie sich als wahre Menschen begegnet sind, wird sie als Trauma noch lange 
begleiten. Wir Europäer in unseren Liliputländern können uns gar nicht vorstellen, 
wie man das Zusammenleben von „in Freiheit“ gezeugten 1500 Millionen Menschen 
wortwörtlich in den Griff  kriegen will. Durch ihr massenhaftes Auftreten sind  die 
Menschen selbst verantwortlich für ihre Versklavung. In einem Ameisenstaat 
herrscht Disziplin, nicht Individualismus. Man bedenke nur, wie skrupellos wir die 
Massentierhaltung betreiben, und wir schrecken sicher nicht davor zurück, uns Tiere 
wie alle Tiere zu behandeln, wenn es eines Tages sein muss. 
Freiheit bekommt uns als Mitglied einer eigentlich auf Gegenseitigkeit beruhenden 
Gemeinschaft  nicht gut, denn wir wollen sie vor allem haben, um sie unserem Wesen 
gemäß für unsere egoistischen  Zwecke zu missbrauchen. Die Realität belegt, dass 
wir der Freiheit früher oder später nicht gewachsen sind, je nachdem, wie wir 
veranlagt sind und wie unser Sozialisationsprozess verlaufen ist. Gegen unsere 
Schwäche, mit der Freiheit nicht verantwortlich umgehen zu können, sind wir 
prinzipiell machtlos. So traurig es ist, wir brauchen die Zuchtrute. Das haben die 
Religionen immer gewusst, weshalb sie uns auch noch im Schlaf terrorisieren, eine 
Tatsache, die niemanden zu stören scheint.  
Nur der Einzelgänger in den Weiten Sibiriens kann seine widersprüchliche und ihn 
sehr belastende Natur „in Freiheit“ ausleben, ohne andere zu belästigen oder von 
ihnen belästigt zu werden. 
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Kürzlich habe ich Rammstein gesehen und gehört. Das ist Transport! (Mit 
Transporten  kennen wir  Deutsche uns eben gut aus.) Anfangs fühlte ich mich etwas 
überrollt, aber dann bekam ich meine beiden „Naturen“ wieder in den Griff, indem 
ich mir vorstellte, Adorno wäre versehentlich unter die Zuschauer geraten.  
Es muss ja auch nicht immer Kirchenmusik sein. Beeindruckt hat mich vor allem der 
Leader (Führer), ein wahrer Steinbeißer im Strampelanzug oder nur im Brusthaar, der 
sich in einer Szene, ausstaffiert mit blutbespritzter Kochmütze und fürchterlicher 
Tranchiermachete sowie einem überübergroßen Flammenwerfer (Verkürzung der 
Garzeit) einem Kochkessel nähert, in dem ein armes Würstchen seiner Verspeisung 
entgegensieht. Diese eindeutige Botschaft erweckt den Urappetit in unseren 
hungernden Körpern. Man darf so eine Bloßstellung unseres Wesens auch mal 
genießen, vorausgesetzt man weiß, was dieser ganze „Zinnober“ bedeutet.  
 
 
Verträge mit „Widerspenstigen“ abzuschließen gelingt am leichtesten, wenn man 
ihnen aufzeigt, wie sie diese auf elegante Weise verwässern oder missachten können. 
So kommt man wenigstens ins Gespräch und kann überstürzte Feindseligkeiten  
vermeiden. Das kommt allen Vertragspartnern entgegen, keiner muss sofort handeln, 
verspricht dies aber für die Zukunft, in der man notfalls neu oder nachverhandeln 
wird, eine von allen akzeptierte Masche. Bestünde ein Vertragspartner, in der Regel 
der stärkere, auf unmittelbarer Umsetzung des Vertrags, könnte es zur Anwendung 
von wie auch immer gearteter „Gewalt“ kommen, die in unserer vernetzten Welt für 
beide Teile von Nachteil wäre. Die Klimapolitik, deren Gegenstand inzwischen 
einige Dimensionen zu groß ist für uns, kann hier ein Beispiel dafür sein, wie bei 
allen Zusammenkünften Verträge ausgehandelt werden, von denen jeder weiß, dass 
sie zu nichts führen werden und lediglich unserem Gewissen eine Atempause 
verschaffen. Nicht das Wirken sollte entscheidend sein, sondern die Wirkung.  
 
 
 
Beschleunigung, Schnelligkeit, Zeitdruck, die Sofort-Mentalität greift immer mehr 
um sich: heute bestellt, gestern bekommen. Die Realität arbeitet meinen Texten zu. Je 
schneller wir unserem Ende entgegeneilen, umso weniger Leid für künftige 
Generationen, die nicht mehr geboren werden müssen. In deren Interesse sind wir 
sogar  moralisch verpflichtet, alle Prozesse ₋ insbesondere die technischen ₋ aufs 
äußerste voranzutreiben. Unsere Triebhaftigkeit einerseits und unser Streben nach 
Humanität andererseits, die sonst getrennte Wege gehen, verbinden sich hier zu einer 
Einheit, die sich in nicht allzu ferner Zukunft für die Menschheit als „Erlösung“ 
darstellen wird.      
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Rechte Kreise fordern von den Migranten, sich zu assimilieren, den muslimischen 
Glauben und andere Eigenheiten aufzugeben, womit sie diese Menschen ganz 
bewusst vor unlösbare Probleme stellen. Diese Forderungen werden auf 
verharmlosende Weise so vorgetragen, dass große Teile der Bevölkerung sie als 
plausibel begreifen und akzeptieren können. Alle Beteiligten aber wissen, dass es sich 
dabei um eine Verschleierung ihrer wahren Gefühle handelt, die darin bestehen, dass  
die Fremden ausnahmslos verschwinden sollten, gleichgültig, ob sie sich bis zur 
Selbstaufgabe anpassen wollen oder nicht.  So direkt jedoch darf man sich bei uns 
(noch) nicht ausdrücken. 
Die Ablehnung des gewaltigen Zustroms von Fremden allgemein ist in der 
Bevölkerung weit verbreitet und kann zu Unruhe und Verwerfungen unseres Systems 
führen, wodurch die gesamte Gesellschaftsordnung, von oben für oben mühsam 
geschaffen, in Frage gestellt werden könnte. Ruhe ist nun mal unabdingbar für das 
Wohlergehen der uns Beherrschenden.  
In allen Ländern dieser Welt, so verschieden ihre politischen Systeme sein mögen, 
sind Verfassungsschützer und höchste Gerichte damit befasst, die bestehenden 
Verhältnisse, egal welcher Art, gegen unten zu verteidigen, und das mit allen Mitteln, 
die von Haftstrafen bis Folter und Tötung reichen können. Wes Brot ich ess´, des 
Lied ich sing´! In unserer „Demokratie“ obliegt es den Gralshütern von BVG und 
BfV gegen die Unruhestifter von links und rechts ₋ und wenn nötig auch gegen die 
aus der Mitte ₋ vorzugehen. 
Rechten Bewegungen im Hinblick auf die Migranten und Fremden Diskriminierung 
und Rassismus vorzuwerfen, ist sachlich richtig. Verwunderlich ist nur, dass man die 
gleichen Verhaltensweisen in unserer Gesellschaft, die sich zwischen „echten“ 
Deutschen abspielen, bewusst übersieht. Die sogenannten besseren Schichten in 
unserer Gesellschaft berufen sich nämlich gern auf ihre höherwertigen Gene, die sie 
berechtigen, den „Rest“ der Bevölkerung zu verachten und für ihre Zwecke zu 
missbrauchen.    
 
 
Wer sich ständig sein handflächengroßes rechteckiges „Brettchen“ vor den Kopf hält, 
weist hin auf das andere, große, unsichtbare Brett, von dessen Besitz er nichts zu 
ahnen scheint. 
 
 
Bei aller Nörgelei muss man dennoch zugeben, dass wir derzeit so ziemlich in der 
besten aller uns möglichen Welten leben. Aus diesem Fegefeuer können wir durchaus 
eine permanente Hölle nicht nur für einige, sondern für uns alle machen.  
 
 
Panem et circenses: In den Medien jagt ein Sportereignis das andere. Das Brot dazu 
wird für die Plebs als Hartz IV heruntergereicht, denn das eine würde nicht 
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bereitwillig hingenommen ohne das andere. Aus dieser Mischung entsteht 
Dickleibigkeit, von der noch so gut wie nie Aufruhr ausgegangen ist und gegen die 
unsere Caesaren daher auf keinen Fall etwas unternehmen werden, da sie wissen, wie 
wertvoll sie für ihr Treiben ist.  
 
Die Gedanken sind immer noch frei, zum Glück für uns, sonst würden wir übel 
aufkippen. Weil wir die Gedanken des anderen nicht lesen können, täuschen wir uns 
in ihm und er sich in uns. Wir können aber unser wahres Wesen mit Hilfe eines 
Gedankenexperimentes gut erkennen, indem wir uns vorstellen, es gäbe ein 
streichholzschachtelgroßes Gedankenlesegerät, das jeder bei sich hat, wenn er seinem 
Partner, seinen Freunden, den Arbeitskollegen, eben allen Leuten, mit denen er in 
Berührung kommt, gegenübertritt. Da wir unsere Gedanken nicht einmal 
versuchsweise unterdrücken können, kann sich jeder ausmalen, welche Folgen diese 
Enttarnung unseres wahren Wesens – bei aller Ambivalenz unseres  Fühlens und 
Denkens – hätte. Bis jetzt gibt es so ein Lesegerät noch nicht, was  aber niemanden 
berechtigen sollte, sich illusionäre Gedanken über sich selbst und andere zu machen.   
 
 
Leser, die diese Texte nur diagonal und flüchtig überfliegen, werden „Belege“ zu all 
den „Aussagen“ vermissen. Wie bereits an einigen Stellen erwähnt, können diese 
zum Teil wissenschaftlich fundierten Belege den verschiedensten Medien 
entnommen werden, man kann und muss sie nicht ver-x-fachen, zumal sie, weil 
störend, ausnahmslos in dafür vorgesehene Papierkörbe wandern. Bevor sie dieses 
Schicksal ereilt, sollte man die in ihnen enthaltenen Menetekel retten, und sei es nur 
in wenigen „pauschalen“ Sätzen, die als Erinnerung an diese schönen Fleißarbeiten 
im Gedächtnis verbleiben. 
Es gab mal einen Minister Höcherl, der zu seiner Verteidigung sagte, er könne nicht 
immer mit dem Grundgesetz unter dem Arm herumlaufen, worin man ihm Recht 
geben muss, denn ob man es ständig dabei hat oder nicht, niemand beachtet es. 
Dennoch ist es wichtig zu wissen, welche Ideen es enthält, aber nur des Durchblicks 
wegen. 
 
 
Mit welcher Gelassenheit ₋ sei sie nun echt, weil auf Unkenntnis beruhend, oder nur 
vorgetäuscht von einigen „Zuschauern“ und vor allem den sich ohnmächtig 
fühlenden „Verantwortlichen“, die für Ruhe im Volk zu sorgen haben ₋ wir die 
Probleme Klimawandel, Ressourcenverbrauch, Zunahme der Weltbevölkerung und 
deren Migration, Afrika und viele andere wie beispielsweise die technische 
Entwicklung auf uns zukommen lassen, zeigt, wie Dinge ab einer gewissen 
Größenordnung von uns geistig kaum und gefühlsmäßig noch viel weniger  richtig 
eingeschätzt werden können. 
Unsere Beschränktheit wird verdeutlicht durch eine indische Legende, nach der ein 
König einem Untertan für geleistete Dienste versprach, er würde ihm zur Belohnung 
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einen Wunsch erfüllen. Als der dem König sagte, er wünsche sich Reiskörner, deren 
Menge durch die 64 Felder eines Schachbretts bestimmt werde, indem mit einem   
Korn auf dem ersten Feld beginnend das nächste Feld jeweils die doppelte Menge des 
vorhergehenden enthalten sollte, da lachte der König über diese Bescheidenheit bis 
die Gelehrten des Hofes errechneten, dass es sich dabei um 18 Trillionen Körner 
handelte, mehr als das ganze Land an Reis besaß. 
Einige von uns, die allerdings nichts zu sagen haben, können in „64 Fakultät“ 
denken, bezogen auf die oben genannten Probleme, wir anderen aber sind geistig und 
gefühlsmäßig nicht in der Lage, die Ähnlichkeit der Schachbrettgeschichte mit dem, 
was wir vor uns haben, zu erkennen. Daher unsere Gelassenheit. 
 
 
Unsere Kinder und Jugendlichen sollen so früh wie möglich mit einem politischen 
System vertraut gemacht werden, das wir Erwachsene als Demokratie bezeichnen. 
Diese Erziehung zu den bei uns im Augenblick gültigen angemessenen 
Verhaltensweisen ist im Grunde eine Umerziehung der menschlichen Natur zum 
Zwecke der Anpassung an die uns von interessegeleiteten anderen übergestülpte 
Gesellschaftsordnung. In China erfolgt dies für viele in Umerziehungslagern, wir 
hatten dafür einst Konzentrationslager eingerichtet.  Mit Hilfe befreundeter Nationen 
sind wir feinfühliger geworden und haben den Sozialisationsprozess in Schulen und 
Kindergärten ausgelagert. Erlernt werden soll, wie man alles demokratisch regeln 
kann und durch welche Verhaltensweisen die Demokratie gestärkt wird. 
Zur gleichen Zeit, in der so Löbliches versucht wird, nimmt man den in unserer 
Demokratie Lebenden Zug um Zug eine Freiheit nach der anderen weg, im Kleinen 
wie im Großen. So wird beispielsweise seit längerem nachgedacht, uns das Bargeld 
aus den Händen zu nehmen, was man in Anbetracht der Heimtücke dieses Ansinnens  
als Kastration betrachten müsste – die bei den ohnehin apathischen Untertanen ohne 
Betäubung erfolgen könnte – , denn damit kämen die Herrschenden in den Besitz 
eines sehr wirksamen Kontrollinstruments. Die Meinung, dass wir demnächst um 
eine Abschaffung des Bargeldes schon aus technischen Gründen nicht 
umhinkommen, mag sich als zutreffend erweisen, da wir uns, fatalistisch, immer von 
den angeblichen technischen „Notwendigkeiten“ gängeln lassen. Neben dieser 
Bargeldgeschichte – für viele zu unrecht eine Lappalie – sind noch ganz andere, sich 
aus der technischen Entwicklung ergebende Machenschaften in Arbeit, wie jeder, der 
mitdenkt, schlussfolgern kann. 
Wozu also die Jugend auf eine angeblich freie Gesellschaft vorbereiten, die nur noch 
auf dem Papier und in Sonntagsreden existiert? Weil man sie blenden muss, damit sie 
nicht sehen!  
 
 
 
„Die Maschinen befreien uns von eintöniger Arbeit, so dass wir uns Interessanterem 
widmen können.“ Behauptungen solcher Art werden von jenen gestreut, die ihren 
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Arbeitsplatz (irrigerweise) durch die technische Entwicklung nicht gefährdet sehen, 
oder von denen, die mit der Vernichtung von Arbeitsplätzen Gewinne machen. Was 
aber wäre dieses Interessantere? Ist die Mehrheit der Beschäftigten in der Lage, 
Interessanteres zu empfinden, sich Interessanteres zu wünschen? Gäbe es in dem 
dann für sie neuen Umfeld überhaupt Interessanteres? Den Herrschenden ist ziemlich 
egal, was aus ihnen wird, „das ist eben der Preis für den technischen Fortschritt“, den 
man zu zahlen hat, wenn man zu den Verlierern gehört. Mit dieser keinen 
Widerspruch hören wollenden „Erkenntnis“ hält man das Thema für erledigt, man 
möchte nicht mehr darüber sprechen.  
 
 
Täglich berichten die Medien von Mietern, die nicht mehr wissen, wovon sie die 
explodierenden Mieten bezahlen sollen, die eine Folge vor allem des Drucks auf den 
Wohnungsmarkt und einer naturgegebenen Habgier von Investoren sind. Gegen die 
Gier ist kein Kraut gewachsen, die Knappheit an Wohnraum dagegen ist 
selbstverschuldet und beruht vor allem auf der galoppierenden Zunahme der 
Bevölkerung, ein Tabuthema, auf  das bei offiziellen Stellungnahmen zu dem 
Problem Mieten und Wohnungsnot so gut wie nicht eingegangen wird. Unsere 
Bevölkerungspolitik besteht darin, dass wir keine haben, ein unhaltbarer Zustand in 
einer Zeit, in der es zunehmend schwieriger wird, akzeptable Lebensbedingungen für 
die Bevölkerung eines Staates herzustellen oder aufrecht zu erhalten. Wir sind mit 
einer Veranlagung ausgestattet, die es uns schwer macht, unser Leben vernünftig zu 
gestalten, vor allem  wenn es zu viele von uns gibt. „Zu viele“ bedeutet überbordende 
Triebhaftigkeit auf engstem Raum. 
 
   
Diese Brexitgeschichte, was sagt sie uns? Wir können uns nicht mit Kompromissen 
abfinden! Was auf den ersten Blick als Schwachsinn von Politikern und Teilen der 
Bevölkerung erscheint, entpuppt sich bei näherer Betrachtung als eine Gängelung 
durch die unerbittliche „Logik“ unserer Triebe, gegen die Verstand und Vernunft 
nichts ausrichten können. Niemand kann über seinen Schatten springen, der die 
dunkle Seite unseres Wesens versinnbildlicht. Dem eigenen Willen ist man 
ausgeliefert, und wenn es das Leben kostet. Die scheinabsurden Vorgänge im 
englischen Parlament zeigen, dass die komplexen Zusammenhänge, die heute durch 
die Verflechtung von allem mit allem entstehen, nicht nur subjektiv, sondern auch 
objektiv von uns nicht mehr verstanden und auf eine alle zufriedenstellende Weise 
bewältigt werden können. Die Welt, die wir in blindem Herumtappen geschaffen 
haben, „überweltigt“ uns jetzt mit ihrer Dichte ungelöster Probleme. Um die vielen 
gordischen Knoten zu durchhauen, führte und führt man Kriege, ein weiteres Fest für 
unsere Triebe. Erst wenn die Welt in Trümmern liegt, können sich die Gemüter 
wieder auf das einfache Leben konzentrieren, das fürs erste im täglichen Sattwerden 
besteht. Damit aber begnügt man sich nicht lange, und der altbekannte Kreislauf 
beginnt zwangsläufig wieder von vorn.  
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Das Leben scheint aus einem einzigen Wiederholungszwang zu bestehen, denn alles,  
was geschehen ist oder gerade geschieht, kommt einem so bekannt vor, und was noch 
geschehen wird, ist das, was zu erwarten war. Die Welt ist nicht aus den Fugen, sie 
ist konsequent.   
 
 
Volk ohne Raum. Die räumliche – und nicht nur die räumliche – Kleinkariertheit in 
Deutschland schlägt aufs Gemüt. Wohin man sich wendet, wohin man auch geht, 
immer ist jemand vor, hinter oder neben einem, wenn nicht persönlich, dann aber auf 
jeden Fall optisch und/oder akustisch durch seine Werke. Wer sich in die Natur, in 
die Landschaft begibt, wird stets Häuser, Dörfer oder andere menschliche 
Fußabdrücke in nicht allzu weiter Ferne entdecken. Man muss nicht Russland zum 
Maßstab nehmen, wenn man durch Landschaften reisen will, die noch nicht 
durchkultiviert worden sind oder die wenigstens den Begriff von Weite vermitteln. 
Frankreich oder Spanien können den eingeklemmten Europäer auch schon aufatmen 
lassen.                                                
Da wir die Fläche unseres Landes heute nicht mehr per Handstreich auf neumodische 
russische oder israelische Weise vergrößern können, müssten wir, Flächenvergleiche 
zu Grunde gelegt, unsere Einwohnerzahl zumindest halbieren. Unsere letzten 
Raumfahrten ins Ausland führten paradoxerweise nicht zur Vergrößerung, sondern 
zur Schrumpfung unseres Territoriums. Wir haben uns selbst in die Enge getrieben 
und sehen zu, wie die Herrschaften dafür sorgen, dass es noch viel enger wird, ganz 
unserer Bestimmung gemäß.  
 
 
Es hätte etwas anders laufen können, wenn unsere Triebe nicht vorgegeben hätten, 
was wir jetzt erreicht haben. Traurig macht, dass wir sehr wohl empfinden, wozu 
unser Verstand in der Lage gewesen wäre, hätten wir ihn nur zu Wort kommen lassen 
können. 
Eine Menschheit, die von Haus aus querliegt, muss dann zu allem Übel auch noch 
das Rad „erfinden“. Affen kennen das Rad nicht und müssen zu Fuß gegeneinander 
antreten, wenn es hin und wider nötig wird. Das begrenzt. Tiere (wir zählen uns nicht 
dazu) sind zu ihrem Schutz nicht in der Lage, vom Rhythmus in den Algorithmus zu 
fallen und Falsches zu gestalten. 
Diejenigen, die das Licht ausmachen werden, sollten im Rückblick auf die 
Geschichte der Menschheit den von einem Mr. Bush benutzten dummdreisten 
Ausspruch „mission accomplished“ benutzen. 
 
Einigen Frankensteins aus dem Silicon Valley dämmert es inzwischen, an was sie da 
arbeiten und welche Folgen ihr Erfindungsreichtum für die Welt haben wird. Daraus 
auf eine allgemeine Götterdämmerung zu schließen wäre falsch, diese Sache bleibt 
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aufs Private beschränkt. Der Ablauf der Realität ist nämlich übermächtig. Die von 
Zweifeln Befallenen, was werden sie tun? Sie werden weitermachen wie bisher, aber 
mit mehr Bewusstsein. 
 
 
Es mag erstaunen, dass hier so viel von unseren Trieben die Rede ist, von deren 
Existenz in der Öffentlichkeit kaum etwas zu hören ist. Gibt es sie nicht, oder wenn 
doch, sind sie ohne Bedeutung? Über sie nicht zu reden, sie nicht als Ursache für die 
Gemeinheiten unseres Lebens verantwortlich zu machen, zeigt beispielhaft, wie 
kollektives Verdrängen funktioniert. Hat man Angst, den über sie gelegten Schleier 
auch nur ein wenig zur Seite zu ziehen, weil es dann vermutlich kein Halten mehr 
gäbe, alle mühsam erworbenen Umgangsformen hinweggefegt würden? Die 
Funktionsweise einer Maschine zu durchschauen, zerstört diese Maschine nicht, 
wenn sie „fehlerfrei“ ist. Wir Menschen aber lassen uns ungern durchschauen, 
genauer gesagt ertappen, und zum Gegenstand einer Analyse machen, die unsere 
genetisch bedingten Mängel aufdeckte. Zu viele Konstruktionsmängel und  
Schwachstellen würden Analytiker an uns bemerken. Wir sind mit zu vielen Fehlern 
behaftet, die der Natur  nicht hätten unterlaufen dürfen und die wir nicht sehen 
wollen, weil wir sonst aneinander gerieten und unseren Untergang beschleunigten. 
Um nicht wie eine unbrauchbare Maschine von uns selbst ausgesondert, zerstört zu 
werden, verdrängen wir unser wahres Wesen und stellen  allseits akzeptierten Schein 
her. So bleibt der Anstand gewahrt bei fortgesetztem triebgesteuertem Handeln, das 
ebenfalls in den Untergang führt, aber mit Verzögerung. 
Der Weg, den wir gehen müssen, ist immer derselbe, unabhängig davon, ob wir 
bewusst oder bewusstlos unterwegs sind, wobei letzteres unserem wenn auch 
untergeordnetem Verstand zuwider sein sollte. 
 
 
Wie schön selbstgerecht wir uns empören können, wenn wir auf einmal feststellen, 
dass bekannte und von uns geschätzte ältere oder bereits verstorbene Persönlichkeiten 
von ihrer Zeit (Zeitgenossen) und nicht von unserer Zeit geprägt wurden. Wie wird 
man eines Tages über uns herfallen und uns vorwerfen, den Forderungen unserer 
Zeit, oft begeistert und aus Überzeugung, entsprochen zu haben. Wie aber könnten 
wir Kinder von Generationen sein, die noch gar nicht geboren worden sind?  
 
 
Bei der Aufdeckung selbst übelster Machenschaften rechtfertigen sich die Herren der 
Wirtschaft und der Finanzwelt mit dem Hinweis darauf, dass sie sich an alle Gesetze 
und Vorgaben gehalten haben. Da muss man ihnen leider zustimmen und sich fragen, 
unter welchem System wir leben, das so etwas ermöglicht. 
Die Welt ist nicht eintönig und langweilig, sondern voller Überraschungen. Auf 
unserer Fahrt in den Untergang befinden wir uns auf einer mehrgleisigen Strecke, auf 
der es auch schon mal Gegenverkehr geben kann. 
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Wir erlauben uns, was wir anderen verbieten. Wir fliegen um die Welt, der 
Naturschützer aber soll nicht zur Klimakonferenz fliegen, er soll auch nicht das Auto 
dafür benutzen. Im Grunde soll er still zu Hause bleiben und sich für uns unschädlich 
machen. 
 
 
Apropos „Untergang der Menschheit“. Diese Phrase lässt uns  an einen 
selbstverschuldeten und daher vermeidbaren Vorgang denken. Selbstverschuldet ist 
er aber nur sehr bedingt, denn wir sind ja für uns nicht voll verantwortlich, was 
können wir schon gegen uns ausrichten. Näher betrachtet fällt auf, dass in den 
Abläufen, in die wir verwickelt sind, eine Menge Naturwüchsigkeit steckt. Es ist ein 
Untergang, von uns objektiv verursacht, auf den wir subjektiv wenig Einfluss haben 
und dessen unausweichliche erdgeschichtliche Variante hier nicht gemeint ist. Wir 
können unser Untergängchen – ein Ereignis, das sich in die Länge ziehen kann, weil 
wir nicht genau wissen, was wir morgen tun werden, obwohl wir die Ergebnisse 
unseres Handeln ziemlich zuverlässig hochrechnen können –  nur als unbedeutenden 
Vorläufer des Großen Untergangs inszenieren, den später die Natur durch den Umbau 
des jetzigen Erscheinungsbildes der Erde veranstalten wird. 
Der Kleine Untergang der Menschheit wäre nur abwendbar, wenn der Mensch auf 
eine Weise umgearbeitet würde, dass er mit dem Menschen von heute nur noch ein 
paar Äußerlichkeiten gemeinsam hätte. Von der viel zu langsam fortschreitenden  
Evolution können wir keine Hilfe erwarten, das müssen wir schon selbst in die Hand 
nehmen, und wenn wir dazu nicht in der Lage sind oder sein wollen, dann muss das 
z.B. die KI für uns tun, die zu schaffen wir allerdings fähig sind. Die Risiken dabei 
sind beträchtlich, sie abzuwägen aber überfordert uns.  
Diese Überlegungen stellen keine Untergangsprophezeiung mit beiliegendem 
Fahrplan und Gebrauchsanweisungen für die eigene Rettung dar, wie man das aus 
früheren Zeiten kennt, sondern sie orientieren sich an der „von uns geschaffenen“ 
Realität. 
Sieht man unserem Treiben auf Erden zu, kann man den Eindruck gewinnen, die 
Natur habe sich mit der Kreation Mensch einen Spaß erlaubt. Den Sauriern, Kühen 
und Legehennen hat sie jedenfalls mehr Respekt entgegen gebracht.  
 
 
Von den Nichtgläubigen verlangt man Taktgefühl und Toleranz hinsichtlich der 
Gefühle und Ansichten von Gläubigen, Eigenschaften, die den Gläubigen selbst noch 
wesensfremder sind als den Nichtgläubigen. Bilden die einen eine Mehrheit, geht es 
zu Lasten der anderen, und umgekehrt. Jeder ist bestrebt, seine eigenen 
Vorstellungen, unter welchen Bedingungen man zusammenleben könnte, seinem 
„Widersacher“ aufzunötigen. Wer ist so tolerant zuzubilligen, dass zwei plus zwei 
auch mal fünf sein darf, wenn die Gefühle darauf bestehen? Oder andersherum 
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gesehen, darf vier (im gesamten Universum gültig?) auf keinen Fall das Ergebnis 
sein? „Da stimmt die Chemie nicht“, also eine Stoffwechselfrage?  
Die Mehrheit versucht die Minderheit zu „integrieren“, mit welchen Mitteln auch 
immer, ein Drang, der sich wahrscheinlich bis in die menschliche Vorgeschichte 
zurückverfolgen ließe: ein Volk, ein Reich, ein Führer. 
 
 
An die Botschaft der Religionen, nach dem Tod weiterleben zu können, wenn man 
sich ihnen ergibt, klammert sich die Mehrheit von uns begierig und möchte nicht 
durch Nachdenken verunsichert werden. Das ist verständlich, da sind wir ganz 
Körper. Was aber sagt dazu der Kopf von jenen, die ihn beruflich benutzen, wie 
Wissenschaftler oder Theologen, die so etwas glauben? Wie sehr man  auch versucht, 
hinter dieses Geheimnis zu kommen, man findet für deren Gläubigkeit keine 
vernünftige Erklärung. Gilt vielleicht auch für sie, dass sie  nicht Manns genug sind, 
sich mit einem Leben zufrieden zu geben. 
 
 
Zwischen den USA und China hat ein Wettlauf (Wettrüsten?) bei der Entwicklung 
der KI (heute die KI, morgen schon etwas anderes) eingesetzt, zum Segen für die 
Menschheit, wie propagiert wird. Tatsächlich aber geht es um die militärische 
Vorherrschaft (Weltherrschaft), um die endgültige Unterwerfung der Bevölkerung 
und um wirtschaftliche Monopolstellungen zu sichern oder zu erlangen. Man kann 
mit den anderen keine Kompromisse schließen, sondern man muss sie 
dekonstruieren, ein Verhalten, das unmissverständlich zeigt, wie konsequent wir 
gezwungen sind, unser Wesen umsetzen. Über Endgame zum end game.  
Deutschland ist zu klein und unbedeutend, um an einer durchtechnisierten Zukunft 
mitarbeiten zu können. Dazu fehlt uns der heute erforderliche unbedingt 
unreflektierte ungebrochene Wille (von wegen Bedenken hier, Bedenken da!), die 
Schnelligkeit zu entscheiden und unverzüglich etwas durchzusetzen, vor allem aber 
fehlen die ungeheuren Mittel, die andere Staaten zur Verfügung stellen (können). Wir 
Deutschen haben noch nicht begriffen, dass man vor der Verwirklichung des 
technisch Machbaren keine philosophischen oder ethischen Überlegungen mehr 
anstellt, sondern unreflektiert sofort mit der Barbarei beginnt. Rückblickend ist das 
einerseits bedauerlich – unsere schöne Kultur, nun ist sie für immer fichu – , 
andererseits jedoch folgerichtig im Hinblick auf das  Ziel, dem wir uns 
nachtwandlerisch nähern müssen. Deutschland wird es ergehen wie dem 
Wurmfortsatz, der nicht mehr benötigt und wegoperiert wird. Zurück bleiben die 
Deutschen, die aufgrund von Fehleinschätzungen ein Heer von Arbeitswilligen um 
sich versammelt haben, für die sie rasant schnell keine Verwendung mehr haben 
werden.  
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Frau Merkel hat mehrfach geäußert, dass wir aus einer Krise besser herauskommen 
als wir hineingegangen sind. Da muss sie den Deutschen aus der Seele gesprochen 
haben, denn niemand hat Einwände erhoben. Nimmt man nun an, dass die innere 
Zustimmung zu dieser Meinung ein Wesensmerkmal der Deutschen ist, müssen die 
Historiker zumindest die jüngere Geschichte Deutschlands neu betrachten. Das Motiv  
für alle deutschen Heldentaten war also einzig und allein, dass sich die Lage für die 
Deutschen verbessert. 
 
 
Verrückte haben ein Faible für ihresgleichen. Unter den Investoren muss es viele vom 
Wahn befallene Finanzgenies geben, die in unserer ebenfalls kranken Gesellschaft so 
lange als „normal“ durchgehen, bis man nicht mehr übersehen kann, dass sie manisch 
veranlagte Manager stützten und stützen, die ganze Industrien an den Rand des 
Zusammenbruchs führten oder im Begriff sind, das zu tun. Werden diese Spekulanten 
durch materielle Verluste auf den Boden der Tatsachen geholt, bleiben sie, von Gier 
zerfressen, ihrer Manie treu, indem sie darauf bestehen, dass  andere, zu denen sie 
auch den Staat zählen, für die entgangenen Gewinne oder falschen Investitionen 
geradestehen müssen, siehe Atom-, Kohle-, Dieselausstieg… Und das Unfassbare 
besteht nun darin, dass der Staat in Kumpanei mit dem BVG sie „entschädigt“, ihnen 
also ermöglicht, weiterhin risikofrei krank sein zu dürfen. Man muss sie nämlich um 
unseres gesamten Systems willen bei Laune halten.  
Der Mensch kann mit Größe nicht umgehen, sie macht ihn größenwahnsinnig. 
Bezeichnend ist, dass unsere Gesellschaft wenig Gespür und Interesse hat, solche 
Individuen rechtzeitig  zu erkennen und aus dem Verkehr zu ziehen, denn sie ist ja 
selbst angeschlagen und huldigt dem Wahn uneingeschränkt, so lange er im 
Augenblick etwas einbringt, denn nur das Heute zählt. 
 
 
Gegen Plastik und Gülle geht die Politik jetzt unbarmherzig vor. Keine Trinkhalme 
mehr aus Kunststoff und vorbei die Zeiten ungeordneten Ausbringens von 
verflüssigtem Mist. Wenn nur so entschlossen alle anderen Umweltprobleme 
angegangen würden, wir brauchten um den Zustand der Erde nicht länger besorgt zu 
sein. Rückblickend könnten wir dann feststellen, dass alles gerade noch einmal 
gutgegangen ist. Auf grüne Gedanken und deren brachiale Umsetzung kommt es 
eben an. 
 
 
Erst zu Kreuze kriechen, dann zu Hitler und jetzt zu Merkel. Ist der Deutsche eine 
Schleimschnecke? 
 
 
Die ersten Einwanderungswellen haben uns überrascht, und wir mussten sie 
ohnmächtig hinnehmen. Inzwischen sind wir hellhörig geworden, und es dämmert 



135 

uns, dass  solche Ereignisse sich in naher Zukunft unvermeidlich wiederholen 
werden. Um nicht depressiv zu werden, drehen wir nun die Dinge ins Positive: wir 
brauchen diese vielen, jungen Migranten, um die Sozialsysteme für unsere alternde 
Gesellschaft funktionstüchtig zu erhalten. Unbewusst reaktivieren wir damit das 
diskreditierte, auf Betrug und in diesem Falle auf Selbstbetrug angelegte 
Schneeballsystem, denn diese heute noch jungen Leute werden auch mal alt und 
müssen dann  in immer rasanterem Tempo durch weitere junge Migranten ersetzt 
werden, die zunehmend nicht mehr nur für die schwindende einheimische 
Bevölkerung, sondern vor allem für ihresgleichen sorgen müssen. Ob es dann für sie, 
um das zu leisten, noch Arbeit geben wird, ist aufgrund des technischen Fortschritts 
mehr als fraglich. 
Nicht diskutiert wird die Frage, auf welche Weise es möglich wäre, mit einer 
zahlenmäßig begrenzten, kleineren Bevölkerung auszukommen, um die Nachteile 
eines ständigen Bevölkerungswachstums auszuschließen. 
 
 
Zu Gast im eigenen Hause. „Dahoam is Dahoam“ gibt es heute für sehr viele vor 
allem in Großstädten lebende Autochthonen nur noch im Fernsehen, dabei hat deren 
Ausmusterung ja gerade erst begonnen. In einer sich im Aufruhr befindenden Welt 
versucht jeder dahin zu fliehen, wo ihn ein  vermeintlich besseres Leben erwartet. 
Dies zu verhindern haben sich die Rechtspopulisten zur Aufgabe gemacht, womit es 
ihnen zugleich gelingt, große Teile der Bevölkerung hinter sich zu bringen. Sie 
beklagen die Islamisierung der Gesellschaft, die Zerstörung westlicher Kultur, die 
Verdrängung des Deutschtums usw. Das mag ja alles sein und eines Tages auch 
zutreffen. Es ist aber unerheblich, ob beispielsweise die Religion und das 
Genmaterial der Deutschen unbefleckt erhalten bleiben, denn beides ist von 
miserabler Qualität, genauso miserabel wie bei allen anderen Völkern. Wichtiger ist 
es, ein anderes Problem auf diesem Weg zum Einheitsbrei der Menschheit nicht zu 
vergessen, das darin besteht, dass die „Einheimischen“ diesen Umbruch materiell und 
psychisch aufgrund ihrer bescheidenen Mittel erleiden müssen. Leidvoll auch 
deswegen, weil es sich hierbei nicht um eine Naturkatastrophe handelt, in die man 
sich eher fügen kann, sondern dass wir uns das selbst antun (müssen), indem wir die 
uns Beherrschenden gewähren lassen (müssen), die aus diesem Elend ihren Profit 
schlagen. Üble Lebewesen werden von üblen Lebewesen geschurigelt.    
 
 
Wir scheinen uns selbst ein unbekanntes Wesen zu sein. Nicht wenige verlangen von 
uns, unser Handeln an moralischen Gesichtspunkten zu orientieren, und sie glauben, 
dass wir dazu in der Lage sind, während andere meinen, dass unsere Sitten dem im 
Wege stehen. Wieso erforschen wir nicht auf das Gründlichste das Wesen des 
Menschen, um zu klären, wozu er in der Lage ist und was wir nicht von ihm, also von 
jedem von uns, verlangen können, damit diese Geisterfahrt der falschen Annahmen 
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hinsichtlich der Natur des Menschen aufhört, die nur zu Fehleinschätzungen und 
daraus entstehendem Unheil führt. 
Haben wir unbewusst Angst vor uns selbst und drücken uns vor der Erkenntnis, dass 
wir Moral womöglich nicht können und unseres schlechten Gewissens wegen sie 
unentwegt einfordern, unser reales Leben aber nach unseren geliebten Sitten 
einrichten? Es sieht nach jahrtausendelanger Erfahrung – mehr Zeit braucht uns 
wirklich nicht mehr eingeräumt zu werden – nicht so aus, als hätten wir einen freien 
Willen, der sich eben mal für das eine oder für das andere interessefrei entscheiden 
könnte. Die Sitten setzten und setzen sich fast ausnahmslos machtvoll durch mit der 
Unerbittlichkeit von Zwangshandlungen.   
Bevor also nicht hinreichend geklärt wird, was man uns abverlangen kann, sollten 
sich die Moralapostel mit ihren (objektiv?) vergeblichen Bemühungen, einer 
Schafherde aus der Bibel vorzulesen, zurückhalten. Sollte sich nämlich herausstellen, 
dass das Meer unendlich viel Wasser enthält, macht sich derjenige zum Gespött, der 
es mit einem Sandeimerchen leerschöpfen will. Theorie kann sich an der Praxis ganz 
schön lächerlich machen und das Gegenteil von Zuneigung erzeugen.   
Bleibt die Frage, ob in der Zukunft ein möglicherweise mit der Genschere oder 
anderen Mitteln zur endgültigen Besinnung gebrachter Mensch dann die von ihm im 
Stande der Unvernunft zugerichtete Welt noch bewohnen kann.  
 
 
Die Vorstellung, dass uns nur mit der Genschere beizukommen ist, mit der uns alle 
Monstrositäten weggeschnipselt werden, weist der „Gute“ weit von sich. Er weiß 
nicht, was in ihm schlummert, weil er sich in den ihn umgebenden kulturellen 
Ritualen unbewusst geborgen und beschützt fühlt und nicht ahnt, dass er, wenn es zur 
Prüfung kommt, ohne Kleider dasteht. Dann muss und wird er „sein wahres Gesicht 
zeigen“, eine Redensart, die verrät, dass wir durchweg ein falsches Gesicht aufsetzen. 
Wir sollten nachdenklich zuhören, wenn Volksmund und auch Kindermund zu uns 
sprechen, sie treffen ins Schwarze. 
 
 
Gewaltige Probleme wie Klimawandel, Migration, Ressourcenverbrauch und andere 
hätten wir zu lösen. Haben Sie schon einmal gesehen, dass ein hungriger Hund eine 
kleine, mühsam ergatterte Wurst friedlich mit anderen Hunden teilt? Da wir von 
Natur aus zweibeinige Hunde sind, zwar nicht immer hungrig, aber stets unersättlich, 
steht es schlecht um unsere Zukunft. Die in der Vorzeit erlittene Not bestimmt 
weiterhin unser Handeln. 
 
 
Wir machen weiter wie Sisyphus. Obwohl wir wissen, dass wir eine unbekehrbare 
Schweinebande sind, tun wir immer so, als würden wir das jetzt ändern. 
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„Da machen wir was!“, sagte Schröder zu den Herren von der Industrie. Und er 
schröderte und schredderte große Teile der Bevölkerung und die SPD gleich mit. 
 
 
Das „lustlose“, unengagierte, ausweichende und vor allem auf ihr persönliches 
Fortkommen und nicht auf die entschlossene Bearbeitung wichtiger Fragen 
ausgerichtete Verhalten von Frau Merkel haben  ihr Wähler und Arbeitskollegen von 
Anfang an durchgehen lassen.   Verständlich, dass die ihr Abgeneigten im Laufe der 
Zeit begannen, an Depressionen und verschiedenen mentalen Auffälligkeiten zu 
leiden. Niemand kann sich unversehrt dem einlullenden und geistig zerstörenden 
Singsang dieser Sirene entziehen. 
 
 
Wenn berühmte Leute 90 oder älter werden, dann stehen sie für kurze Zeit wieder in 
der Öffentlichkeit, nehmen an Diskussionen teil oder halten Reden, in denen sie ihre 
Gedanken von früher noch einmal aufwärmen, oft ohne noch einmal etwas 
nachzuwürzen. Manchmal kann der Zuhörer im Vortrag die altersbedingt 
auftretenden Fadenrisse bemerken, die von den meisten als überlegene Altersweisheit 
gedeutet werden. Was  Inhalt und Bedeutung dieser Reden angeht, drängt sich hin 
und wieder die Frage auf, wie alt der Betreffende denn noch werden muss, damit…  
Alt, aber kein bisschen weise, so sah sich Curd Jürgens. In diesem Punkt ein Muster 
an Aufrichtigkeit.  
 
 
Erfahrung, Erfahrung und nochmals Erfahrung! Es wird merkwürdigerweise heute 
viel Aufhebens gemacht von diesem angeblichen Schatz, wo doch das Neue in immer 
schnellerer Abfolge die Erfahrungen aus einem Leben oder Berufsleben entwertet. Es 
gab schon Betriebe, die nach der Produktionsumstellung einen Teil ihrer Mitarbeiter 
wegen deren Erfahrung entlassen haben (Arbeitskräfte gab es zu der Zeit noch 
genug), da eine Neuprägung unbelasteter Arbeitskräfte für einfacher und damit 
wirtschaftlicher erachtet wurde als eine Umprägung der jetzt als verkorkst 
betrachteten alten Belegschaft. Erfahrung, die in  nichttechnischen Bereichen 
erworben wurde, kann ebenfalls unerwünscht sein und auf feindselige Ablehnung 
stoßen. Wer nimmt denn auf emotionaler Ebene die Erfahrungen anderer an? Kaum 
jemand will oder kann auf deren Erfahrungen  eingehen, die sich zum Beispiel auf 
das Zusammenleben in einer Gemeinschaft beziehen. Wäre es anders, dürfte es nach 
einem Krieg keine weiteren Kriege mehr geben. Wertvolle Erfahrungen, in für unser 
Leben wichtigen Bereichen gemacht, werden missachtet, weil wir dazu neigen, 
unserem Triebleben freien Lauf zu lassen. Dazulernen würde also Triebverzicht 
bedeuten, eine grausige Vorstellung. Erfahrungen anderer interessieren nur, wenn sie 
als Tratsch weiterverarbeitet werden können. Der Wert von Erfahrungen tendiert zu 
häufig gegen Null, wie die Erfahrung von Eltern, die einzusehen haben, dass ihre 
Kinder alle je gemachten Erfahrungen anderer in den Wind schlagen und ihre eigenen 
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Erfahrungen machen müssen. Im Grunde fangen wir immer wieder bei Adam und 
Eva an. 
 
 
„Leben und leben lassen“ ist ein Spruch, der uns mühelos über die Lippen kommt, 
solange er uns zu nichts verpflichtet. Betrachtet man jedoch, wie die Völker – und 
das sind wir – versuchen, sich gegenseitig das Wasser abzugraben – inzwischen auch 
buchstäblich zu verstehen – muss man feststellen, dass andere selbstlos leben lassen, 
besonders in Zeiten der Knappheit, und die herrschen zumindest psychisch immer 
vor, uns von Natur nicht gegeben ist.  Das können wir uns nicht eingestehen, denn 
unsere kulturelle Konditionierung hat uns bis zum Rand abgefüllt mit Illusionen, 
ohne die wir uns nur schlecht ertragen würden. Möglich auch, dass die Natur uns mit 
der mildtätigen Einrichtung eines Verdrängungsmechanismus ausgestattet hat, 
ähnlich dem der Schockstarre, um uns schmerzliche Einsichten zu ersparen. 
Vielleicht steckt hinter der Art und Weise, wie wir unter Einsatz von Schein 
„zusammenleben“ ein tieferer Sinn, denn was wäre, wenn wir uns nichts vormachten 
und das angesichts unserer üblen Natur, der wir auf  jeden Fall freien Lauf lassen 
müssen? 
 
 
So reden wie die Politiker kann man nur, wenn man sich im Zustand völliger 
Hilflosigkeit befindet. Ob nun mit oder ohne Überzeugung, sie weichen nicht ab von 
der vorgegebenen Marschrichtung, von der Nachdenkliche wissen, wohin sie führt. 
 
 
Die großen (auch geographisch) militärisch, wirtschaftlich und technologisch 
mächtigen Nationen geben ab nun den Ton an. Das alte, feinziselierte und 
„kultivierte“ (nehmen wir mal an) Europa wird von der Brutalität derer, die jetzt das 
Sagen haben, ohne auch nur den Hauch von Bedenken, überrollt. Da sind wir wieder 
ganz ungeschminkt an dem Punkt angekommen – den Schleier der im Grunde nicht 
stattgefundenen Zivilisierung beiseitegeschoben – von dem wir einst ausgegangen 
sind und von dem wir uns eigentlich nie so richtig lösen konnten. 
Entscheidend ist wieder, wie groß die Mittel sind, die man einsetzen kann, wenn es 
zum Äußersten kommt. 
 
 
Das Thema Migration ist von den Italienern nicht nur aus innenpolitischen Gründen 
wieder aufgetischt worden, seit sich ein fahrplanartiger Liniendienst zwischen Libyen 
und Italien zu etablieren scheint. Diese von seefahrenden Menschenfreunden 
betriebene Einrichtung ist für deren Befürworter und Unterstützer, die über die 
Nebenwirkungen ihres Tuns nicht nachzudenken scheinen, eine moralische Pflicht. 
Was aber bedeutet dieses, isoliert betrachtet, ehrenwerte Handeln für die afrikanische 
Jugend? Da es nun doch nicht ganz ausgeschlossen ist, nach Europa zu gelangen, 
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setzen sie sich auf ihre im Geiste bereits gepackten Koffer, verabschieden sich 
innerlich von Afrika und warten, meist endlos, auf ihre Chance. In dieser Zeit sind 
sie, und es sind die Besten, für Afrika verloren, denn warum sollten sie sich um die 
Probleme ihre Landes kümmern, dem sie bereits den Rücken gekehrt haben. 
Hätte kein Afrikaner die Möglichkeit, dem Elend durch Flucht zu entkommen, 
müsste er versuchen, es zu beseitigen. Eine allerdings schwere Aufgabe in Anbetracht 
unserer negativen Eigenheiten.  
Die real existierende afrikanische Hängepartie haben wir mitverschuldet durch das 
Zulassen von Migration, das Gewährenlassen unserer Exporteure, die Plünderung 
afrikanischer Ressourcen, die Klimaverschlechterung und die insgesamt negative 
Wirkung von „Entwicklungshilfe“. Afrikanische Intellektuelle jedenfalls stimmen 
dieser Sicht der Dinge zu. Aber nicht nur wir setzen Afrika zu, es wird seit einiger 
Zeit auch von den Chinesen sehr erfolgreich überfallen und, langfristig gesehen, 
ausgeraubt. 
 
 
Die Reden und das Gerede der Politiker verraten dem, der hören kann, in welchem 
Zustand perplexer Ratlosigkeit diese Leute sich befinden, die vorgeben, Schaden von 
uns abwenden zu können, in welcher Welt auch immer wir leben. Sie dürfen nicht 
eingestehen, dass die Geschichte sie vor sich hertreibt, weshalb sie uns in ihrer 
Ohnmacht weismachen wollen, alles was uns zustoße, sei eigentlich von Vorteil, 
selbst das „nur zunächst“ Widersinnigste. 
Ähnlich verhalten sich die Befürworter des technischen Fortschritts, der, angeblich 
rational gesteuert, uns in eine schöne neue Welt führen wird.  
 
 
Nicht wenige Intellektuelle haben sich mit Hilfe ihres Wissens in einer Festung 
verbarrikadiert, in die kein Angreifer eindringen kann. Das erfüllt sie mit 
Genugtuung, und sie nehmen in Kauf, dass sie aus ihr auch nicht mehr 
herauskommen. 
Kaum jemand möchte seine Mühen entwertet sehen, selbst wenn er einsieht, sich 
verrannt zu haben. 
 
 
Wohl dem, der einen Partner hat, der ihn ab und zu bis aufs Blut zu reizen in der 
Lage ist. So lernt man sich selbst am besten kennen. Erst wenn man in Wallung gerät, 
ist man ganz bei sich und begreift nach jedem „Anfall“, was Kultivierung leisten 
kann und was nicht. Da schmerzliche Einsichten schnell verblassen oder verdrängt 
werden, ist es von Vorteil, wenn sich diese vulkanischen Aktivitäten in regelmäßigen 
Abständen wiederholen, die jedoch nicht zu kurz sein dürfen, um beiden Partnern 
Zeit zur Trümmerbeseitigung und Rekultivierung zu geben. 
In diesen Phasen der Erholung muss man  alles versuchen, die Beziehung wieder 
gemeinsam zu festigen, damit sie übersteht, was unweigerlich erneut eintreten wird. 
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Kluge Paare können auf solche Weise alt miteinander werden, zumal sie wissen, dass 
es mit einem anderen Partner kaum anders verlaufen würde.  
 
 
Wohin wir uns langsam – bisweilen auch rasant – bewegen, steht gewollt bis 
ungewollt in der Zeitung, täglich, und erzeugt beim Leser unausweichlich Überdruss 
mit anschließender Gleichgültigkeit, weil alles, was geschieht, was wir also selbst 
verursacht haben, prinzipiell nicht anders zu erwarten war. Einige Meldungen aus der 
SZ vom 15.7.19, über die wir in unserer Abgebrühtheit gleichgültig hinweglesen, die 
uns jedoch bei näherer Betrachtung verraten, in welchem Stadium sich unsere 
Gesellschaft befindet.    
Ein von rechts per E-Mail angegriffener Joe Kaeser (Siemens): „Es gibt lediglich 
Anzeichen, dass  sogar in der Hölle die Digitalisierung Einzug gehalten hat.“ „Der 
Teufel hat jetzt E-Mail.“ 
SZ Titel: „Recht im Angebot“, mit dem Inhalt: „Recht wird immer mehr zum 
Standortfaktor.“ Spricht ohne Kommentar für sich. 
SZ Titel: „Angela Merkels Privatsache“, mit dem Inhalt: „Eine Mehrheit der 
Deutschen findet, dass Angela Merkel über ihre jüngsten Zitteranfälle keine Auskunft 
zu geben braucht.“ Mein Kommentar: A.M. musste noch nie und wird auch nie 
wirklich Auskunft über irgendwas geben. Wie sie mit uns verfährt ist ihre 
Privatsache, was wir ihr ja auch bei jeder Gelegenheit unterwürfig zugestehen. 
SZ Titel: „Die Arktis brennt weiter“, mit dem Inhalt: „ Die arktischen Feuer im Juni 
waren beispiellos.“ Wer hätte das ahnen können? Jene Forscher gewiß nicht, die sich 
zu sehr mit der Stichfestigkeit ihrer Aussagen beschäftigen. Man muss auch mal 
reinhauen, bei hohen Wahrscheinlichkeiten im Rücken. Was nützt Seriosität, wenn 
man erst nach dem Tode des Patienten festzustellen wagt, dass er jetzt tot ist. Der 
Vorwurf, nicht alles bis ins Kleinste belegen zu können, soll die Wissenschaft nur 
diskreditieren. 
SZ Titel: „Supermarkt statt Küche“, mit dem Inhalt, dass Kochen von fast food 
verdrängt wird. Kommentar von Marx: Man ist, was man isst. 
In diesem Stil geht es Tag für Tag weiter. Wenn man, inhaltlich, immer dasselbe 
erzählt, liegt es am Zugrundeliegen des, inhaltlich, Immergleichen. Es besteht ein 
enges Verhältnis zwischen diesen kleinen Besonderheiten und den allgemeinen 
Gegebenheiten, auf die sie hinweisen. Wobei Herr Kaeser offiziell niemals auf die 
Idee kommen wird oder darf, dass es über die Digitalisierung noch mehr zu sagen 
gäbe, denn Herr Kaeser steht für Siemens und Siemens für den Lauf der Welt. 
 
 
Der Direktor des Münchner Tierparks hat uns Männer implizit richtig charakterisiert, 
indem er mit Stolz auf seinen Elefantenbullen hinwies, der schon viele Nachkommen 
gezeugt habe: „ Er sieht eine Elefantenkuh, und schon ist sie trächtig.“  
Könnte man auch als Ursache für das Wachstum der Weltbevölkerung ansehen. 
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Verblüffend, wie realistisch die Religionen den Menschen einschätzen: „Dein Wille 
geschehe…“, also nicht meiner, sondern der Wille eines anderen oder anderer. Wir 
bestehen aber darauf, einen eigenen und somit freien Willen zu haben. Wille ist 
überall vorhanden als Ergebnis einer kumulativen Willensbildung, die weit in die 
Vergangenheit zurückreicht. Da Wille nicht im luftleeren Raum entstehen kann, 
müssen wir uns damit abfinden, dass unser vermeintlich freier Wille sehr bedingt ist, 
gleichgültig, wofür wir uns „spontan“ entscheiden. Willensfreiheit und 
Gedankenfreiheit sind trügerische Vorstellungen, zumal heute, wo man Gedanken 
bereits indirekt lesen und direkt lenken kann. „Die Gedanken sind frei“, dieses Lied 
müssen wir den Grimmschen Märchen zuschlagen. 
 
 
Machtverhältnisse und Interessen bestimmen den Zeitgeist einer Epoche, dem sich 
die Mehrheit willig beugt, denn wer gegen ihn ist, wird niedergemacht oder 
bestenfalls nicht beachtet. Als aktueller Zeitgeist begreift er sich nicht als Ungeist, 
den er aber dem Zeitgeist anderer Epochen attestiert. Der kleine Hitlerjunge von 
damals löst heute Empörung aus, während es beispielsweise lange akzeptiert wurde 
und noch wird, dass die SPD und viele andere mit der Agenda 2010 unserem 
neoliberalen Zeitgeist aufgesessen sind. Gerade im Zeitgeist zeigt sich, in welch 
geistiger Verwirrung wir zu allen Zeiten leben mussten, woran sich aber nichts 
ändern wird, weil unsere menschliche Natur, gemessen an den hohen moralischen 
Forderungen, die wir an uns stellen und die wir natürlich nicht erfüllen können, mit 
Konstruktionsfehlern behaftet ist.  
 
 
Öfters schon wurde bemängelt, dass wenig Konkretes aus diesen Texten zu holen ist. 
Das stimmt, und dass es dafür Gründe gibt, ist bereits an verschiedenen Stellen 
dargelegt worden, und diese notwendige Unbestimmtheit soll hier noch mal am 
Thema „Genschere“ verdeutlicht werden. Fachleute könnten einwenden, dass sich die 
Umgestaltung der menschlichen Natur mit Hilfe der Genschere qualitativ wie 
quantitativ nicht verwirklichen lässt. Sie hätten damit das „Bild“ Genschere 
missverstanden, das nur für irgendeine zukünftige Technik steht, mit der man uns zur 
Räson bringen könnte. Der Hinweis auf den Einsatz einer Genschere gibt also nur die 
Richtung vor, in die es gehen müsste. Dem Leser bleibt es überlassen, sich mit den 
Texten auseinanderzusetzen, sie zu ergänzen oder auf den neuesten 
wissenschaftlichen Stand zu bringen, indem er sich mit den aktuellsten Erkenntnissen 
anderer beschäftigt. (Ebenso gut kann er sie verwerfen. Was er auch tut, bei der 
allgemeinen Gleichgültigkeit ist das unerheblich.) Er muss sich allerdings darüber im 
Klaren sein, dass ihm die Forschung uneinholbar enteilt, die Erkenntnisse von heute 
schon morgen obsolet sind und sich für sie im Grunde niemand interessiert. Es ist 
nicht wichtig, noch mehr Wissen anzuhäufen bei bereits bestehendem overkill, 
sondern zu sehen, wohin es mit Wissen oder ohne Wissen geht. Ob mit oder ohne,  
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wir können wegen unserer Veranlagung nur Unfug treiben, das aber sollte man 
erkennen. 
 
 
Wer so frech ist und in der Öffentlichkeit erwähnt, dass zwei mal zwei gleich vier ist, 
und wer zu bekennen wagt, dass er eine schwarze von einer weißen Wand zu 
unterscheiden vermag, begeht bereits Volksverhetzung, denn er gibt damit zu 
erkennen, dass er noch ganz andere Vorgänge in unserer Gesellschaft zu 
durchschauen und laut zu benennen in der Lage ist. Solche Defätisten leben 
gefährlich. Bei Pol Pot wurden sie eliminiert, in China werden sie eliminiert, und bei 
uns werden sie eliminiert werden. 
Sein Wissen für sich zu behalten, ist ratsam und dürfte auch nicht schwerfallen, wenn 
man weiß, dass dieses Wissen ebenfalls ins Verderben führt. Wissen sollte man nicht 
aus sich herauslassen, denn es erzeugt nur Unheil, wenn auch auf einer höheren 
Stufe. Was bleibt, ist wissend zusehen. Die Welt wird nämlich verwaltet nicht auf der 
Grundlage von Wissen, sondern von Interessen.  
 
 
Homo ludens, ein Spielertyp, der mit dem Feuer, mit Kernwaffen und neuerdings mit 
Tretrollern und Flugbrettern spielt. Das moderne Leben ist so langweilig, irgendetwas 
müssen wir anstellen. Dabei gehen wir immer bis an die Grenzen des Möglichen, 
Selbstbeschränkung und Selbstbeherrschung sind uns fremd. Was treiben wir mit 
dem Tretroller? Wir nutzen ihn artspezifisch!  
Wenn wir unvernünftig sind, muss der Gesetzgeber einschreiten, eine Instanz, die wir 
geschaffen haben, um uns vor uns zu beschützen. Eine  erzieherische Maßnahme, 
durch die wir zum Nachdenken gebracht würden, wäre ein generelles Tretrollerverbot 
auf allen Wegen und Straßen, ausgenommen Autobahnen. 
 
 
„Give a man a minute!“ Mehr Zeit benötigt ein richtiger Mann nicht, um: sich an 
einer Frau zu vergehen; einen Streit mit einem Messerstich zu beenden; den Knopf zu 
finden, mit dem er den Erdball in die Luft sprengen kann. In der Zeit von einer 
Minute fabriziert er (homo faber) ewig währende Folgen. Da können alle anderen 
Tiere nicht mithalten. 
 
 
Schöpferisch ist die Frühe, wie das Verfertigen von Gedanken beim Stuhlgang oder 
Rasieren belegt. Kopf und Darm scheinen nach gemeinsamer Nacht noch eine Weile 
auf entspannte, sich gegenseitig inspirierende Weise miteinander verbunden, ehe sie 
sich trennen müssen wegen der „Kultur“, die wir uns aufgedrückt haben. Ein 
ehemaliger Kollege, Leiter eines Büros für Baustatik, erzählte, er hätte beim Rasieren 
und während der Fahrt zur Arbeit mit der Straßenbahn schon so manches 
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mathematische Problem lösen können. Er wurde später Professor für Statik in 
Darmstadt. 
 
 
 
Über 6 Millionen praktizierende Analphabeten allein in Deutschland! Sie gehören zur 
Avantgarde der kulturellen Zukunft und werden, wie jede Avantgarde, von ihrer Zeit 
verkannt. 
 
 
Wer sich von der sinnlichen alten, analogen Welt nicht  trennen will oder kann, ist 
gezwungen, in der „fleischlosen“ neuen, digitalen Zeit gegen diese anzuleben. Als ein 
weniger bedeutendes – gemessen an anderen Problemen – , aber symptomatisches 
Beispiel nehme man die Fotografie. Die „Würde“ eines Motivs, die früher noch 
halbwegs beachtet wurde oder aus Gründen technischer Unzulänglichkeiten 
anerkannt werden musste, interessiert heute niemanden mehr. Man gibt sich keine 
Mühe mehr, vor Ort das Motiv mit allen Sinnen in seinem Wesen zu erfassen und 
dann abzubilden, sondern es genügt ein mit Hilfe der KI, die das Schlimmste 
verhütet, schlampig hergestelltes, ungefähres Abbild, das als Gerüst dient für eine 
digitale, das Motiv aufhübschende und es dabei entstellende Bearbeitung, wobei sich 
der „Fotograf“ bei dieser Fotografie am Mischpult  künstlerisch kreativ wähnt und 
nicht bemerken will, was er sich und anderen vorgaukelt.  Diese Täuschung der Sinne 
und Entwertung der Wahrheit, diese Manipulation zu irgendwelchen Zwecken, ist, 
bedingt durch die technischen Möglichkeiten,  inzwischen fester Bestandteil unseres 
Handelns allgemein, das (wie schnell sich alles ändert!) uns inzwischen immer mehr 
entwendet wird durch die autonom über uns hinwegfahrende KI. Die Entwicklung 
schreitet schneller voran als ihre Wahrnehmung. 
 
 
Gegen Missstände in vielen Ländern, die große Auswirkungen auf andere, zufällig  
mal nicht beteiligte Länder haben, gehen diese, obwohl in Mitleidenschaft gezogen, 
nicht vor wegen der vor allem wirtschaftlichen Verflechtungen. Die Schlaumeier aus 
der Politik empfehlen dann, allerhöchstens, dass der Verbraucher hier gefragt ist, 
indem er die Produkte jener Länder boykottiert. Die Geschichte des Verbrauchers 
aber zeigt, dass er zu nichts und wieder nichts zu gebrauchen ist, dass seine ihm 
angedichtete Mündigkeit eine vom System gestreute fixe Idee ist, dass er subjektiv 
und objektiv ein genetischer Esel ist und naturgemäß sein muss.  
 
 
Warum auf die Straße gehen, ob nun gewaltfrei oder gewalttätig? Warum seine Zeit 
wirkungslos vergeuden und sich einsetzen für etwas, das, so wie es inzwischen 
aussieht, von der Natur für uns „erledigt“ wird, wenn auch in einem ganz anderen 
Sinne. Bei unserem „Einsatz“ (klingt wie so vieles militärisch) für irgendetwas steht 
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unbewusst im Vordergrund dieser Einsatz an und für sich, alles andere ist 
rationalisierendes Beiwerk. Fehlt er uns mal, versuchen viele die gähnende Leere des 
Lebens mit gewalttätigen Computerspielen aktiv und mit einschlägigen Filmen passiv 
zu überbrücken, bis sich wieder ein Vorwand für einen neuen Einsatz findet. Unser 
Körper verlangt nach Triebabfuhr und stellt keine Fragen nach dem Sinn. 
Irgendjemandem oder irgendeiner Sache müssen wir jedenfalls immer beikommen, 
das belebt uns und wirft die Frage auf, woher wir die Energie beziehen für dieses 
nicht ermüdende Verhalten. Ist es die Kraft des Tieres, das unbeirrt seinen Weg 
gehen muss? 
 
 
 
Vielversprechend der Anfang, ernüchternd das Ende. Von der Hoffnung über die 
Skepsis zum Zynismus: der Lebenslauf eines aufgeweckten Menschen. Die Jugend 
lehnt sich zu Recht gegen die bestehende Praxis auf, sie kennt sich noch nicht. Ihr 
„Antrieb“ ist von der Natur vorgesehen, um die Art zu erhalten. Im Laufe des 
Älterwerdens und der zunehmenden Einsicht in das eigene Wesen nehmen die 
Zweifel und Enttäuschungen zu, irgendetwas gegen unser unschuldiges 
Verdorbensein ausrichten zu können, und enden bei nicht wenigen im Zynismus oder 
Konsequenterem. Die Realität aber interessiert das nicht, sie geht auf lange Sicht 
ihren Weg, gleichgültig, ob man sich ihr entgegenstellt oder nicht. 
 
 
Die Welt als Immobilie. Der Kauf von Grönland ist allemal besser als Kriege um 
Grönland (oder andere Gebiete). Trump würde uns mit diesem Geschäft, wäre es 
zustande gekommen, so manchen Spaß verderben: Kriege um Rohstoffe in irdischen 
und außerirdischen Regionen, auf die wir uns in Computerspielen bereits gut 
vorbereitet haben. Man hat manchmal den Eindruck, dass es uns in erster Linie nicht 
um Ökonomie, sondern um Krawall und Auseinandersetzung geht. Wären wir 
friedlich veranlagt, könnten wir uns über die Verteilung von Schätzen am 
Verhandlungstisch einig werden und die Früchte Grönlands – wenn es denn schon 
kaputtgebeutet werden muss – allen zugute kommen lassen, meinen zumindest 
einige. Diese Idee jedoch ist pure Fantasterei. Aus einem Esel wird kein Pferd und 
aus uns kein Mensch in dem Sinne, wie ihn uns die Ethik beschreibt. Als Mensch 
wird man nicht geboren (alles andere ist Wortklauberei), sondern Mensch müsste 
man erst werden, eine nicht zu bewältigende Aufgabe, da wir uns selbst im Wege 
stehen. 
Die Mächtigen „kaufen“ im Pachtverfahren den Rohstoff Nahrungsmittel der armen 
Länder auf. Immerhin ein Fortschritt gegenüber der Kolonialzeit. An die vor 
Jahrzehnten in Umlauf gebrachte Idee, die Zahl der Esser zu begrenzen, darf heute 
niemand mehr erinnern. Eines Tages aber wird sie wieder auftauchen und auf 
brutalste Weise umgesetzt werden. Das Schreddern von männlichen Küken belastet 
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uns nicht. Technisch und emotional sind wir jederzeit in der Lage, dieses Verfahren 
auch bei größeren Tieren anzuwenden. 
 
 
Raubtiere flüchten oder geben ihr mühsam erkämpftesTerritorium ganz auf, wenn sie 
Menschen sehen oder auch nur ihre Stimme hören. Sie wissen instinktiv, mit wem sie 
es da zu tun haben und geben sich keinen Illusionen hin. Wir hingegen könnten ohne 
Selbsttäuschungen nicht miteinander leben. Enttäuschungen lösen bei uns Migration 
aus, wie im Tierreich.  
 
 
Zu unserer Natur gehört es, sich über Verbote und Gesetze hinwegzusetzen, im 
Großen wie im Kleinen. Totale Überwachung – und zu der kommt es infolge unserer 
technischen Möglichkeiten geradezu zwangsläufig – erkennt und ahndet jede 
Abweichung vom diktierten Weg und muss daher als permanente Folterung unseres 
Wesens betrachtet werden. 
 
 
 
Hört man Adolf Höcke reden, könnte man meinen, eine neuerliche Machtergreifung 
stehe unmittelbar bevor, diesmal sogar ohne den Umweg über ein 
Ermächtigungsgesetz. 
 
 
 
Die sich verselbständigende Digitalisierung aller Lebensbereiche gibt vor, was wir 
tun dürfen oder lassen sollen. Wer das nicht will, muss diese Technik ganz 
abschaffen, sie lässt sich durch gesetzgeberische Maßnahmen nicht partiell bändigen. 
Es gibt hier nur ein Entweder – oder, denn das technisch Machbare wird rücksichtslos 
umgesetzt. Könnten wir, selbst mit dem Wissen von heute, noch einmal bei Adam 
und Eva anfangen, wir wären sehr bald wieder da, wo wir uns jetzt befinden. Mit 
Hilfe des Datenschutzes versucht man, das der Technik inhärente Kontrollpotenzial 
in den Griff zu kriegen, zumindest, wenn es um die schlimmsten, das gesamte 
Gesellschaftssystem in Frage stellenden Auswüchse geht. Der Kontrollwahn aber, der 
sich bereits in die kleinsten alltäglichen Dinge eingeschlichen hat und den niemand 
wahrnimmt, solange er sich nicht für irgendetwas rechtfertigen muss, wird immer 
lückenloser, und gegen den ist die Politik völlig machtlos. Nicht vom Auto ist hier 
die Rede, sondern von einem Elektrofahrrad mit dem kleinen Tacho am Lenker. Wer 
so ein Rad besitzt, sollte damit zum Händler fahren und den Tacho auslesen lassen, 
um zu wissen, was die Polizei im Falle eines Falles aus diesem unscheinbaren 
Bordcomputer alles herauslesen kann. Wer sich bedeckt halten will, sollte einen 
Bäckerladen nur  gut getarnt betreten. Kleine Daten machen  wie Kleinvieh auch 
Mist, aus dem sich ein vollständiges Puzzle ergibt. In China wird der Radcomputer 
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regelmäßig ausgelesen, bei uns derzeit nur im Falle einer Auffälligkeit. Der digitalen 
Einkreisung kann sich auch der nicht entziehen, der bewusst kein Internet hat, er wird 
einfach statistisch subsumiert. 
Wir wissen, dass wir nichts zurückdrehen oder abschaffen können, also sollten wir 
nicht so tun, als wüssten wir nicht, wohin es mit uns geht. Solange Politiker der 
Bevölkerung diese Zusammenhänge nicht erklären, sollte man sie auch nicht wählen. 
 
 
All diese Texte könnten mit einem „Ceterum censeo…“ enden, aber nicht als 
Aufforderung etwas zu tun – Rom ist dennoch untergegangen, Karthago natürlich 
auch, und das Ende Chinas lässt sich schon jetzt vorhersagen. Das gehört zum 
Hausputz der Weltgeschichte – , sondern als Anstiftung zum reflektierten Zuschauen. 
Den Cato zu geben verschleißt nur vor der Zeit. 
 
 
Banden- oder Klanmitglieder sowie nicht anerkannte Migranten, die wir abschieben   
(soll vorkommen!), machen sich über uns lustig und versuchen, oft mit Erfolg, bei 
der nächstbesten Gelegenheit wieder „einzureisen“. Bei Adolf Höcke würden sie das 
freiwillig sicherlich nicht beabsichtigen. Es ist traurig, dass wir so unfähig sind und 
für solche Kleinigkeiten einen Adolf Höcke hochkommen lassen müssen? Vielleicht 
liegt es daran, dass wir diese Dinge aus Erfahrung sehr gut selbst erledigen könnten, 
aber es uns genau aus diesem Grunde nicht gestatten dürfen. 
 
 
Wieso AfD? Die sich nicht artikulieren könnende und wollende Bevölkerung 
schluckt und schluckt alles, was ihr von oben zugemutet wird, und das ist nicht 
wenig. Der Mensch ist unersättlich und mutet anderen umso mehr zu, je mehr sie sich 
zumuten lassen. Würde die Bevölkerung gleich bei den ersten Frechheiten mit 
Worten oder Taten rebellieren, könnten neue politische Bewegungen nicht aus dem 
Stand so erfolgreich sein, da weitere Unverschämtheiten von oben sich von selbst 
verböten und damit die Entstehung schwelender Herde unterbunden würde. 
Das „Volk“ ahnt, spürt und weiß, dass es einem System unterworfen ist, dem es nur 
um Ausplünderung von organischer und nichtorganischer Materie geht, also um 
Verwurstung in allen greifbaren irdischen und außerirdischen Bereichen. Dass die 
AfD oder eine ähnliche Bewegung es mit „ihrem Volk“ genauso machen würde, 
begreift das Volk immer erst, wenn es zu spät ist, nach vollbrachter Tat. 
 
 
Rattenspiele I.  
In einem engen Käfig werden so viele Ratten gehalten, dass sie sich gerade noch 
ertragen können. Ein Forscher erhöht ihre Anzahl deutlich und beobachtet, wie die 
Ratten anfangen, übereinander herzufallen. Dafür gibt er sich als Verursacher die 
Schuld. 
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In einem engen Käfig werden so viele Ratten gehalten, dass sie sich gerade noch 
ertragen können. Ein Politiker erhöht ihre Anzahl deutlich und beobachtet, wie die 
Ratten anfangen, übereinander herzufallen. Dafür gibt er als Verursacher nicht sich, 
sondern den Ratten die Schuld. 
 
 
Rattenspiele II. 
In einem Rattenkäfig lässt ein Forscher die Tiere mittels nicht artgerechter Haltung 
verwahrlosen und beobachtet, wie die Ratten anfangen, übereinander herzufallen. 
Dafür gibt er sich als Verursacher die Schuld. 
In einem Rattenkäfig lässt ein Politiker die Tiere mittels nicht artgerechter Haltung 
verwahrlosen und beobachtet, wie die Ratten anfangen, übereinander herzufallen. 
Dafür gibt er als Verursacher nicht sich, sondern den Ratten die Schuld. 
 
 
 
 
Wie wertlos und damit sinnlos es ist, sein Wissen in die Welt hinauszuposaunen, 
zeigt unser Desinteresse an allem, was Wissenschaftler uns zu erklären versuchen. 
Die Warnungen, dass in absehbarer Zukunft viele  Millionen Küstenbewohner wegen 
des Klimawandels „umziehen“ müssen, hören wir, um sie anschließend zu überhören, 
denn wir wollen jetzt keine belastenden Vorbereitungen treffen für den Tag, ab dem 
es losgeht. Die Älteren von uns interessieren sich nicht für das Schicksal ferner 
Nachkommen, und die Politik hütet sich davor, die noch gute Laune zu verderben, 
wobei sie in diesem Punkte die Mehrheit der Bevölkerung hinter sich weiß, die für 
Verzicht nur dann zu haben ist, wenn sie selbst nicht betroffen ist. 
 
 
Mr. Johnson steuert einen Brexit an, der mit Krawall verbunden ist. Darf man 
annehmen , dass es auch um die vielen Milliarden geht, die Brüssel einfordert? Krach 
und Feindseligkeiten drücken den Preis, den Großbritannien zu zahlen hat: Sir 
Francis Drake ist zurück! Über diesen Punkt wird wenig bis gar nicht mehr 
gesprochen, weil man sich selbst und dadurch alle anderen gut kennt, denn wir alle 
sind doch nach wie vor unzivilisierte Gauner, wenn es ans Eingemachte geht. Und 
vor der Zeit wollen wir uns keinesfalls entblößen.  
 
 
Eigentlich leben wir jetzt in ehrlichen Zeiten. Man wagt sich aus sich heraus, 
benimmt sich unverstellt, pfeift auf Konventionen. Man gibt sich, wie es einem der 
Darm eingibt: im Internet, bei der Wahl von „Führern“, kurz gesagt in fast allen 
Lebensbereichen. Endlich können wir das tun, was uns von der feinen Gesellschaft 
schon immer vorgelebt wurde, triebhaften Brutalitäten freien Lauf lassen, die aber 
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von uns aufgrund fehlenden Reichtums und entsprechender Sozialisation nicht auf so 
„kultivierte Art“ ausgelebt werden können. 
 
 
Manchmal werden auch Päpste vom Heiligen Geist heimgesucht. Papa Ratzi wollte 
ganz im Gegensatz zu seinem Namen nicht aufdecken, sondern uns zu verstehen 
geben, dass der Mensch so böse ist, dass man alles, was er tut, vertuschen muss. 
 
 
Die nationalistische Gestik türkischer Fußballer auf dem Spielfeld ähnelt der 
kroatischen, der albanischen, der… Mit ihr soll uns mitgeteilt werden, zu welcher 
Ethnie man gehört und dass man bereit ist, dem jeweiligen Führer ins Verderben zu 
folgen. Anderen lässt man das durchgehen, Deutschen aber nicht, die angeblich  kein 
Bedürfnis mehr haben, ethnisch zu fühlen: das sind fake news, die von der Politik, 
von der Wirtschaft und allen Institutionen, die im öffentlichen Leben in Erscheinung 
treten, gestreut werden, um zu verhindern, dass die von unserem System verursachten 
oder geduldeten Beschädigungen der Bevölkerung zu eruptiven Erscheinungen 
führen. Die Erfolge der AfD weisen in diese Richtung, und wer weiß, wie diese 
Bewegung morgen aussieht, denn die Natur des Menschen neigt eher zum 
Faschismus als zur Demokratie. 
 
 
Allerlei Gründe werden vorgebracht für oder gegen eine Restitution von 
Kunstwerken an Länder, denen man sie einst geraubt hat. Wir Barbaren haben kein 
Recht, anderen Barbaren ihr Recht auf Barbarei abzusprechen oder sie an deren 
Ausübung zu hindern. Wenn also die zurückzugebenden Kunstgegenstände auf ihrem 
Weg nach Hause „verschwinden“ oder später in den Museen vor Ort durch Raubzüge 
oder Kriege zerstört werden, so ist das von uns hinzunehmen, besonders unter dem 
Gesichtspunkt, was wir selbst in der Vergangenheit alles zerstört haben und auch 
weiterhin durch unser Verhalten in Zukunft zerstören werden. 
 
 
Von oben gibt es neuerdings den Vorwurf, die Demokratie werde jetzt von unten 
zerstört. Unten glaubt das und widerspricht nicht, denn die Mittel, die von oben 
eingesetzt werden zum Vorteil von oben und die in Wahrheit die Demokratie 
beseitigen werden, sind nicht so einfach zu erkennen wie die Aktivitäten der Rechten, 
die Schuldgefühle bei den „Menschen“– beliebtes Merkelwort – aufkommen lassen 
sollen. 
 
 
Fiktion eines amtlichen Rundschreibens an alle Untertanen: „Für Dich gelten jetzt 
neue Anstandsregeln: Du darfst nicht Neger, Negerkuss oder Bimbo sagen, aus 
Achtung vor den Schwarzen. Aber Du darfst, sollst, musst mit meiner 
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Fischfangflotte, mit meinen landwirtschaftlichen Produkten und vielem mehr nach 
Afrika fahren und Schwarze töten, denen unsere Hochachtung gilt, weil sie sich das 
alles gefallen lassen (müssen). Unser Entwicklungsminister, der für unsere 
ökonomische Entwicklung zuständig ist, begleitet Dich dabei, um Dir die Türen zu 
öffnen.“   
 
 
Der Quantencomputer – auch er steht nur am Anfang einer neuen Entwicklung ins 
Blaue hinein – soll eines Tages so schnell sein, dass ihm die KI nicht mehr folgen 
kann, meinte einer der an seiner Konstruktion Beteiligten. Das dämliche „Wir 
schaffen das“ (muss von Dame kommen) wird von Google oder anderen konkretisiert 
und auf eine höhere Ebene gehoben, die der totalen Zerstörung alles Dagewesenen. 
Wir Menschen scheinen mit dieser Sache nichts mehr zu tun zu haben, was kümmert 
uns unser Untergang auf einem Niveau, für das uns jede Vorstellung fehlt. 
 
 
Bereuen sollen immer die anderen. Ein KZ-Aufseher, erst jetzt zur Rechenschaft 
gezogen und gefragt, ob er bereue, was er als Jugendlicher getan hat, antwortet uns, 
die wir heute konform das tun, was man heute von uns erwartet, er bereue nichts. 
Unsere Kinder fragen uns zu einem bereits viel früheren Zeitpunkt, ob wir nicht 
bereuen, ihren Lebensraum so zugerichtet zu haben. Nachdem wir uns von dieser 
Überrumpelung wieder gefangen haben, geben wir ihnen, indem wir so weitermachen 
wie bisher,  zu verstehen, dass wir gar nicht daran denken, etwas zu bereuen.  
Nebenbei erwähnt: Wir morden ebenfalls, nur auf eine unserer Zeit entsprechende 
mehr indirekte Weise, direkt nur, wenn es sich nicht vermeiden läßt. 
 
 
Der Hass ist in uns von Anfang an. Zunächst ist er noch undifferenziert und hat kein 
Ziel, bis ihm beispielsweise die Religion zu Hilfe eilt. Die angenehmsten Gefühle 
überkommen den Gläubigen, wenn er seinen Hass mit ihr im Rücken ausleben kann, 
denn sie erteilt die Absolution schon vor der Tat. Gewissensqualen nach vollbrachter 
Abfuhr bleiben ihm dadurch erspart. 
Auch der Ungläubige kann wunderbar hassen, allerdings wird er aufgrund seiner 
differenzierteren Persönlichkeit von Momenten des Innehaltens belastet. Es gelingt 
ihm sogar, das in ihm ausgebrochene Feuer in einen Schwelbrand zu verwandeln, der 
jedoch bei der nächstbesten Gelegenheit wieder voll entflammt. 
 
 
Wir verehren Denker, die gehobene Gedanken vor uns ausbreiten. Das Kultiviertere 
hebt uns über uns hinaus, zumindest für eine Weile, deren Dauer von unserem 
Naturell bestimmt wird. Schon bald aber drängt es uns wieder zu etwas 
Handgreiflicherem, zu einem Handeln, dem wir uns mit Inbrunst hingeben. Diese 
Rückfälligkeit ist keine Sache, die uns zur Wahl steht, sie gehört zu unserer 
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Ausstattung wie Arme und Beine. Welch ein Kontrast zu dem von den Philosophen 
gezeichneten Menschen. Legten sie ihrem Denken uns, also den realen Menschen 
zugrunde, würden ihre Bücher dünner, ihre Sätze kürzer, ihre Reden zum Gestammel. 
So sehr sie sich auch bemühen, sie finden einfach nicht die Subjekte unter uns, die 
ihren Vorstellungen genügen und diese verwirklichen könnten. Kleine Lichtblicke 
hier und da berechtigen nicht, das Ganze auf einem guten Wege zu vermuten. Es ist 
anfangs sicher nicht leicht, die Wirklichkeit anzunehmen, man muss sich schon sehr 
überwinden, aber irgendwann kommt man mit ihr  zurecht.    
 
 
Die Philosophie mag sich im Laufe der Zeit von Religion und Glauben emanzipiert 
haben, gegen unsere Triebe aber kann sie wenig ausrichten. Sie ist zwar nicht ohne 
Einfluss, wenn es darum geht, den Fortbestand der Menschheit immer wieder neu zu 
sichern. Ihrem letzten Widersacher, dem „Bösen“ in uns, aber ist sie nicht 
gewachsen. Es ist wie mit dem Hasen und dem Igel. Sollte es nach unserem von uns 
beschleunigten Ende noch jemanden geben, der zurückblicken könnte, dann müsste 
er feststellen, dass Verstand und Vernunft am Ende nichts Entscheidendes bewirken 
konnten.   
 
 
Viele große Ideen zerschellen an der Wirklichkeit. Man denke an Jesus, an Marx oder 
an Brecht, die nicht sahen oder sehen wollten, dass die von ihnen für die Menschheit 
errichteten Gebäude eines Tages in Schweineställe verwandelt werden. Begabte 
neigen dazu, dass der Kopf mit ihnen durchgeht. 
 
 
Sum, ergo cogito, aber nicht mehr lange, denn die Fähigkeit zu denken wird uns zum 
Verhängnis. Zweck unserer Intelligenz ist es, unserer vorbeständigen Triebhaftigkeit 
zuzuarbeiten. Das beunruhigt die Philosophen, weswegen sie sich eine eigene 
Realität schaffen, die ihnen gehorcht. Wenn die Wirklichkeit nicht mehr 
dazwischenfunkt, kann ein guter Kopf mit seinen Gedanken schon mal ein dickes 
Buch füllen. Auf dem Weg in den Untergang aber fühlt man sich, begleitet von 
solcher Brillianz, verhöhnt.                            
Die Philosophen lassen sich durch die Resonanz täuschen, die ihre Ideen bei 
ihresgleichen hervorrufen und übersehen, dass sie auf das reale Leben so gut wie 
keinen Einfluss haben. Man nimmt sie einfach in der Regel nicht zur Kenntnis, wie 
der Verlauf der Geschichte zeigt, außer sie lassen sich für bestimmte Bewegungen als 
Rechtfertigung missbrauchen, oder sie dienen selbstgefälliger Erbauung auf 
gehobenem Niveau. 
 
 
Apropos Windräder. Wer zu diesem Thema etwas sagen will, sollte vorher durch 
Spanien reisen und sich ansehen, wo die Spanier ihre Windräder aufstellen. Wenn wir 
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in Deutschland über solche Abstandsflächen nicht verfügen, dann sollten wir auch 
keine Windräder aufstellen. Denn: Deutschland ist ein Zwergenstaat, und wenn man 
nur einen Schrebergarten hat, in dem man eh schon aufeinander sitzt, dann sollte man 
sich nicht so aufblasen und  die halbe Welt mit Industrie- und Agrarprodukten 
beliefern wollen, deren Grundlage ein ungeheurer Energiebedarf ist. Eine Misere 
ohne Ende in dieser Beengtheit ist, dass jeder, der ein  Fortpflanzungsorgan hat und 
ein Werkzeug in seiner Hand halten kann, auch noch glaubt, davon nach seinem 
Belieben Gebrauch machen zu dürfen. Das alles führt am Ende zu einem Leben auf 
der „Müllkippe“.  
Selbstverständlich wohnen die Befürworter einer drastischen Reduzierung der bis 
jetzt noch geltenden Abstandsflächen  nicht in der Nähe von Windkraftanlagen. 
 
 
Die Demokratie gerät nicht in Gefahr durch Parteien wie AfD, CDU, SPD oder 
Grüne, die zwar alle bemüht sind, sie einzuschränken, aber dabei viel zu langsam 
vorankommen. Eine weit größere Bedrohung für die Bevölkerung ergibt sich durch 
die rasant sich weiterentwickelnden Beherrschungstechniken, die sich aus der 
allgemeinen technischen Entwicklung ganz beiläufig ergeben, und gegen die erhebt 
niemand Einspruch, wegen ihrer Verheißung weiteren Wohlergehens.   
China könnte nicht so differenziert rücksichtslos gegen die eigene Bevölkerung – in 
Zukunft auch gegen die anderer Länder – vorgehen, stünde ihm nicht die dafür 
notwendige Technik zur Verfügung. 
 
 
Das Werk des Denkers ist von Interesse, noch interessanter aber ist seine 
Einflusslosigkeit im Hinblick auf den Weg, den zu nehmen wir gezwungen sind. 
Denker, die sich zu Leuchttürmen entwickelt haben, werden vom Zeitgeist in 
Armleuchter verwandelt, die, das muss man leider feststellen, sich dessen Spielregeln 
de facto unterwerfen, denn sie sind zum einen (nicht grundlos) eitel und müssen zum 
anderen ihr (geistig und materiell etwas anspruchsvolleres) Leben finanzieren. 
 
 
Vom System besoldete Gaukler versuchen, nicht ohne Erfolg, uns über uns zu 
täuschen und uns als die „Krone der Schöpfung“ darzustellen. Was haben uns, die wir 
erblich behindert, mit konstruktiven Fehlern behaftet sind, Zivilisierung und 
Kultivierung gebracht? Wenig, wenn man das Verhalten der Menschen auch nur 
kurze Zeit beobachtet, viel jedoch, wenn man bedenkt, dass wir noch da sind. 
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Die Bevölkerungen in den sogenannten zivilisierten Ländern leiden unter 
Entzugserscheinungen: schon so viele Jahrzehnte keine schweren 
Auseinandersetzungen, keine Kriege mehr! Völkern anderer Gegenden wiederum 
macht deren Überfluss zu schaffen. 
Wir können es uns einfach nicht rechtmachen und finden in allem nicht das richtige 
Maß, eine Eigenart, mit der wir leben müssen. 
 
 
Was soll man von uns halten, denen nichts einleuchtet, selbst ein „Atomblitz“ nicht, 
wie jüngere und ältere Vorfälle zeigen. 
 
 
Wie ist der Mensch einzuschätzen? Hat man keine gute Meinung von ihm, so heißt 
das nicht, dass man ihn nicht anerkennt in dem, wie er sich bemüht… 
 
 
Passiert etwas Schreckliches wie heute, gestern oder morgen, prügelt man auf den 
Hass in uns ein, den man für beliebig beherrschbar hält und aus dem Leben 
ausschließen kann, wenn man nur will. Dabei verdrängt man, dass Hass zum 
Menschen gehört wie Arme und Beine. Aus dem kleinen, immerwährend 
schwelenden Hass wird nur dann ein jedes vernünftige Maß übersteigender und zu 
allem fähiger Hass, wenn das Subjekt Mensch überfordert wird von denen, die über 
sein Leben bestimmen. Wer Sedimente aufwühlt, muss sich nicht wundern, wenn das 
Wasser trüb wird. Alle verbalen Bemühungen, den Ausbruch dann überbordenden 
Hasses zu verhindern, werden so fruchtlos bleiben wie das Beten um Regen. 
 
 
Mit zunehmender Vermehrung sinkt der Wert des Menschen. Moralische und 
ethische Forderungen und Wünsche, die umso mehr auf dem Wert des Lebens an sich 
beharren, je mehr er an Bedeutung verliert, können sich gegen ökonomische Gesetze 
nicht durchsetzen. „Religiöses“ Denken musste sich schon immer den Regeln des 
Warenverkehrs beugen. 
 
 
Wenn wir selbst nicht bereit sind, uns aus der Verslumung zu befreien, wird die 
Natur diese Aufgabe für uns erledigen. Ihre Viren sind begeistert von 
Millionenstädten und von der Art und Weise, wie man vor allem in Asien und Afrika 
mit den Tieren zusammenlebt. 
 
 
Man muss schon sehr naiv sein, wenn man glaubt, dass Bundespräsidenten glauben, 
was sie sagen, wenn sie durchs Land tingeln. Sie treiben es wie die Priester. 
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Junge Afrikaner äußern in jedem Interview, dass sie unbedingt nach Europa wollen. 
Übersetzt ins Deutsche haben sie angeblich zu verstehen gegeben, dass sie zu Hause 
bleiben möchten. Das beruhigt uns, zumindest bis zur nächsten Welle.  
 
 
Es wird immer schwieriger, Überlegungen und Voraussagen, welche die unmittelbare 
Zukunft betreffen, zu Papier zu bringen. Die Ereignisse treten schneller ein als man 
schreiben kann. Vor allem, wenn unsere Gesellschaft keinen Plan hat, zu keiner 
Vision fähig ist, vor sich hintorkelt, „auf Sicht fährt“, wird sie zum Opfer des Zufalls. 
Dem neoliberalen Zwangsritual von laisser-faire, laisser-aller, einmal zur Leitlinie für 
alles Handeln gemacht, kann sie nur noch durch eine für alle „überraschende“ 
Großkatastrophe entkommen, wenigstens fürs Erste, denn sehr bald wird man das 
bereits Gehabte wieder reproduzieren. Obwohl wir klug genug sind, deren 
zwangsläufiges Eintreffen aufgrund unseres ohnmächtigen Zuschauens kommen zu 
sehen, sind wir wegen unserer Veranlagung nicht in der Lage, sie abzuwenden. So 
gesehen macht das Fahren auf Sicht wieder Sinn, zu mehr scheinen wir, die 
Geschichte zeigt es, nicht fähig zu sein.  
 
 
Der Maler David Hockney „weiß bis heute nicht, was sein Pinsel in der nächsten 
Sekunde tun wird.“ Da kann man alle Hoffnung fahren lassen. 
 
 
Betrachtet man den Menschen wie er ist, wenn man ihm die Folie abgezogen, ihn 
enthäutet hat, ist alles, was er anstellt, legitim. Dagegen muss uns die als Gegenmittel 
von uns durchgesetzte, wenn auch nicht sonderlich in uns verankerte Legalität, 
aufgezwungen werden. Den heutigen Tag gilt es zu bestehen, was morgen ist, wird 
sich morgen zeigen. 
 
 
Das Unmenschliche ist das Menschliche. Zum Glück sind wir jetzt technisch so weit, 
diesen Zustand beseitigen zu können, indem wir uns verabschieden.  
 
 
Der Strukturwandel der Öffentlichkeit bewegt sich, alle Träumereien missachtend, in 
die Richtung, in die wir gehen müssen.  
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Kommt eine richtig große Seuche, gegen die man nicht gewappnet ist, zum ersten 
Mal über uns, ist man bereit, gewaltige materielle Schäden und alle möglichen 
Verwerfungen in Kauf zu nehmen, um z.B. die Alten und Kranken zu schützen.   
Kommt eine richtig große Seuche, gegen die man nicht gewappnet ist, zum zweiten 
Mal über uns, wird man die Spielregeln ändern, sonst droht durch Stillstand allen der 
Untergang. Wenn die Bevölkerungen davor bewahrt werden sollen, werden Teile von 
ihnen „geopfert“ werden müssen. Noch können wir es uns  leisten, solche 
Erwägungen zu verdrängen. Der Begriff Verdrängung aber weist bereits darauf hin, 
was alles in uns schlummert. Aufschlussreich ist auch, wie sich unsere Vorfahren, 
von denen wir uns im Wesentlichen nur durch andere Kleider unterscheiden, in 
solchen Fällen verhalten haben. „Das ist der Preis für den Fortschritt“, eine 
Redensart, die schon seit langem im Umlauf ist und die wir alle längst verinnerlicht 
haben. Kommt es darauf an, sind wir gnadenlos, Und so, wie die Welt konzipiert 
wurde, ist dieses Verhalten angemessen. 
 
 
Die Vorstellung, gewisse Kreise teilen dem Staat einfach mit, er solle ihnen, sagen 
wir, 20 Milliarden auf ihre Konten irgendwo überweisen, da es andernfalls passieren 
könnte, dass sie die Lust verlieren, ist nicht so abwegig, wenn man sieht, wie viele 
sich jetzt im Zuge des krisenbedingt lockeren Geldes zu bedienen versuchen. Es 
könnte ja klappen, und es klappt! Dieses Mal macht es Covid-19 möglich. 
 
 
Einige Politiker sind so naiv und fordern bis dato florierende Multis auf, nicht nach 
staatlicher Unterstützung zu rufen wegen der Pandemie, sondern ihre Rücklagen 
einzusetzen. Meine Lieben, es gibt keine Rücklagen, wenn Steuergelder winken. 
Entstandene Gewinne werden nämlich, von unabweisbar notwendigen Investitionen 
abgesehen, umgehend privatisiert (will sagen abgesaugt)  und sind damit für das 
Unternehmen nichtexistent. 
 
 
 
 
Die Corona-Pandemie brachte es mal wieder zutage: Nationen gegen Nationen, 
innerhalb derer Parallelgesellschaften, Ghettobildungen, Rückzüge in die eigenen 
Ethnien. Banlieues gibt es nicht nur in Paris, sondern auch bei uns. Ganz Duisburg ist 
eine, wenn man vom Brennpunkt dieser „Stadt“ aus deren Rest betrachtet. Da hat 
Paris wenigstens auch noch etwas anderes zu bieten, im Gegensatz zu Duisburg und 
ähnlichen in unseren kollektiven Anfällen eingeebneten Städten. Der Zerfall  von 
Staaten, Städten und Gesellschaften wird durch das Auftreten großer Krisen 
zusätzlich beschleunigt. Dann gilt:  Rette sich, wer kann. 
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An die Natur haben wir Tiere, ebenso wie die Pflanzen, keine Ansprüche zu stellen. 
Das haben die Dinosaurier begriffen, und sie legten sich hin und starben, starben 
einfach aus. Warum nicht? Niemand muss unbedingt da sein, zu welchem Zweck 
auch immer. Dem müsste im Grunde jeder zustimmen, der um sich schaut.  
Dass die Natur uns in die Quere kommt, ist eine verdrehte Sichtweise, es verhält sich 
vielmehr umgekehrt. Erdgeschichtlich hat sie uns nur Lücken und Nischen 
zugewiesen, die wir in unserer Gier und Blindheit in kurzer Zeit maßlos aufgebläht 
haben, in einer Zeit, in der die Natur sich aus uns nicht bekannten Gründen 
zurückhielt. Nun ist sie wieder da, auf eine für sie sehr gemäßigte Weise – verglichen 
mit ihren Großereignissen – , die aber bereits genügt, uns an den Rand des Abgrunds 
zu bringen. 
 
 
Kaum dauert die Pandemie etwas länger, beginnt das Gejammere über die vielen 
Beschränkungen und auf „undemokratische“ Weise zustande gekommenen 
Entscheidungen der Politik, die unsere Freiheiten und gewohnten materiellen 
Existenzsicherungen zum Teil beseitigen, die wir der Natur und uns selbst abgetrotzt 
haben. Dabei meinen wir im Wesentlichen den vorübergehenden Verlust privater und 
beruflicher Mobilität und nicht den fortschreitenden Verlust jener Freiheiten, die 
Macht- und Wirtschaftsinteressen sowie der zunehmenden Weltbevölkerung 
geschuldet sind. Die langsame und fast unmerkliche Entwertung dieser Freiheiten 
wird vor allem von denen wahrgenommen, die älter sind und diesen Vorgang seit 
Jahrzehnten  miterleben, zum Teil sehr konkret in ihrem alltäglichen Leben. Vieles, 
was man mal durfte, darf man jetzt nicht mehr. Die Jüngeren, denen eine 
Vorgeschichte fehlt, können diesen Verlust gar nicht  erkennen, geschweige denn 
körperlich empfinden, ihnen fehlt die Vergleichsmöglichkeit. So wird Freiheit zu 
einem relativen Begriff. Selbst die Kinder auf den Müllkippen dieser Welt haben 
noch eine Vorstellung von Freiheit, die allerdings aufs Äußerste reduziert ist.  
Gegen den momentanen Entzug von Freiheit aufgrund der Pandemie, ein 
Naturereignis, halsstarrig aufzubegehren, weil man es nun satt hat, erinnert an 
Rumpelstilzchen.  
 
 
„Zurück zur Normalität“ hört man nach einigen Wochen „Freiheitsentzug“ auch von 
Leuten, die denken können. Dass der  Freiheitsentzug so schnell wie möglich wieder  
rückgängig gemacht wird, ist ein verständlicher und berechtigter Wunsch, man ist ja 
schließlich anders konditioniert worden. Bedenklich aber ist, was diese Leute als 
Normalität betrachten. Diese um den Erdball rasende Normalität ist doch die Ursache 
für deren zeitweilige Aussetzung. Früher betrachtete man normal und irre als Begriffe 
für zwei verschiedene Verhaltensweisen, deren Bedeutung wir endlich durch 
unermüdliches Werkeln zur Deckungsgleichheit gebracht haben.  
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Agstein und Bome erinnern einen an zwei in ihren als Dialog getarnten jeweiligen 
Monolog verbissene Schimpansen einer zerstrittenen Horde, die inneren und äußeren 
Befehlen gehorchend den versammelten Primaten weißmachen sollen, in welche 
Richtung sie rennen müssen, wenn es um das Einholen von Früchten für ihre 
Alphamännchen geht. Ein gut inszeniertes Affentheater, das sich vor allem an den 
akademischen Brillenträger unter ihren Zuhörern richtet. Spielregel ist: „Du sagst 
deins, ich sage meins“, es ist wie Pingpong von Ping und Pong.  
 
 
 
In der Zeit des Ausgehverbots oder der Quarantäne wird von vielen empfohlen, mal 
wieder ein „gutes Buch“  zu lesen. Das freut den Buchhändler Amazon und die von 
ihm ausgewählten Schriftsteller. Die Bücher werden gehorsam bestellt, das ist man 
sich schuldig. Nimmt man ein Buch aus dem Briefkasten, fühlt man sich gut, dann 
packt man es aus, dreht es einige Male hin und her, schaut womöglich auch noch 
diagonal rein und legt es erst mal in Sichtweite irgendwo hin, für später. Ist das Buch 
dicker als zweihundert Seiten, entwickelt sich eine leichte Abneigung, die es sofort 
zu verdrängen gilt, hatte man doch früher die dicksten Wälzer gelesen. Bald gesteht 
man sich ein, dass man im Augenblick mit all den anderen digitalen Ablenkungen 
zeitlich kaum über die Runden kommt, selbst in diesen Zeiten  des verordneten 
„Müßiggangs“. Das Buch muss also warten. 
Machen wir uns nichts vor, die Zeiten und damit die kulturellen Bedürfnisse haben 
sich unwiderruflich geändert. Das schöne, sinnliche Gefühl, ein Buch zu befingern, 
haben wir Älteren noch im Körper, das Lesen selbst aber überfordert auch uns 
inzwischen. Umstellt von der hektischen Digitalisierung aller Lebensbereiche, fehlt 
uns mit einem Wort die Muße. Das ist auch so gewollt. Nur nicht tiefer in etwas  
eindringen, oberflächlich sein außerhalb des Berufs, sich verfügbar halten und 
konform gehen.  
 
 
 
In der aktuellen Krise gibt es vorerst  nicht viele Möglichkeiten, sie zu bewältigen. 
Entweder man bevorzugt das Sterben mit Covid-19, oder man zieht es vor zu 
verhungern. Die Politik scheint sich nun dafür entschieden zu haben, einen Mittelweg 
zu gehen: ein bisschen sterben und ein wenig hungern, ein bisschen aufpassen und 
ein wenig über die Stränge schlagen. Eine salomonische Lösung für die Zeit ohne 
Impfstoff.  
 
 
Moderne Gesellschaften und deren Volkswirtschaften sind so organisiert, dass sie 
beständig noch nicht erwirtschaftetes frisches Geld benötigen. Ihr Dasein wird 
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dadurch für eine gewisse Zeit gewährleistet, indem sie permanent und zunehmend 
mehr kosten als sie je auch unter günstigsten Umständen erwirtschaften können. Man  
sollte sich nichts vorgaukeln.  
Ohne Neuverschuldung, in der eine gefährliche Dynamik schlummert, fällt man 
immer weiter zurück im Vergleich zu anderen Staaten, die ungehemmt auf Pump das 
finanzieren, was sie jetzt haben wollen der oder müssen. „Seriöses“ Verhalten in 
einer unseriösen Weltordnung führt dazu, den Anschluss zu verlieren in dieser 
merkwürdigen Epoche. 
Schizophren wie wir sind, spalten wir die Schulden in Neu- und Altschulden. Durch 
diesen Trick verwandeln wir den größten Teil der Gesamtschulden in abstrakte 
Zahlen auf irgendwelchen Papieren, die uns nicht mehr interessieren oder 
beunruhigen müssen, vor allem nicht  bei dem derzeitigen Zinsniveau. Das passt zu 
unserer Zeit der allgemeinen Auslagerung von Problemen, die uns aufzufressen 
drohen. Wie war das nochmal mit den Bad Banks? 
Jeder weiß es und keiner darf es sagen: unsere Gesamtschulden werden wir niemals 
tilgen können. Auch die Geldgeber wissen das. Sie sitzen zu ihrem Leidwesen mit 
uns im selben Boot, natürlich ohne mitzurudern, sind selber Gefangene dieses 
Systems und müssen ihr Geld – das sie uns übrigens vorher abgenommen haben – in 
den Kreislauf  zurückbringen, da es sonst in jeder Hinsicht wertlos ist. Was nützten 
ihnen Immobilien auf dem Mond? Der komplette Verlust ihres Geldes in der „fernen“ 
Zukunft ebenso wie das derzeitige Zinsniveau schmerzt sie nicht maßlos, denn 
wichtig für sie ist, dass sie sich die Welt mit Hilfe ihres Geldes „unterwerfen“ 
können, indem sie ihr die ihnen genehmen Spielregeln diktieren. Sie praktizieren 
damit einen zeitgemäßen und hin und wieder unblutig verlaufenden Sadismus.    
So betrachtet kann man verstehen, dass die Politik diese global agierenden 
Burgherren der Moderne um jeden Preis schützen muss, damit sie ihrerseits von 
denen im Sattel gehalten wird, Wörter und Bilder, die  in diesem  Zusammenhang auf 
die Raubritterzeiten hinweisen. (Merkwürdig, immer wenn man über die Entstehung 
von Besitzständen nachdenkt, fallen einem als erstes die Raubritter ein.)  
 
 
 
„Möchten Sie 500 Milliarden haben? Bitte gerne, aber wir geben Ihnen inzwischen 
auch 750 ( Eine Geste von nobler Hand. A.d.R.) , greifen Sie zu, Sie können doch 
nicht wissen, was noch alles auf Sie zukommt.“ Wer etwas älter ist, wird sich noch 
erinnern an die Entrüstung im Bundestag, als es um die Bewilligung von einigen 
Hunderttausend DM zur Förderung des Baus von Studentenwohnheimen ging. Man 
tat, als würde dadurch die gesamte Volkswirtschaft ruiniert. Damals waren die 
Abgeordneten noch „Jungfrauen“, gemessen an dem Zustand, in dem sie sich heute 
nach ihrer Umerziehung befinden. Krach gab es und gibt es nur noch, wenn es um 
fünf Euro mehr für die Hartzer geht oder für deren Kinder, die auch immer frecher 
und unverschämter werden: „Die versaufen eh alles.“ Besonders eine adlige 
Politikerin, die genau weiß, mit wie wenig Geld man ein angenehmes Leben führen 
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kann, wollte und will den Betroffenen eigentlich gar nichts geben, ja sie würde ihnen 
noch nicht einmal etwas leyen. 
PS: So schnell man auch schreibt, die Wirklichkeit ist schneller. Gerade wird 
berichtet, dass die EZB auf die 750 noch mal 630Mrd. draufsattelt. Jetzt steht zu 
befürchten, dass diese Beträge schon bald handstreichartig vermehrfacht werden. 
Warum eigentlich nicht? Haben doch die Italiener  bereits vor längerem zu Verstehen 
gegeben, dass all diese Summen, selbst geschenkt, bei weitem viel zu gering sind. 
Und in diesem Punkt haben sie recht, wie sich zeigen wird!   
 
 
                                                                     
Vom Süden können wir viel lernen, womit nicht das dolce far niente gemeint ist, das 
es auch dort nicht gibt, sondern die Art, wie man etwas unverkrampfter als bei uns 
das Leben bewältigt. Dazu gehört aber auch, als Kehrseite der Medaille, die 
Mafiaweisheit, dass man Geld nicht als Kredit, sondern nur als Geschenk nimmt. 
 
 
 
Wir lehnen uns auf gegen die Beschränkungen unserer gewohnten Freiheiten, die wir 
uns wegen der Pandemie auferlegen mussten, und fühlen uns, zumindest unbewusst,  
von der Natur schikaniert. Dabei vergessen wir, wo wir uns befinden und welche 
Bedeutung uns die Natur beimisst, nämlich keine. 
 
 
 
Die Viren, die uns in Zukunft möglicherweise erledigen werden, kommen nicht ohne 
Umweg aus der Natur, sondern angereichert aus unseren Laboren, wenn deren 
Schleusen geöffnet werden am Tag der unausweichlich letzten Konfrontation. Dass 
es so kommen wird beweist die Tatsache, dass wir sie heranzüchten, aus uns 
Menschen inhärenten Gründen, für diesen Tag, der auch der Tag der höchsten je 
erlebten Befriedigung für uns sein wird. Wie bereits einmal erwähnt, ist nicht der 
eigene Tod für uns die höchste Strafe, sondern das hinzunehmende Vorhandensein 
des Anderen. Woran reiben wir uns weltweit am meisten? Eben an uns und 
unseresgleichen. 
Wir Zyniker haben sicher schon über die Namen, die diese „Tierchen“ tragen sollen 
nachgedacht. Dieses Ritual, die eigenen Kinder und unsere Schöpfungen mit 
liebevollen Namen zu belegen,  ist nun mal Brauch. Zwei anonyme Atombomben 
nach Japan zu schicken wäre ein Akt der Barbarei gewesen, unwürdig einer des 
Lesens und Schreibens kundigen Nation.  
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Warum über die Trumps dieser Erde so scheinheilig herfallen? Sie sind aufrichtig, 
lassen sich artgerecht gehen und können es sich leisten, ihren sie überrollenden 
Impulsen zu folgen, während wir uns ducken müssen, sonst setzt es was. 
Nach so vielen Trumps in der Geschichte, warum ist niemand darauf  gekommen, sie 
zur Grundlage für eine neue, mal ganz andere Wissenschaft vom eigentlichen 
Menschen zu machen? Spätestens nach der Corona-Pandemie sollten wir uns die 
Maske des guten Menschen vom Gesicht reißen und ungeschützt unserem Treiben 
zusehen, kommen und kamen doch diese Figuren alle aus unserer körperlichen und 
seelischen Mitte.  
 
 
 
 
 
In unserer Zeit ist es genauso wie in grauer Vorzeit überlebenswichtig, äußerlich 
nicht aufzufallen, sich bedeckt zu halten, den Unterschied zu anderen zu kaschieren, 
so zu tun, als gehörte man dazu. Tarnfleck ist angesagt, um heil durchzukommen. In 
den USA, einem Schmelztiegel sämtlicher Physiognomien dieser Erde, haben es viele 
nicht leicht, als akzeptabel oder gerade noch hinnehmbar durchzugehen. Alle wissen, 
wie wenig tolerant sie und die anderen in dieser Frage von ihrer Veranlagung her sein 
können. Die verfolgte schwarze Bevölkerung trägt schwer an der ihr von der Natur 
zugewiesenen Hautfarbe in diesem (nicht nur) amerikanischen Umfeld. Sie eignet 
sich schon auf den ersten Blick als der Sündenbock. Sündenböcke hat die Menschheit 
bis heute immer gesucht und natürlich auch gefunden. Schwarz und Weiß sind die 
„Farben“, die sich am konträrsten gegenüberstehen. Selbst eingearbeitete weiße 
Humanisten durchzuckt, wenn auch nur für den fast unmerklichen Bruchteil einer 
Sekunde, beim Auftauchen eines Schwarzen so etwas wie erhöhte Aufmerksamkeit. 
Es geht wohl allen so, besonders, wenn sie sich in einem Gebiet befinden, wo sie zur 
überwiegenden Mehrheit derer gehören, die ihnen gleichen, weshalb sie sich in ihrem 
eigentlich zufälligen Aussehen noch bestärkt fühlen. So ergeht es folglich auch den 
Schwarzen, wenn sie in Afrika plötzlich auf einen Weißen treffen. Das anzuerkennen 
und ohne Schuldgefühle als von unserem Willen nicht beeinflussbare Gegebenheit 
hinzunehmen, ist jedenfalls Voraussetzung für ein unverkrampfteres Verhältnis der 
beiden Gegensätze. Die Vorzeit in uns können wir nicht negieren oder einfach 
auslöschen. Die Natur stellt uns öfters vor Probleme und interessiert sich nicht dafür, 
ob wir überhaupt in der Lage sind sie zu lösen. Wer nun einwendet, dass er weit über 
solchen „Voreingenommenheiten“ stehe, der sollte beim nächsten Fernsehfilm mal 
scharf und rücksichtslos seine inneren „Zuckungen“ analysieren.   
Dieses Fremdeln berechtigt aber niemanden, dem anderen zu nahe zu treten, ihn zu 
unterdrücken oder zu töten. Es ist latent immer vorhanden und birgt die Gefahr, für 
fremde Zwecke aktiviert und missbraucht zu werden. Es gibt leider bis heute noch 
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keine Mittel, aus uns Menschen einen anderen Menschen zu machen, dem diese 
atavistische Komponente fehlt.  
Lösungsvorschläge wie die, alle Schwarzen zu jedermanns Glück und Vorteil wieder 
nach Afrika umzusiedeln, sind unsinnig. Da es ohne Sündenböcke nicht geht, 
müssten  Latinos,  Chinesen oder andere für sie herhalten.  
Maßnahmen, den Schwarzen in den USA zur äußeren Gleichberechtigung zu 
verhelfen haben einiges bewirkt. Innerlich anerkannt als gleichberechtigt oder 
gleichwertig wurden sie aber bisher kaum. Zu so viel „Selbstlosigkeit“ sind wir nicht 
in der Lage, das übersteigt bei weitem unsere bescheidenen Möglichkeiten. Wir 
wären gern gut, aber es ist uns nicht gegeben. Wer ständig seelisch über seine 
Verhältnisse leben muss, entwickelt zusätzliche Ressentiments. Aus dem 
amerikanischen dream kann noch so manches werden, Rückstände aber werden 
bleiben. 
 
 
Über die Österreicher hört man vieles, was sie uns sympathisch macht. So mögen sie 
das Piefkehafte an uns nicht, wir zwar auch nicht, aber als Piefkes können wir das 
nicht ablegen. Da hören wir zu unserem Erstaunen, dass diese lieben Leute uns 
Tölpeln damals die letzten Finessen unseres Handwerks erst beibringen mussten, 
bevor wir die ausgedehnten Reisen im Ausland unternehmen konnten. Schade das mit 
den Österreichern, diese Ambivalenzen zerstören aber auch alles. 
 
 
Wieso ist der Österreicher für uns eine so  faszinierend schillernde Figur? Liegt es 
daran, dass er mit allen Wassern gewaschen ist, weil er in der Donaumonarchie, die 
er nicht abschütteln kann und will, es mit allen nur denkbaren  Schlawinern 
südöstlicher Provenienz zu tun hatte, was ihn prägte? Das Wiener Telefonbuch steht 
den Erzählungen aus Tausendundeiner Nacht in nichts nach, für den, der assoziativ 
lesen kann. 
Telefonbücher übrigens geben, anders als die beschönigenden und allgemeiner 
Desorientierung dienenden Reden der Politiker, immer den neuesten Stand einer 
ungeschminkten Wirklichkeit wieder.  
 
 
Meine gewitzte Schwiegermutter saß in Griechenland an einem Tisch mit unter 
anderen einer Frau, die Deutsch sprach. Um ins Gespräch zu kommen, fragte sie 
diese Dame, ob sie auch Deutsche sei. Nein, antwortete diese Erscheinung mit einem 
leichten Anflug von Entrüstung, sie sei Österreicherin, worauf meine 
Schwiegermutter zurückgab: „Wie, und da sprechen Sie Deutsch!“ 
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Dieses systemkonforme Gerede all jener Personen, die eine Lizenz zum Auftreten 
und Absondern in der Öffentlichkeit haben, kann doch unmöglich deren 
Überzeugung entsprechen. Es liegt also Schizophrenie vor. 
 
 
Es ist mal wieder Krisenzeit, die Zeit der Besinnung, des guten Willens zur 
Veränderung, der neuen Ideen, was man in Zukunft, also direkt nach der Krise, alles 
anders machen muss, sollte, könnte, vielleicht überlegen müsste, kurz, es ist die Zeit 
der Hochtöner. Ist die Krise vorbei, setzen sich die alten Interessen wieder durch und 
es geht im Grunde weiter wie bisher. Zum konstruktiven Aufräumen sind wir nicht 
geschaffen. 
 
 
Die SPD kommt seit und wegen Schröder nur noch rückwärts voran. Zu begrüßen ist 
die wachsende Zustimmung der Wähler und Nichtwähler zu allem, was die CDU tut, 
denn das ist der schnellste Weg. 
 
 
Alte Männer, die in Frauenkleidern herumlaufen, werden wohl aus diesem Grunde  
von Frauen für verständige Gesprächspartner gehalten, die ihre immer noch prekäre 
Lage hinsichtlich der Zulassung zu allen geistlichen Ämtern, die bisher nur von 
Männern bekleidert (sic!) werden dürfen, verstehen und ernsthaft zu ändern 
versuchen. Da irren sie sich aber gewaltig, denn diese Herren – unter denen sich auch 
„Frauen“ in Herrenausstattung befinden –  sind zu sehr fixiert auf die (erfolglose) 
Unterdrückung ihrer  Sexualität, die ihnen Schritte „nach vorne“ unmöglich macht. 
Dass es in dieser Frage für die Frauen nicht vorangeht, schützt sie gegen ihren Willen 
vor Eseleien. (Man denke nur an das Drängeln der Frauen, die unbedingt zum 
Kriegsdienst eingezogen werden wollten und die Erreichung dieses Zieles 
irrigerweise als emanzipatorischen Akt feierten.)  
Zurück zu den in Rede stehenden Frauen: Anstatt sich, nach so vielen vergeblichen 
Versuchen, von diesen bizarren Herren erhört zu werden, einfach von ihnen 
abzuwenden und sie ihrem biologischen Schicksal zu überlassen, werfen sie sich 
weiterhin vor ihnen in den Staub. Das drückt natürlich auf den Respekt, den wir 
Männer vor den Frauen haben oder haben sollten und beschädigt zudem den Begriff 
Emanzipation. Das Ausleben von Verwirrtheit sollten sie lieber weiterhin den 
Männern überlassen. 
 
 
 
Sie kennen doch die Redensart von den wenigen schwarzen Schafen, die es leider 
auch gibt. Haben Sie schon mal, in welchem Zusammenhang auch immer, ein weißes  
Schaf gesehen?  
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Armeen verwüsten das Land, sie hinterlassen bewusst eine verbrannte Erde. 
Inzwischen besorgen das die explodierenden Bevölkerungen selbst. Sie tun es den 
Heuschrecken gleich. Wenn alles abgefressen ist, ziehen sie weiter. Und wohin? 
 
 
Wer mit dem, was um uns herum und mit uns geschieht, nicht einverstanden ist, der 
soll sich an die fundamentalistischen  Worte des  Regierungspräsidenten Lübcke 
halten:   „Und wer diese Werte („wie Nächstenliebe und Solidarität“) nicht vertritt, 
der kann jederzeit dieses Land verlassen, wenn er nicht einverstanden ist. Das ist die 
Freiheit eines jeden Deutschen.“ In seiner Verwirrtheit gibt er uns zu verstehen, dass 
wir unsere Koffer packen sollen, um bei anderen die Probleme zu erzeugen, die seit 
einigen Jahren von anderen bei uns verursacht werden. 
Es ist immer wieder erstaunlich, welche Granaten von unserem politischen System in 
höhere Ämter gedrückt werden. 
 
 
Die allgemeine Verrücktheit ist so umfassend, dass sie als solche nicht mehr 
wahrgenommen wird. 
 
 
Viele dem Staat Dienende scheuen die lästige Arbeit im „Außendienst“ (d.h. 
Effektives vor Ort leisten) und bleiben lieber in ihren Sesseln sitzen, wie die Hennen, 
die im Nest ihre Eier warmhalten. 
 
 
Warum haben die Schimpansen keinen Flughafen eingerichtet? Weil sie das für 
unnatürlich, für überzogen hielten, und weil sie in weiser Voraussicht  nicht wollten, 
dass Corona oder der Libanese einfliegen. Daraus folgt, dass die Berliner nicht das 
Zeug zum Schimpansen haben, ihnen fehlt dessen Klugheit.  Zum Glück haben sie in 
ihrer Unfähigkeit einen Schutzengel, der sie vor der Fertigstellung des neuen 
Flughafens bewahrt und damit vor dem Einmarsch von noch mehr Übeln aller 
möglichen Art. 
 
 
In der Krise werfen sich Politik und Wirtschaft vor dem Verbraucher auf den Bauch. 
Er soll wieder kaufen wie vor der Krise, und es soll alles wieder werden wie früher. 
Man tut so, als könnte alles immer so weitergehen: Jahrhunderte, Jahrtausende (siehe 
„Tausendjähriges Reich“), ja bis in alle Ewigkeit. Dabei weiß jeder, dass diese Sause 
bald zu Ende geht. 
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Der feine Unterschied von Wumms und Bums. Die üppigen – und dennoch nicht 
ausreichenden – Konjunkturpakete des Finanzministers hat dieser als einen Wumms 
für die Wirtschaft (und auch ein bisschen für die SPD?) vorgestellt. Damit war an 
diesem Tage „Wumms“ in aller Munde, nur einige, die zwar dasselbe meinten, 
nannten es einen Bums. Ohne es zu ahnen, könnten sie mit der ihnen in der Euphorie 
nicht bewussten Verwechslung der Bedeutung dieser beiden Wörter ins Schwarze 
getroffen haben.     
 
 
Man hört, dass die Menschheit, bezogen auf das Alter des Universums, erst seit 77 
Sekunden existiert und in dieser Zeit schon in jeder Hinsicht sehr kreativ gewesen ist. 
Rechnet man ihre  „Erfolge“ hoch, wird sie die Unnötigkeit ihres Daseins zu Beginn 
der 78. Sekunde durch ihren  programmierten  Abgang beweisen. 
   
 
 
Das Digitale bedroht unsere Zukunft noch mehr als das Analoge. Um gegen Risiken 
besser abgesichert zu sein, sollten wir zweigleisig fahren. Es ist doch nicht 
hinnehmbar, dass z.B. bei einem sich lange hinziehenden Stromausfall durch 
übermächtige Ereignisse (siehe diverse Szenarien) die Trinkwasserversorgung 
zusammenbricht. Die Vorsorge, das zu verhindern, wäre sicher aufwendig und die 
dadurch entstehenden Kosten müssten als unabdingbar zum Wasserpreis gehörend 
hingenommen werden.  
Überhaupt dürfte es keine Techniken geben, bei deren Versagen unermessliche 
katastrophale Folgen entstehen können. Geht ein Atomkraftwerk hoch, ist das 
ungleich folgenreicher als wenn Kohlekraftwerke explodieren, die vor allem 
deswegen verteufelt werden, weil sie so zahlreich sind, was wiederum eine Folge 
unserer ungezügelten Vermehrung ist, eine Hauptursache der meisten unserer 
Probleme.   
  
 
 
Abu Dhabi, Dubai, Schanghai… heißen unsere zukünftigen Trümmerlandschaften. 
Sie sind Zeugen unseres technischen Wahns und werden eines Tages geschleift wie 
alle Symbole vergangener Weltreiche. Wir bauen doch nur auf, um anschließend alles 
genussvoll zu zerstören. Welche Freude bereitet uns das „Spiel“ mit dem 
Dominoeffekt, das uns über die ereignislosen Friedenszeiten hinweghelfen muss. 
Sport oder Spiel, wir üben immer für den Ernstfall. 
 
 
 
Wir haben eine starke Veranlagung zum Nichtstun, zum Schleifenlassen, wenn es um 
die Lösung großer Probleme geht und lassen uns dadurch immer weiter in die 
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Ausweglosigkeit treiben. Am Ende der Tage werden wir dann erstaunt feststellen, 
dass wir nun doch tun müssen, was wir am Beginn der Probleme bereits hätten tun 
sollen, aber nicht tun konnten, weil wir in allen ethischen Fragen auf ein zu hohes 
Ross gestiegen waren von dem wir nicht mehr herunterkommen wollten oder konnten 
bis jedenfalls zu dem Tag, wo wir, selbstverschuldet,  gnadenlos an die Wand 
gedrückt werden. Dann aber macht ein Durchgreifen auch keinen Sinn mehr, da es 
nichts mehr zu gewinnen gibt. 
Die Politik weiß längst, dass alle Grausamkeiten, die sie der Bevölkerung zumuten 
will, gleich zu Beginn ihres Waltens begangen werden müssen, sonst greift 
Unbeherrschbarkeit um sich. 
 
 
 
In den sogenannten Demokratien herrscht eine erstaunliche Blindheit vor, wenn es 
darum geht, die Natur des Menschen „realitätsgerecht“ einzuschätzen und zu 
erkennen, was man von ihr verlangen kann und was nicht. Eine Prise von diesem 
verpönten chinesischen Realismus in Bezug auf unser Wesen könnte manche 
Missverständnisse erst gar nicht entstehen lassen. 
 
 
 
Der Freiheit im philosophischen Sinne sind wir kaum gewachsen. Sie ist eine Idee 
unseres über alle Begrenzungen sich hinwegsetzenden maßlos wuchernden 
Verstandes, der (in der Regel vergeblich) versucht, die Wirklichkeit mit dem Ideal 
zur Deckung zu bringen. Werden wir in Unfreiheit gehalten, lehnen wir uns auf, wird 
uns Freiheit ermöglicht, missbrauchen wir sie. Wir verstehen sie vor allem als von 
jeglichen hehren Gedanken befreite Möglichkeit, uns ausleben zu können, ganz im 
Einklang mit unserer Natur, jedoch im Widerspruch zu unserem edlen Konzept von 
ihr. 
 
 
 
Denkt man an die in uns schlummernden Eigenschaften wie Gier, Neid, Hass und 
einen Egoismus, der über Leichen geht, das Ganze verpackt in ein geradezu 
nationalistisches Wir-Gefühl („Aus welcher Höhle kommst Du?“) , dann ahnt man, 
was auf ein von der Pandemie plattgemachtes Europa der 27 „Freunde“ zukommen 
wird. Sportiv könnte man sagen, die EU geht jetzt in die 12. Runde, Verlängerung 
ausgeschlossen. 
 
 
 
Die sozialen Verhältnisse, denen wir ausgesetzt sind, werden zunehmend 
unerträglicher. Und was unternehmen wir dagegen? Man drückt uns immer höhere 
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moralische Imperative auf, um, wie man uns sagt, diese angeblich alternativlosen, 
sich aus dem Lauf der Welt ergebenden Zumutungen akzeptieren und schlucken zu 
können. Bekommen wir eine Ohrfeige, sollen wir auch noch die andere Backe 
hinhalten und damit zeigen, wie hoch wir über unserem inneren Tier stehen. Diese 
völlig überzogenen Forderungen, in allen Lagen ein wahrhaftiger Mensch zu sein, 
ähneln sehr dem irrealen Geschwätz von der christlichen Nächstenliebe. 
 
 
 
Nach den  Unruhen  neulich in Stuttgart, die von deutschen  und nichtdeutschen 
Jugendlichen verursacht wurden, fiel auf, dass die deutschen Berichterstatter dieser 
Geschehnisse es zunächst nicht fertigbrachten (nicht fertigbringen durften?) zu 
erwähnen, das es sich dabei neben den deutschen auch um Jugendliche 
verschiedenster nationaler Herkunft handelte. Zur gleichen Zeit kommentierte auf 
ganz unverquälte Weise ein arabischstämmiger Psychologe, dass ungefähr die Hälfte 
dieser Jugendlichen multinationaler Herkunft ist.   
Befinden wir Deutsche uns in einem Zustand zunehmender Knochen- und 
Gehirnerweichung? Das könnte seine Ursache im Damals haben, wo man 
ahnungsvoll schon von „morschen Knochen“ sang. 
 
 
 
Soldaten, Polizisten und andere Staatsdiener sind mindestens so rechts wie der 
Durchschnitt der Bevölkerung, da sie für Recht(s) und Ordnung sorgen müssen, was 
wiederum notwendigerweise mit Durchgreifen und Gewaltanwendung zu tun hat. Der 
Schutz des Bestehenden bringt es mit sich, dass die Politiker im Auftrag des von 
ihnen mitgeschaffenen Systems keine linken Persönlichkeiten an die Machthebel 
heranlassen dürfen. Im Augenblick (eine Zeit der Wende?) jedoch hat sich in ihren 
Köpfen (unser Kopf ist eine Aufblähung, die über unseren Körper zu Gericht sitzt) 
die fixe Idee festgesetzt, in den staatlichen Institutionen rechte Gesinnungen 
auszumerzen, indem sie nun jene Böcke, die sie auf Grund ihrer rechten 
Einstellungen bisher zu Führungskräften befördert haben, zu Gärtnern machen, die 
rechtes Unkraut jäten sollen. 
 
 
 
Es wird nicht lange dauern, dann haben wir neben dem N-Wort noch diverse A bis Z-
Wörter und löschen so nebenbei den uns unangenehm gewordenen Teil unserer  
Geschichte aus dem Gedächtnis. Diese auf alle Bereiche sich erstreckende Bilder- 
und Denkmalstürmerei, die seit kurzem zu beobachten ist, deutet darauf hin, dass wir 
uns selbst peinlich zu werden scheinen. Aber: Was immer wir auch tun, um in einem 
vorteilhafteren Licht zu erscheinen, wir bleiben innerlich zwangsläufig dieselben. 
Deshalb ist es auch unsinnig, die Symbole der hässlichen Seiten unserer 
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Vergangenheit auf so verkrampfte Weise beseitigen zu wollen, die doch zu unserem 
„kulturellen“ Erbe gehören, denn auch sie sind Welterbe. Wer den Rassismus in sich 
einigermaßen niedergekämpft hat, wird durch das Schild „Mohrenstraße“ bestimmt 
nicht gefährdet, während der Rassist mit oder ohne „Mohrenstraße“ bleibt wie er ist. 
Computer-Kriegsspiele, in denen ein N abgeknallt wird, haben ja laut Aussagen der 
Politik auf Kinder und Jugendliche angeblich auch keinen besorgniserregenden 
Einfluss. Wäre „Neger“ für unsere Wirtschaft von Bedeutung, würde „N“ sofort 
wieder zum Neger.  
Was sind wir für ein verkommenes Pack! Und das bei aller Unschuld, denn wir haben 
ja nur uns, als Subjekt wie als Objekt. 
 
 
Kopf und Körper, die beiden haben kein Verständnis für einander. Der Kopf darf 
nicht, und der Körper kann nicht. 
 
 
 
Über unsere Lieblosigkeit zu Lebewesen wird in so vielen Artikeln berichtet, dass 
man sich häufig  beim nur noch unkonzentriert überfliegenden Lesen ertappt und 
dann oft nicht weiß, ob jetzt hier gerade von der Tier- oder der Altenhaltung die Rede 
ist. 
 
 
Lassen Sie sich nicht von den hier versammelten Negativismen irritieren, für die es 
unabdingbar ist, dass Sie fortfahren Ihr Leben so weiter zu führen wie bisher, voller 
Optimismus oder aber voller Gleichgültigkeit, was von nebensächlicher Bedeutung 
ist. Es muss nur weitergehen wie bislang, damit das hier Aufgezeichnete in Erfüllung 
gehen kann. Und das muss es schließlich aller Logik nach. Ändern Sie also bitte 
Ihren Lebensstil nicht, zweifeln Sie nicht, halten Sie nicht inne, zerstören Sie nicht 
die schöne Dialektik des Daseins!    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
6/2020, wird fortgesetzt. 
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